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Porwort, 


Sn Hans von Biilow's nadgelaffenen Papieren aus 
den 70er Jahren findet fid) in einem an ibn gerichteten 
Brief folgende Stelle: 

»Votre connaissance personnelle autant que vos con- 
naissances, votre grand savoir, la grande et généreuse 
nature qui n’arrive à la surface, comme l'or, qu'après 
beaucoup de travail, la masse d’acide carbonique qui 
fait le diamant dans votre caractère, quelquefois aussi 
dur quoique aussi poli, cette irascibilité affreuse, qui 
n’est pas absolument nécessaire avec un tempérament 
très nerveux (preuve Berlioz), le plus étrange mélange 
qu'on puisse rêver d’aristocratisme et d’idées démo- 
crates — tout cela me fait à moi, cher Docteur, pardonner 
bien des paroles.« 

Diefe Charafterijtit fat fo treffend die Elemente von 
Bülow’3 Weſen, wie e3 fi in dem vorlebten Jahrzehnt 
feine3 Lebens darjtellt, zujammen, daß fie biejem Bande 
als Motto vorangeftellt werden Tann. 

Als id vor zehn Jahren die Herausgabe dieſes brief: 
liden Nachlaſſes in Angriff nahm, fehlte e8 nicht an abs 
rathenden Stimmen, aud) unter Wohlmwollenden, Unbefan- 
genen. Bor Allem waren es zwei Bedenken, denen eine 
gewifie Berechtigung nicht abzufprechen war. Zunächſt das 
eine: Durch Rühren an intime Vorgänge fünne die Rüdjicht 
auf Lebende verlegt werden; fodann die Thatlache, dak 
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Billow’3 Temperament, in Verbindung mit feiner Rrüntlid- 
feit, manche feiner fpontanen Äußerungen ungeeignet made — 
für die Offentlichkeit, während doch auch diefe wichtige Auf- 
ichlüffe enthielten und für dag Gefammtbild nicht zu ent: 
bebren feien. 

Die erfterwähnte Schwierigkeit zeigte ſich als nicht une 
überwindlic), infofern als fon zu Bülow's Lebzeiten 
gerade der Theil feiner Biographie, der eine bejonders 
zurüdhaltende Behandlung zu fordern jchien, in Werfen 
über R. Wagner erzählt und commentirt worden ijt; 
vollends ift bas rfcheinen des dritten Bandes von 
©. F. Glafenapp: , Das Leben Richard Wagner’3“ mit 
feiner ausführlichen Behandlung jener Phaſe geeignet, jede 
Beunruhigung nach diefer Seite bin gegenftanbslos zu 
macjen. Auch fonft bat das eben genannte Werk durch 
feine umfangreiche Senubung meiner Veröffentlichung einen 
neuen Beweis erbracht — deffen es freilich faum mehr be: 
darf — welche Bereicherung durch bas Erſchließen diefer 
Quelle der Mufikgeichichte zu Theil geworden ift (Man 
vergleiche Glafenapp’3 „R. Wagner'3 Leben und Wirken”, 
II, 1882, mit III, 1904.) 

Dagegen nehmen die aus Bülow's Naturell erwachlen- 
den Schwierigfeiten unter dem Einfluß tiefer innerer Une 
befriedigtheit und aufreibender äußerer Lebensumftände 
merflich zu. Selten zeigen fic) diefe der brieflichen Mit- 
theilung günitig. Es gehört ion der ftarfe, unaugrott- 
bare, von echtem Freundfchaftsgefühl zeugende Mittheilungs- 
drang und die Willensfraft eines Bülow dazu, um unter 
ſolchen Verhältniffen überhaupt nod) zu ſchreiben. Oft fiebt 
ed um thn und in ihm aus nad) Weltuntergang — eine Beit 
ohne Briefe gibt es nicht. Im Triumphesraufch, im babin- 
fliegenden Eilzug, in fchweren Kataftrophen wie in langem 
Siechthum findet er immer noch eine Möglichkeit, an den 
Freuden und Sorgen feiner Freunde rathend und helfend 
theilzunehmen. Unerträglid nur tft ihm in trüber Beit 


bas ,Rüdbliden“, bas Erzählen der eigenen Scidfale, 
aus deren Bann ihn Bücherlefen, ja Bücherverfchlingen 
ftet8 ficherer befreit. 

Mit dem Eintritt in Bülow's „dritte Periode”, wie er 
felbjt fic) Halb fderzend ausdrüdt, geftaltet fich fein 
äußere Leben jo hochgradig bewegt, wie nie vorher. 
Die Fortfegung feiner Virtuofenlaufbahn in Verbindung 
mit ber fieberbaften Thätigfeit für die künftlerifchen Amter 
in Hannover laſſen ihn gebebt, athemlos erjcheinen. „Ich 
war feit 14 agen von Des Tages Arbeit fo müde, daß 
ich Abends buchftäblich Teine Feder mehr einzutauchen im 
Stande war“, fo {dreibt mir Bülow, den ich zu Anfang 
des Sabres 1879 fennen gelernt hatte. „Warum ver 
fangten Sie aud Erzählungen von mir? Ich bin fein 
Srzähler, babe fein ‘Talent, femme Grazie dazu. Für 
mid) ift allea Erlebte, welder Art immer, ein bereits 
Berlebtes: der neue Tag bringt neue Sorge (nicht im 
forgenvollen Sinne), neue Bilder, neue Aufgaben. Ich 
ſchaue niemals rückwärts — es madt mich feit Jahren 
gar zu troftlos, Tebensunluftig, wenn id bei derartigen 
Rüdblifen gewahre, wie beiten Salles nur ein Drittel 
alles Sorgebabten zur Erfüllung gefommen, mitunter 
Nebenfächliches zu Ungunften des Hauptfächlichen; aber 
wer weiß auch im rouble der Criftenz glei Das 
Wejentlide vom Unwelentlichen zu jondern! Der Zufall 
fpielt mir plöglich irgend einen Gegenstand der Thätigfeit 
in die Hände: id ergreife ihn jchon darum, weil das Aus: 
fuchen eines andern mit SBeitverluft verknüpft wäre und 
ein Umftimmen des Inftrumentes erfordert würde. Horribel 
ijt es aber ftet3, wenn ich einmal, zum Gefammtbemuftfein 
erwachend, gewahr werde, mad ich vernachläffigt babe zu 
Gunsten irgend einer Wertblofigleit.“ 

Sit {don eine Vernadlaffigung felbft der herzlichiten 
Beziehungen aus der auffallend abnehmenden Anzahl feiner 
Briefe aus Hannover erfichtlich, fo macht fich auch in deren 
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Form eine Rervofitdt und Flüchtigkeit bemerkbar, die ihrem 
literarifchen Werthe vielfach Abbruch thut. 

Biilow’s große Anforderungen an die geiftige Mit- 
thätigfeit Des Lefers, an beffen Kenntniffe in der Muſik, 
in alten und modernen ©praden und Literaturen, an 
rafches Erfaflen von Anfpielungen und Beziehungen jeder 
Art bilden einen der intenfiviten Reize feiner Mittheilungen. 
Seine große Vorliebe jedoch für fremde Sprachen und deren 
häufiger Gebrauch verleitete ihn auch in einzelnen deutſchen 
Briefen zu oft faum verftändlichen Wortjpielen, Neubildungen, 
Behelfen, ja fprachlichen Gewaltthätigfeiten, die Bülow's 
eigenes äjthetifches Empfinden — wäre er ihnen in der immer: 
bin feierlichen Buchform begegnet — ftart verlebt haben 
würden. Und doch erjchien es ebenfo unthunlich, jolche Briefe 
ganz auszufchließen, al8 fie mit Anmerkungen zu verjehen, 
die, je häufiger fie vorkommen, defto fiderer alè aufdringliche 
Pedanterie empfunden werden. Es blieb alfo nur übrig, 
ein von Bülow oft citirtes Wort auf ihn felber anzumen- 
den: „Wa3 ich gejchrieben babe, das babe ich gejchrieben.“ 
Rod in einer anderen Beziehung Hatte dies zu gelten. So 
jelten e3 vorfommt: Bülow, der auch in freiefter Ausfprache 
Scherze und Gewagtheiten einer beftimmten Kategorie meidet 
— er verbittet fie fic) einmal ausdrüdlich in einem Briefe 
an Ullman — Bat Momente, in denen eine ftarfe Er» 
regung Qdeenverbindungen hervorruft, ihn zu Bildern 
greifen läßt, welche die Grenzen des äjthetiih Zuläfligen 
iiberfdjreiten. Trotzdem jchien es mißlicher, einen wich- 
tigen, zum Kern des Menjchen und Mufifers gehören- 
ben Bug zu bejeitigen, al8 bei einzelnen feiner Lefer an: 
guftofen. Nur von Fernftebenden, in Biilow’s VWefen 
Uneingeweihten wäre dies zu befürchten; denn, wie Gang 
von Vronfart, einer feiner bewährteſten Freunde, gelegente 
lid) fagt: „die Cingemeibten werden dieſe jeltene, fo ur: 
vornehme und großartige Natur, tro mancher Härten und 
Sdroffbeiten, nur im Lichtglanze höchſten Idealismus 
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ftrablen feben.“ Den Éleinen Kreis der Cingeweihten ftetig 
zu erweitern, ijt aber der alleinige Zweck bieler Bücher. 
Richt Durch lüdenbafte, jondern durch vollfommene Mit 
theilung alles Wejentlichen ijt er zu erreichen. So mußte 
der Lodung widerftanden werden, aus dem vorhandenen 
Material etwa einen Bdeal-Biilow „herauszuarbeiten*. Der 
Forſchung ſowohl wie dem perjönlichen Gefühl Tann einzig 
md allein an dem „echten Bülow” gelegen fein, ben be 
jeflen zu Haben, ganz wie er war, feine BHeitgenoffen {id 
glücklich Schägen künmen. „Heute ift Bülow, wenn aud im 
Leben gefeiert und bejubelt, noch unverftanden und unbe- 
quem“, fchrieb mir bald nach feinem Tode ein Wiener 
Getreuer. „Alle Briefe werden einft Schäße fein in Archiven 
und Mufil-Mufeen, und die Nachwelt joll uns beneiden 
um unfere Helden; begreifen und fühlen wird fie Die 
Freude nicht, welche wir miterleben fonnten.“ 

Aber bevor die Lebensbofumente Hans von Bülow's 
ihrer endgültigen Beitimmung in Ardiven und Mufeen 
zugeführt werden, gehören fie der Öffentlichkeit an, wie 
er felbft in jedem Sinne ihr angehörte. Haben fie Bier 
ihre Aufgabe erfüllt, jo wird alles mir zu Gebote jtehende 
Material, bas zur Vorlage gedient (Originale, joweit fie 
mir gehören, und Copien, foweit Dies von den Befigern 
der Originale genehmigt wird), einer jolden Anftalt let: 
willig überwiejen werden. 


Für Die Einzelheiten der äußeren Anordnung gelten die 
Mittheilungen in den früheren Bänden. Als befonders wichtig 
für den Lefer wird hier wiederholt, daß ein Strid) — oder 


eine Reihe von Punkten ..... Îtets vom Autor ftammt, 
alfo niemals redaktionelle Auslaffungen bedeutet. Für 
lebtere fteht ein für allemal — —. Cbenfo gehört die runde 


Klammer () dem Autor an; die Einfchaltungen der Heraus- 
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geberin befinden {id in edigen []. Bei Hinweiſen auf 
frühere Bände tft die jeweilige Ziffer der Gejammtausgabe 
gemeint, nach welcher der vorliegende die Ziffer VI bat. 

Nachzutragen find die Namen der Herren: 

Kgl. Commerzienrath Hugo Bod (Berlin) 
ala Befiter der Briefe an Louis Chlert und 
Dr. Grid Prieger (Bonn) 
alg Befiter bes Brief? No. 42 und der Briefgruppe an 
8. Ullman. 

Ihnen, wie Allen, die mir auch in diefem Abidnitt der 
Arbeit freundlich zur Sette geftanden, befonder3 Frau Louife 
von Welz und Sr. Ercellenz dem Wirkl. Geh. Rath Herrn 
Hans von Bronfart fprede ich meinen beralidften Dank aus. 


Berlin, Herbjt 1904. 
Marie von Bülow. 
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„Hans von Biilow’s 
Plan eines deutſchen Nationaltheaters‘‘ 


benennt Karl Hedel, Sohn des Mannheimer Mufifverlegers, 
Gründer? des erften Wagnervereins, Emil Hedel, einen 
Auffab, der im Heft 11 der „Neuen deutfchen Rundichau“ 1896 
erjdjienen ift und eine Epifode fchildert, melche feinen Vater 
vorübergehend in lebhafte Beziehung zu Bülom gebracht bat. 
Durd Emil Hedel Batte Bülow bei Gelegenheit eines Con: 
certes für Bayreuth im Frühling 1872 Ginblid befommen in 
die Berhältniffe am Mannheimer Hof- und Nationaltheater. 
Diefes — erzählt Karl Hedel — „verdantte Lange Beit die 
„Erhaltung feines Rubmes nicht zum geringen Teil der Eigen- 
„art feiner Vermaltungsform. Weder Direktor nocd Intendant, 
„jondern drei vom Gemeinderath gewählte funitfinnige Bürger 
„leiteten al8 ‚Theatercomite‘ die Mannheimer Bühne. Nad 
„tbeile oder Vortheile biefer Form ilbermogen je nad) der per: 
„\önlichen Begabung der zu diefem Ehrenamt Berufenen, immer 
„aber bildete diefe Einrichtung, welche fünfzig Sabre andauerte, 
„einen widerftandsfähigen Damm gegen jeichte Pofjen- und 
„Dperettengelüfte. Als Rapellmeifter fungirte während 36 Fab: 
„ren Bincenz Ladner. Seine Berbienite für das Mannheimer 
nèbeater find befannt. Sie wurden zum Theil aufgehoben 
„Durch fein feindfeliges und unwürdiges VerbaltniB zur ,neu- 
„deutſchen Kunft. AIS durch die Begründung des erjten 
nBagnervereins ein friiher Wind in die ftillftehenden Ge- 
„wäſſer hineinblies, wurde man fich erft der gefährlichen Gifte 
„und Dünfte bewußt, welche diefe jahrelange Stagnation zum 
„Nachtheil einer künftleriihen Entwidlung ausathmete. Keine 
„pietätvolle Anerkennung früherer Verdienfte vermochte mehr 
„über diefe Erkenntniß hinwegzutäuſchen. Vincenz Lachner 
„lab fic) gendthigt, um feine Entlaffung refp. Penfionirung 
„einzukommen.“ 

So lagen die Dinge, als Bülow, den Boden als „wohl- 
geeignet erachtend für die erſehnte Wirkſamkeit“, ſich mit Emil 
Heckel in Verbindung ſetzte. Die hier folgenden zehn Briefe 
veranſchaulichen ſeine Abſichten. Von dem bereits veröffent⸗ 
lichten vom 7. Juli ſagt Karl Heckel, er bilde „ein Dokument 
zur Geſchichte der Reform der deutſchen Bühne“. 


Sans v. Bülow, Briefe. V. 1 
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1. Un Emil Heel (Mannheim). 
München, 10. Juni 1872. 
Geehrter Herr, 

Es ijt eine ziemlich furiofe Mittheilung, die ich mit Folgen- 
dem Ihnen zu madjen mir erlaube. Haben Sie die Güte, 
diefelbe, im Falle das Dbjeft derjelben Ihnen „unpraftiich“ 
zu fein fcheint, nicht in den Papierkorb zu werfen, fondern 
zu verbrennen und Niemandem gegemüber davon Gebraud) 
zu machen. 

Mein amerifanijdes Concertprojeft hat fi) für Dieles 
Jahr, d. h. 72/73 zerfchlagen: von Herrn Steinway aus 
New Port, der mich Heute Hier aufgefucht hat, wird mir 
dringend gerathen, die Gaijon 73/74 dafür zu wählen, da 
nicht Concurrenz wohl aber fofale Collifion mit Herrn 
Anton Rubinftein zu befürchten wäre, welcher Künſtler die 
anfangs aufgegebene Tournée in nächiter Saifon doch noch 
antritt. 

Infolge Diefer jehr unvermutbeten Wendung bin id 
ſehr bisponibel geworden. Eine Riidfehr nach Italien ift 
mir aus Gründen Des Bedürfniſſes nach künſtleriſcher 
Thätigleit nicht wünfchenswert. Bu einer Concertreife in 
der „alten Welt” empfinde ich vor der Hand fehr wenig 
Neigung. 

Ohne Umſchweife in zwei Worten: finnen Sie (Theater 
und Concert) meine Kraft in Mannheim brauchen, ver: 
werthen während der Dauer eines Jahres in einer meinem 
Rufe und meinen Fähigkeiten entiprechenden VWeife — fo 
ift e8 nicht ſchwer, mich hierzu zu veranlafjen. 

Freilich, ed wäre eben eine provijoriiche Geſchichte — 
aber es jcheint mir, ich fonnte Ihnen recht viel Erfprieß- 
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liches wirken und für ſpätere definitive Muſikleitung zu 
bleibendem Gewinne. 

Theilen Sie dieſe Anſicht, ſo ermächtige ich Sie zur 
Inſinuation an betreffender Stelle — bd, h. zur Rund: 
gebung meiner Disponibilität und Dispoſition, nähere Unter- 
handlungen einzugehen: entgegengeſetzten Falls betrachten 
Sie gefälligſt dieſe Zeilen als non avenues. 

Triſtan iſt ſchließlich auf 28. und 30. Juni angeſetzt, da 
ſich der Hauptdarſteller von vorangegangenen Ermüdungen 
durch Landluft erholen muß. Vielleicht habe ich das Ver⸗ 
gnügen, Sie bei dieſer Gelegenheit hier zu begrüßen. 


2. München, 14. Juni 1872. 

Verbindlichſten Dank für ſchnelle freundliche Antwort. 
Laffen wir aber fein Mißverſtändniß aufkommen. „Mich 
anzubieten“, ſchickt ſich nicht für meinen Ruf und frühere 
Stellung. Wenn bas Comité die Infinuation, mid auf 
ein Jahr gewinnen zu können (nicht um das Inſtitut gue 
künftleriſch, ſondern um es klaſſiſch „einzuſchulen“), nicht 
mit Enthuſiasmus aufnimmt, ſo muß meine Idee, mich 
nützlich zu machen an einem Hauptſtandorte ſüddeutſchen 
Muſiklebens, gleich als verfehlt und unpaſſend aufgegeben 
werden. Da man aber an höchſt mittelmäßige Dirigenten, 
wie 3. E. Herm À. Mt. Radede u. A. gedacht bat, jo babe 
id annehmen zu dürfen geglaubt, daß „ich“ recht will 
fommen erjdeinen könnte, recht unverhofft willfommen. 
Nun, Sie werden ja feiner Beit feben: preffirend ift’s für 
mid vorläufig noch gar nidt. Wir fprechen mündlich 
näher darüber, da Sie Ihren erfreuliden Beſuch zum 
Triftan in Ausficht ftellen. — — 

1* 
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3. Münden, 7. Juli 1872. 

Shr Brief bat mir febr — heiß gemadt. Ich war 
ganz und gar nicht darauf vorbereitet, Daß mein neulicher 
SImpromptu-Gedante fo bald feiner Verarbeitung in Sonaten- 
form entgegengehen follte. 

Refapituliren wir kurz, wenn es Ihnen nicht zu lang: 
weilig ift. Als fic) vor ungefähr vier Wochen mein ameri- 
fanifches Neifeprojeft für nächſten Winter zerſchlug und ich 
mich entidliepen mußte, daffelbe auf 365 Tage hinauzzu- 
{chieben, beichäftigte mich natürlicherweife die offene rage, 
was mit diefen 365 Tagen wohl am beiten anzufangen fei? 
Bu europdifdjen Concerttournéen fühlte ich mich innerlich 
jebr wenig bisponirt — troß aller familienväterlider Utah 
nungen meines Inneren; ich Hatte die 61 Roncerte der 
erften Monate bieles Jahres noch ziemlich bleiern im 
Magen. Wäre e3 nicht möglich, in anderer Weile, 3. B. 
- ala Dirigent, Gejchmadzbildner mich der muftfaliihen 
Welt während jenes Interim in vielleicht nachhaltigem 
Grade nüblid zu machen? Und wo etwa? Und ba fiel 
mir das vor furzem verwailte Mannheim ein mit feinen 
ſchönen Kunjttraditionen, feiner ftddtifden Unabhängigfeit, 
feinen immer noch refpectablen Reften früheren Glanzes. 
Tas zunächft Beitechende war dabei freilich immer das neue 
Mannheim, der Vorort der Wagnervereine, und Ihre ener- 
giſche Ausnahms⸗Perſönlichkeit. Der Gedante reizte mich, 
diefem Mannheim ein Jahr lang meine Dienfte zu widmen 
und es zu verfuchen, Die ausdauernde Berufsunermübdlichkeit, 
mit der ausgeftattet zu fein ich bei aller Bejcheidenheit nicht 
ableugnen fann, der Hebung der Mufifzuftinde in Concert 
und Oper bafelbft zu Gute fommen zu lafjen, jo daß ihre Ve 


— 5 — 


deutung als jübbeutihe Mufifculturitadt mittels eine3 durch 
meine Wenigfert ertheilten afuten Fmpuljes unter der darauf 
erfolgenden dauernden Leitung eines nicht in der Cile, fon: 
dern mit der dur) mem Brovijorium ermöglichten reif⸗ 
lichen Überlegung zu erwählenden Mufiters eine neue — 
im Ginblide auf die etwas erichlaffte letzte Vergangenheit 
— glinzendere „Aera“ inauguriren fünnen. 

(Entjchuldigen Sie die „bedenkliche“ ſtyliſtiſche Beichaffen- 
heit vorliegender Ergießung; nad) der legten Zriftanaufführung 
bin ich erfranft und babe mich zur Zeit leider noch nicht 
ganz geniigendD wieder erholt.) Run — madt mid) br 
Brief ploglid) aus den Wolfen fallen durch jeine beinahe 
pofitiven Andeutungen, daß jene ,Zräumerei aug einer 
Münchner chambre garnie nicht ungegründete Ausjicht 
habe, fic) realifiren zu laffen. Sa, Sie informiren fich 
fon — nidt offiziell — aber quasi offiziös — nad 
meinen Bedingungen. 

Hm! Bedingungen — Sie meinen die fubjeftiven, ma: 
teriellen? Es fällt mir ſchwer, mich jelbft zu taxiren — 
ich ziehe ed vor, mich von einem „Beeidigten”, d. D. com: 
petenten Tarator abjichägen zu laffen. Ob der Wille, etwas 
Ertraordinire8 zu leiften, aud) zur That werden wird, das 
weiß die Zukunft — mir darf er hierbei nicht als Maßſtab 
gelten, und wenn ich auf die Frage Antwort geben muß, 
jo würde ich nur einfach jagen fünnen: laffen Sie mid 
dafjelbe gelten, was mein Vorgänger galt. Über biejen 
Punft wird eine Verftindigung leicht zu erreichen fein. 
Übrigens, bei mir heißt ed „time is money” — laffen Sie 
mir verichiedene Urlaube zufichern zu Concertreijen während 
der Saifon, 3. ©. einmal 10 Tage für Holland u.f.w. zu 
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Beiten, wo ein Mufifdireftor mid) am Theaterbireftionspult 
vertreten fann. 

Aber ein Andres, Wichtigeres: die objektiven, fachlichen 
Bedingungen. Und bezüglich diejer muß ich rigid, catonifch, 
uncoulant vorgehen. Die Mannheimer Oper müßte fid 
entichliefien, mit einem großen nationalen Beifpiele vor: 
anzugehen, müßte die Deutsche Fahne aufpflanzen, feine 
andere neben ihr dulden: Beethoven, Mozart, Glud, 
Weber, Spohr, Marjchner, Wagner — in erfter Linie und 
von fremden nur folder Autoren Werke, in denen deutfcher 
Runftgeift waltet, wie: Cherubini, Mébul, Spontini, Boiel- 
Dieu und wenige Andere. Mit einem Worte: ein klaſſiſches, 
deutfches Repertoire, ungeftirt durch „welichen Tand“. Bei 
der Auswahl diefer Werke würde man fic) natürlich immer 
von der Qualität der vorhandenen Kräfte leiten lafjen 
miiffen, diefe jedoch eben nicht im Dienfte des Frembdlindi: 
jen ver: und mißbrauchen dürfen (aud) um das zu er: 
ziehende Publikum nicht über die Grundfäge der Leitung zu 
beirren) — allzu {chwierige Aufgaben natürlich bei Seite liegen 
laffenb. — Ferner (ich babe dod) Recht, bas Ordefter in 
M. ala den tüchtigften Faktor des dortigen Mufitiebens, 
ais den Träger des in demjelben zu erzielenden Fortſchrittes 
zu betrachten?) — und darin würde id eine Hauptaufgabe 
für mid) erjeben: es müßten im Laufe des Winters zwölf 
finfonifhe Concerte bequem, d. h. mit genügender Vor: 
bereitungszeit zu Stande gebracht werden fünnen, deren 
äußeres Gelingen nicht in Frage zu ftellen fein wird, falls 
dem Publifum nur Gutes in guter (jagen wir nicht gleid) 
„Mufter”) Ausführung geboten würde. 

Sagen Sie nun, geehrtefter Herr, finden fie diefe flüchtige 
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Rrogrammftigze ertravagant, utopijd)? Keinesfalls fcheint 
fie mir unbeutfd, „antinational” zu fein. Aber werben 
die maßgebenden Leiter Des Kunftinftituts fie gutheißen 
mögen oder können? Ich fenne genugfam all die Hinder: 
niffe, Die fic) in der Praxis der Verwirklichung des Cin: 
fachften entgegenftellen, gebe mich deshalb feinen fanguini- 
ichen Hoffnungen bin. Nicht blos ,Triftan und Iſolde“ 
find unmöglich! Andererfeits fcheint e8 mir gar zu verzagt, 
am Muthe künftleriich und patriotifch gefinnter Bürger zu 
verzweifeln. Vide Meifterfinger: Schlußrede Hans Sadfens. 
Doch genug — vielleicht ſchon zu viel für Heute. Aber, 
obgleich vereint durch gemeinfame ideale Intereffen, kennen 
wir uns Beide bod) noch zu oberfladlid. Id war es 
Ihnen ſchuldig, Sie ein wenig über mid) zu orientiren. 


4. Münden, 18. qi 1872. 

Allen Refpeft vor Ihrer und Ihrer Freunde wühlerifcher 
Thatigkeit! Zugleich meinen Dank für die vielen gedrudten 
Belege, die ich alle richtig empfangen habe. 

Aber — es will mich bedünfen, als jet id verpflichtet, 
abzurathen, abzumiegeln, denn allem Anfdeine nach dürften 
Sbre Bemühungen und Anftrengungen erfolglos bleiben. 
Wozu alfo eine fo undanfbare Rolle in der Komödie „der 
Liebe Müh’ umfonft“ weiter fpielen? Ich Hatte mich der 
Täuschung bingegeben, die Sade fünnte ganz glatt, ohne 
alle Oppofition ablaufen — um fo eher, al8 e8 fit ja 
nur um ein ,Snterim“ Handelte.e Und „Donnerwetter 
Parapluie” — wenn fid die Herren bet einem Interim 
von meiner doc nicht ganz unbefannten Wenigfeit jo ängjt- 
lich befinnen, während fie fich doch fiirglid) in fo großer 


—+ 8 +— 


Berlegenheit befanden, daß fie fid) aus Berlin einen feinen 
Leiftungen nad) dritten Rang3-Dirigenten entlehnen mußten 
— Da fcheint e8 angezeigt, nicht weiter zu warten, fondern 
einfad mit dem Berliner Edenfteber zu jagen: „nu denn 
nid, lieber Mann!” Ich will mir nicht weiter den Kopf 
zerbrechen über die Gründe der etwaigen Bebenten. Dtdg- 
lid) — daß Etliche das „rothe Geipenft“ der Zukunftsmuſik 
mit mir zu beichwören fürchten. Sancta simplicitas! Sd 
glaube, es ift fein Gelbftlob, wenn ich die Thatjache einfach 
conftatire, daß fein Pianift und Dirigent wie im Studir: 
zimmer, fo im Goncertlofal mehr, um nicht zu jagen ebenjo- 
viel mit den Klaffilern „gewirthichaftet” bat, als id. Die 
mufifalijde Welt muß in diefer Beziehung nicht übermäßig 
mit Mißtrauen gegen mich gejchwängert fein, denn Die 
Eotta’fche Verlagsbudbandlung fehreibt mir 3. E. Diejer 
Tage, dak meine inftruftiv-fritiihe Beethovenedition jdon 
nad) faum einem Sabre und trob bes hohen Preiles einen 
folchen Abfag gefunden hat, daß eine zweite Auflage bereits 
vorbereitet werden muß‘. 

Dod) genug. Wie gejagt, diefe Crpeftoration ift mir 


1 Biwei Ausiprüde über diefe Edition dürften intereffiren. 
TH Kullak ftattet an Bülow den 20, 6. 75 feinen Dank ab „für 
eine Ausgabe, die für mid) bas Großartigfte und Gediegenfte ge- 
worden ift, 0a8 je eriftirt hat.” Und Karl Klindworth jchreißt 
an Bülow den 28.8. 78: „Dabei fällt mir ein, daß Wagner mir 
erzählte, Nießfche (der Übrigens nicht mehr zu ben Vertrauten ge- 
hört, infolge „Menſchliches“ — indem bie Spite des TheileS über 
die „Seele der Künstler” — mobl aud) etwas „trop fort — direkt 
gegen WB. gerichtet angenommen wird — alfo ,Wbtriinniger”), alfo 
N. babe gejagt, daß in der ganzen philologifchen Literatur nicht ein 
Werk eriftire, daß fih an Tiefe und fritijher Schärfe Deiner Aus: 
gabe der Beethoven'fden Klavierwerfe an die Seite ftellen fünne. 
Defjen gedenfend madte mid) Deine Beurtheilung meiner Unter- 
laffung jeglicher Erläuterungen doch bedeutend erröthen”, 
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eigentlich unabfichtlich in die Feber gerathen: der eigentliche 
Zweck biejer Beilen follte nur fein, Sie freundfchaftlichft zu 
bitten, fid) nicht für meine Perſon compromittiren, bie 
Sache nicht forciren zu wollen. Laffen wir den Pbiliftern 
ihren harten Kopf oder deffen etiwaiges Surrogat. Stiren 
wir die Reiffeldpflanzungen! nicht. Denn im Grunde wird’3 
auf nicht? Anderes al8 auf personalia hinauslaufen. In 
wie vielen Dingen, wenn man für etwas Unerklärliches 
gar feine objektiven Motive fic) Hat erfliigeln fonnen, ift 
man nicht genöthigt, mit einem evenxa>Ausrufe ein ganz 
gemeines Feld⸗ und Wiejen-Berjonalmotiv als einzige und 
auch zureichende Triebfeder bliben zu fehen! Die benedeite 
„Camorra“ ift nicht blog eine berechtigte Eigenthümlichkeit 
der Zrangalpiner! Nb.: ich bin fein Franco-muratore! 
Habe auch weder Neigung noch „Zalent”, mich jemals in 
den omnipotenten Orden aufnehmen zu laffen. Doch nod) 
Eins. Bis wann fann eine endgültige Entfcheidung, falls 
nicht, wie ich perfönlich annehme, die Angelegenheit langft 
reisfich überlegt und entjchieden worden ift, fi etwa noch 
verzögern? Sch babe Ihnen feiner Zeit wohl gejagt: pas 
de zèle — e3 preffirt keineswegs. Dod) vom 14. Auguft 
ab — wir haben ja noch vier Wochen bis dahin — muß 
id) Winterfeldzugspfläne zu fchmieden anfangen und vermag 
demzufolge dann nicht mehr die Mannheimer Frage als 
noch offen, fondern als gejchloffen zu betrachten. 


1 ‚Bon einflupreider Seite mar Kapellmeifter Reif aus Raffel 
al8 Nachfolger Lachner's vorgefdlagen worden. Die Unterbandlungen 
ntit Reif, für deffen Candidatur fid) wenig Sympathie ergab, führten 
jedoch zu feinent Abſchluß. Die Parteimogen in der Theaterftadt am 
Rhein gingen hod. Das Theatercomité, bas ſich auch jet noch nicht 
für Bülow entidied, vermochte ihrem Wnpralle nicht mehr zu wider: 
fteben. Es reichte beim Gemeinderath feine Demiffion ein.” 8.9. 
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— Cinftweilen genehmigen Sie, geehrtefte Frau Egeria — 
denn Sie haben ja doch ficher allein den Herrn Numa 
Pompilius infpirirt — die beicheiden aber warm danfend- 
ften Grüße Ihres u. ſ. w.]. 


5. München, 19. Juli 1872. 

Um's Himmelswillen, lafjen Sie fich nicht durch die Münd- 
ner BeitungSliigen beirren! Seit vorgeftern creirt mid) die 
Preffe aller Farben zum Generalintendanten des biefigen 
Hoftheaters. Vollftindig aus der Luft gegriffen. Wenn 
es aud) unter Umftinden nicht abjolut unmöglich fein 
fünnte, daß bejagte Pofition mir angetragen würde, für 
einen jo großen Eſel werden Cie mid) doch wohl nicht 
halten, da „reinzufallen“. Zum Adininiftriren babe id 
den unverfennbatiten Nichtberuf. Außerdem ift mir jede 
andere al rein-artiftifde, ſpezifiſch-muſikaliſche Wirkſamkeit 
total verhaßt. Ic glaube, id würde die Stellung eines 
Chorbdireftors noch vorziehen. Übrigens — vielleicht läßt 
ſich mit befagter Beitungsente bas verebri. Comité füttern. 
Wenn Sie 's für diplomatifch halten, die Nachricht auszu- 
beuten — ganz nad) Ermeffen — aber id) war es Ihnen 
Ihuldig, Sie feinen Augenblit im Zweifel zu lafjen über 
die Grunblofigfeit des eifrig von allen Journalen weiter 
colportirten Gerüdtes. 


6. München, 5. Auguft 1872. 

Bis qui cito. Habe feine Beit, Ihren Brief zu beant- 
worten, will aber doch dafür danken. Nehmen Sie nadfihtig 
die zwar nicht eleftrifche aber telegrapbift bündige Antwort 
entgegen: Triftan auf Allerhöchiten Befehl nicht vor 18. 
und 19., vermuthlich alfo auch nicht nad. Ich Habe natürlich 
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unterthdnigft devoteft geantwortet — Aufenthalt zu verlängern. 
Verlangern wir darum nun auch die Enticheidungsfrift — 
Sie wiffen ion. Aber dann fängt’3 an, für mich zu 
drängen, ba ich mit meinen Winterplänen endlich in Ord- 
nung fommen muß und nicht in der Luft fiben bleiben kann. 

Bor allem aber, verehrtejter Freund und Gönner, 
stricte fefthalten an meinem vertraulichen und dod) zu 
gleich offiziellen Programme. 

Nationaloper und zwölf Orchefterconcerte. Nod Cins 
und zwar die Hauptjache: ich erferme in Der ganzen Ange: 
(egenheit nur Sie ala Mittel3perjon an, und wenn e3 
Ihnen recht ift, erfldre id) Sie zu meinem Vertreter und 
alter ego. — Schweigend weiter zu warten ift mir um jo 
bequemer, al8 ich ja befanntlich noch in ganz und gar feiner 
Verbindung mit dem Thentercomite ftehe, durchaus feine 
Veranlaffung babe, mich irgendwie fragend, oder fei es 
negirend, fei e3 affirmirend den Herren gegenüber gut äußern. 

[P. S.] Das Intereffantefte an der Sache wäre mir, 
wenn meine Idee indirekt zu einer radifalen lofalen Revo: 
lution zu Gunften des Wagnerverein3 geführt haben fünnte!. 


7. Münden, 11. Auguft 1872. 

Brief und Zeitung erhalten. Beften Dank. ES bringt 
dagegen Mannheimer Journal von Freitag 9. eine Kleine 
Rotiz, die mir — recht unangenehm tft. Cie willen ja, 
conditio sine qua non für mid ift, jo lange ich in Mann: 
beim walten würde, exclusivissime deutfche Oper. So 

1 ,Diefe Muthmagung bejtatigte fi) erft einige Jahre fpäter, in- 
dem Hedel das Ehrenamt eines Präfidenten des Mannheimer Hof: 


tbeatercomité8 übernahm und der neudeutfchen unit cine mitrdige 
Heimftätte ſchuf.“ K. H. 
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lange die Opern von Mozart, Gluck, Marſchner, Weber, 
Spohr, Wagner, die die Grundlage einer deutſchen Bühne 
bilden müſſen, nicht in würdiger Darſtellungsweiſe dem 
Repertoire einverleibt ſind, darf kein ausländiſches, noch ſo 
verdienſtvolles gediegenes Produkt vor das Lampenlicht. 
Dixi!. Sind Sie denn nicht mit mir hierin einverſtan— 
den? Um's Himmelswillen, halten Sie auf dieſen Punkt! 
Jede Conzeſſion noch ſo mäßiger Art verweigere ich ab- 
ſolut. Soll ich meine Gründe aufzeichnen? Wenn's nötig 
iſt, wenn es dient, will ich's — aber einſehen könnte jeder 
Verſtändige, worum es ſich handelt, und dab Prinzipfeſtig⸗ 
keit bas Noththuendſte tft, wenn wir aus bem Dreck heraus⸗ 
kommen wollen, in dem wir bis an den Hals, bis über die 
Ohren ſtecken, dem Drecke der Styl- der Charakterloſigkeit, 
des internationalen Dilettantismus, Pfuſcherianismus. 
Triſtan auf Sonntag 18. angeſetzt — vermuthlich bald 
darauf wiederholt. (Virgen fann ich derzeit nod) nicht 
dafür, daß Allerhöchiten Ortes bas Datum eingehalten 
werden wird.) Am 21. großes Concert zum Vorteil Bay: 
reuth3 gegeben von der fgl. Hoffapelle unter meiner 
Leitung. — Ende des Monats reife id nad) Wiesbaden 
(poste restante). Nb.: Baron Perfall ftellt ſchriftlich in 
Abrede, mit irgend einem Mannheimer Theatercomitejel 
bez. der Rapellmeifterfrage je in Correfpondenz geftanden zu 
haben. Rod Eines: geftern empfing id eingefchloffenen Brief, 


1 „Es ift harafteriftifd für den Mangel eines gefunden, deutichen 
Selbitbemuftfein8 auf außerpolitifchem Gebiet, daß man der Offent- 
Iichleit diefe Aufforderung Biilows, „mit einem großen nationalen 
Beifpiel voranzugehen”, vorenthalten nıußte. Schon das Gerücht, 
Bülow merde feine frangdfifden Opern birigiren, genügte, um die 
feindliche Voreingenommenheit zu vermehren.” 8.9. 
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ben id) ausweichend beantwortet, Schreiber an Sie ver: 
weijend; wer ift Herr Viftor Cahn, oder foll'3 Cohn heißen? ! 


8. München, 11. Auguft 1872, Nachmittags. 
Eben Batte ich einen Brief an Sie in den Brieffaften 
werfen laſſen — da fommt der Ihrige an, für den ich, weil er 
reinen Wein einjchentt, verbindlichit danke, ber mir aber die 
höchfte Untuft, den höchſten Widerwillen einflößt, überhaupt 
nod) mid) mit dem Mannheimer Projekt zu bejchäftigen. 
Dod wozu Ihnen das weitläufig erörtern? Daß ich feine 
jogenannte Stellung fuche, willen Sie; wenn ich eine fuchte, 
jo könnte id vielleicht auch brillantere erhalten. Manns 
heim reizte mich, weil ich glaubte, dort künſtleriſchen Ernft 
treiben zu fonnen. Das ift nicht der Fall — ſchön — 
fprechen wir nicht mehr davon. AIS Familienvater habe 
id befanntlich ſchwere Pflichten zu erfüllen — bas geht nur 
al Concertreifender — id) nehme alfo die Virtuofencarriere 
wieder auf, bei der id zum ,Burüdlegen“ komme, während 
ih in M., um leben zu Éünnen, vermuthlich meine, bd. b. 
meiner Kinder Erjparniffe anzugreifen genöthigt wäre. Leid 
thut mir nur bei der verfabrenen Sache die unjägliche Mühe, 
1 Herr Cahn war eine Mittelsperfon, die jid) im Auftrage der 


Bilow nicht günftigen Partei mit einer Anfrage über den Stand 
der a er a an ihn gewendet hatte und von ihm folgenden 


Beiheid b 
Münden, 10. Auguft 1872. 
Em. Wobhlgeboren 


bedaure ich recht fehr, deren gefl. Anfrage die gewünſchte Antivort 
nicht ertheilen zu fünnen, da zu einer folden 6t8 dato jeder pofitive 
Anhaltspuntt fehlt. Sicher ift jedenfalls, daß Sie an Ihrem Wohn- 
orte weit eher Aufklärung über eine wie gefagt auch mir febr dunfte 
Sachlage empfangen fünnten, 3.3. durd) meinen Freund und ges 
wiſſermaßen Bevollinädtigten, Herrn Mtujifverleger Emil Heckel. 
Hochachtungsvoll [u.f.t0.} 3 
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der eines bejjeren Refultat3 werthe ſchöne Eifer, den Sie, 
geehrter Herr, pour le roi de Prusse verfchwendet haben! 
Na — find doch wenigstens den Borchert Reif dabei [08 
geworden! Alfo — rejümiren wir nodmals — zu einem 
Compromiß verftehe ich mid) unter feinen Umftänden — 
eine andere Erklärung werden Sie auch ficher nicht von 
mir erwartet haben — würde meinem Rufe, der vielleicht 
mehr auf meinen Charakter, ala auf Das geringe, Durch ihn 
potenzirte Talent gegründet ift, auch wenig Ehre machen. 
Sn gewohnter Eile [u. .w.] 


9. München, 20. Auguft 1872. 

Die vorgeftrige — vermuthlich fette — Aufführung von 
Lriftan war im Ganzen die ſchwungvollſte, die wir gehabt 
— vielleicht bat die königliche Gegenwart fie dazu gemacht 
— und es bat mir leid gethan, daß mur der fympatbifdhe 
Herr Arteria, nicht aber Sie felbft ihr beigewobnt haben. 

Morgen wird die bielige Thenterzeitung (Blume) eine 
Berichtigung bez. Mannheim bringen, die mir nöthig jchien 
— Shretwegen. In der Nummer vor. Woche wurde näm- 
lich behauptet, die ganze Agitation betr. ber Kapellmeifter- 
frage fet nur ein Spiel geweſen, zwiſchen Ihnen und mir, 
der id) die Sade niemals feriög genommen bätte, abge- 
fartet, um dem Wagnerverein ben Staatsftreich zu ermög- 
lichen, bas Theatercomite zu ftiirzen und fi) felbit an's 
Ruder zu bringen. Der Correfpondent des Blattes berief 
fi) bei feiner Behauptung auf die von mir einem Mann: 
Heimer, jenem Herrn Viktor Cahn oder Kuhn auf feine 
Anfrage — ich hatte Ihnen früher einmal feine Zeilen zu- 
gefendet — ertheilte Crwiderung. Es fommt nun mein 
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Dementi, das Ihnen Herr Schäfer vermuthlich für etwaigen 
Gebrauch zuſenden wird. 

Nun aber etwas Wichtiges, geehrter Herr Heckel. Ich 
babe wenig Hoffnung mehr, dak meines Bleibens in Deutſch⸗ 
land fein wird, ba dasſelbe ſich lediglich auf die Mann- 
heimer Wirkſamkeit baſiren müßte. Dennoch habe ich mir 
noch eine Woche Entſcheidungsfriſt auserbeten, um Ja oder 
Nein zu ſagen zu dem überaus vortheilhaften Antrage — 
die muſikaliſche „Diktatur“ an der Oper u. ſ. w. in Warſchau 
au übernehmen, natürlich ebenfall3 nur für 1872/73 — ba 
Amerifa für nüdites Jahr feftgebalten wird. Frau v. Mout: 
banoff, die Gemahlin des Intendanten, die mit mir unter: 
handelt, bleibt bis 26. Auguft, bis Montag hier, wo id 
genöthigt bin, mich definitiv zu entjcheiden. Auch andere 
Gründe drängen unwiderſtehlich und unaufichiebbar zu einem 
Entſchluſſe. Es thut mir unendlich leid, die Freunde und 
Beförderer meiner Idee, meine Kräfte Mannheim zu mid: 
men, meinerjeit® Drängen zu müſſen. Nehmen Sie mir’s 
daher nicht übel, wenn ich Ihnen Heute — zu wirklicher 
Betrübnif, dab bas Vaterland mich nicht mag, nicht braucht, 
nicht brauchen will, — erfläre: bat man fid bis Sonntag 25. 
nicht entjchloffen, mich zu berufen (natiirlid) unter Annahme 
meiner Bedingungen), jo dak ich Montag früh meine Maß— 
regeln treffen farm, fo bin ich nicht mehr disponibel, fo ift 
die Sache unwiberbringlid in's Waffer gefallen, all der 
Liebe Müh' umfonft gewejen. Ich glaube nicht, dak Sie 
mir vorwerfen könnten, in der Angelegenheit zu haſtig ver: 
fahren, zu ultimatumsmäßig agirt zu haben: es ift jebt 
aber der lebte Moment erichienen, nach Ablauf diejer Woche 
finnen Sie unter feinen Umftänden mehr auf mich reflectiren. 
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10. Münden, 23. Auguft 72. 

Sd danke Ihnen, zwar mit betrübtem Herzen, aber ich 
Dante Ihnen, dak Sie meiner Ungewißheit ein Ende gemacht; 
diefelbe wurde allmälig immer peinlicher, da mid) compli- 
zirte perfönliche Berbültnifle eine Entideibung wie immer 
dringendft erfehnen ließen. Ob ich nad) Warjchau gehe, ift 
zwar immer noch bie Frage, allein jehr vermuthlich merde 
ih mid dahin exiliren; e3 fehlt mir am animus, wieder 
concertauveifen, daß ich's nur offen eingeftebe, id) brauche 
Drchefterluft zum Leben. 

Na — id fah'3 gleich anfangs jo voraus — aber Sie 
haben mich immer wieder ermuthigt — ich ziehe den Hut 
vor Ihrer Energie und Ausdauer. Mögen diefe Eigen- 
Ichaften bald in anderer Beziehung von einem glüdlichen 
Refultate gekrönt werden. Tröſten wir ung mit dem Be 
wuftfein unferer Wunderfraft, Krante geheilt, Todte wieder 
auferwedt zu haben! — (Unfer Bayreuth-Ronzert morgen | 
Abend wird febr gut — das ift mein offizieller Abſchied 
von München — da Trijtan nicht nochmals wiederholt 
werden kann, Dank dem waderen Intendanten.) 

Nodmals — Mannheim wäre mir zehnmal lieber ges 
wejen — ich hätte was niben fünnen, und grade die fnapp 
gemeffene Zeit — eine einzige Saifon — hätte meinen 
Ehrgeiz, meinen Eifer gefteigert! 

Bermuthlich reife id Schon Mitte nächiter Woche nad 
Wiesbaden, wo mich unter Joachim Raff's Adreſſe Briefe 
treffen würden. Wenn’ irgend möglich, made td) von Dort 
aus einmal eine Erfurfion nad) Mannheim, lediglid um 
Sie zu befuchen und Ihnen mündlich von Neuem für alles 
freundfchaftliche Bemühen zu danken. 
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Und damit hatte es fein Bewenden. „Gott, was babe 
id mich wieder in reinfter Rünftlerabfiht pour l'empereur 
d'Allemagne geärgert!” ruft der Enttäufchte feiner Freundin 
Lauffot zu. „Das Genie” wurde von der Theaterverwaltung 
eben wieder einmal „als dad ‚Ewig-Genierliche‘ gewerthet“, 
wie Karl Hedel in feinen danfenswerthen Mittheilungen über 
den Gegenstand fagt. , Rod befigen wir zur Stunde fein 
Theater, dad fich rühmen dürfte, fein Repertoire in Überein- 
ftimmung zu willen mit Bülow's Grundjägen.” Und weiter: 
„Sn der Gemeindeverwaltung in Mannheim trat ein Wedfel 
der Perfonen und politifden Parteien ein, bei welder Ge: 
legenbeit ein Compromif zu Stande fam, der die neuerwähl- 
ten Gemeinderathe veranlaßte, die bereits bewilligte Demiffion 
des Theatercomité8 abzulehnen und dafjelbe zum Verbleiben 
im Amte aufzufordern. Die Hinfilerifden Intereffen wurden 
den partetpolitijden — mo wäre es im neuen Deutihen Reid 
je ander gewefen?! — bintenangefest. 

Aud Vinceng Ladner lief fih, um Mannheim vor Bülow 
zu bewahren, bereit finden, bis auf Weiteres wieder auf feinem 
Poften auszuharren.” 

Vom 18. Ottober desjelben Jahres ftammt ein mit „Intim“ 
von Bülow bezeichneter Brief an Emil Hedel, in welchem er 
von einer Mudienz berichtet „bei Yhrem prächtigen Großherzog", 
dem er „reinen Wein einfchenkt über Mannheim“. Er glaubt, daß 
„S. 8. H. zugänglich fein dürfte den etwaigen Appella: 
tionen competenter Gutgefinnter, daß Ihre Oppofitions- 
bemühungen vielleicht fogar eine Stüße an höchſter Stelle 
finden dürften. Denn der Großherzog kennt mid) — 
ich habe nie etwas von ihm erbettelt, dad weiß er — 
meine Dedication von „Sänger? Flub” 3. B. erfolgte 
erft nad) Berleihung des Babringer Löwen. Übrigens 
haben ©. À. 9. — dies fehr entre nous — diverfe groß- 
artige Pläne, um dad Mufikleben im Lande zu befördern: 
Soncerte der vereinigten Kapellen Mannheim und Rarlsrube 
unter meiner Leitung etwa im März) in der Art wie bas 


Wagnerconcert bei Ihnen, bas auf den Tiebendwürdigen 
Dans v. Bülow, Briefe. V. | 2 
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wohlmeinenden Fürſten ſehr großen Eindruck gemacht. Zur 
Zeit kann noch nichts Näheres definirt werden. K. H. 
halten viel vom neuen Theaterdirektor Köberle, mit dem ich 
mich ſpäter zu verſtändigen haben würde. Die Einnahmen 
könnte ich dem Wagner⸗Verein zuwenden laſſen, denn ich 
ſelbſt betrachte die Sache natürlich als Ehrenſache, und der 
Großherzog hat mich formell eingeladen, „ſein Gaſt zu 
ſein“. — — Ich habe Ihnen heute nur einen vorläufigen 
Avis geben wollen, der Ihnen ſicher als Hoffnungsſtrahl 
für die Zukunft willkommen erſcheinen wird. Mehr vermag 
ich nicht zu ſchreiben.“ 

So weit Bülow. Karl Heckel beſchließt die eigenen Mit: 
theilungen folgendermaßen: „Bülow gab auf Veranlaſſung 
ſeiner Freunde wiederholt Concerte in Mannheim. Aber die 
Möglichkeit, ihn für das Mannheimer Theater zu gewinnen 
und dieſem durch die ausſchließliche Pflege deutſcher Kunſt 
eine nationale Sonderſtellung und eine hohe künſtleriſche Be⸗ 
deutung zu verleihen, war verſcherzt. Bülow's vornehme 
Natur, welche pekuniäre Vorteile ſtets hintenanſtellte, erſcheint 
in dieſer ſeither unbekannten Epiſode aus ſeinem reichen Leben 
im hellſten Lichte. Vermöge der elementaren Suggeſtion, 
welche von ihm ausging — ein Kapellmeiſter muß eine elet: 
triſche Batterie im Leibe haben, bemerkte er einmal zu mir 
— wäre er wohl imſtande geweſen, auch bei andern jene 
ausdauernde Feſtigkeit zur Durchführung ſeines bedeutſamen 
Planes zu bewirken.“ 


II. An Julius Rodenberg (Berlin). 
München, den 7. Juli 1872. 
Hochgeehrter Herr und Freund, 
das lange Säumen, deſſen ich mich Ihnen gegenüber ſchuldig 
gemacht habe, hat zwar als nächſtliegenden äußeren Grund 
den, daß ich nach der letzten Triftan-Aufführung — id kann 
wohl ſagen — zuſammenknickte und es ſeitdem einer vollen 
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Woche bedurft hat, das Nervengehäuſe nothdürftig wieder 
in Stand zu ſetzen — jedoch die Hauptſache iſt und bleibt: 
es fehlte mir an Courage, Ihnen zu ſchreiben. Von Tag 
zu Lage wuchs meine Verlegenheit und die Unvermigend- 
heit, dtefelbe abzuleugnen oder zu verbergen. Wenn Sie 
wüßten, wie viele Beit ich damit verloren habe, Ihnen 
nicht zu Schreiben, nicht zu danken! Heute endlich — Dant 
der erften Erjcheinung der Sonne als Wiirmefpenderin, in 
welcher Œigenidaft fie felbft in der höchitgelegenen Stadt 
Deutichen Reiches die Fliegen unverſchämt macht, febe ich 
meiner Berzagtheit ein Ziel. — — 

So fet e8 denn losgelaſſen das mich fo ftart geſchnürt 
Baltende Wort: ich fann Ihren Bismardhymnus in der 
gütigft iiberfendeten Form nicht in Muſik feben. Wenn 
ein Gedicht und ein Componift gufammenfommen und eg 
will nicht flingen — nun, es ift grade dasfelbe wie mit 
dem „Buch“ und dem „Leſer“ in dem befannten Axiom 
— Die Schuld liegt nicht am Gedicht; mein »non possu- 
mus« ift nur ein eigenes Hinfallibilitätszeugniß. 

Sie find eben zu generös, zu ſplendid⸗ſpenderiſch ge 
wefen: auch an biejen excès de liberalité bin ich jelbit 
ihuld, der ich mich hätte des Näheren erklären follen, was 
id unter ,Synmos" verftanden wiffen wollte. Jest kommt's 
eben wohl zu ſpät? Alfo Hymne: im Sinne wie man 
jagt die öfterreichifche, die ruffiiche Volkshymne, ein jenen 
Helden, Befreier, Erlöfer preifendes Volfalied, etwa in der 
Art wie „Prinz Eugen, der edle Ritter“ — fo badte id 
mir meine Dtufiferaufgabe. „Nenne mir, Muſe (Rio 
Rodenberg), ben Mann“ (par excellence), daß ich es vere 


juche feines Namens Schall in Klang und Sang zu Heiden! 
Ox 
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Die jehr werthvolle und treffliche Dichtung, die Sie die 
Güte gehabt, mir zu fenden, geht jedoch weit über die mir 
von vornherein gezogene Gränze hinaus. Es ijt die Unter- 
lage zu einem großen Concertftüd, zu einer Gantate für 
gemischten Chor, Soli und Orehefter, deſſen praftijde Bere 
werthung überdem feine großen Schwierigkeiten haben dürfte. 
Sie begnügen fi ja nicht, den Einen zu preifen, Sie 
gruppiren um ihn herum alle großen und fleinen Mit- 
Aktionäre der denkwiirdigen reichsherſtellenden Ereignifie. 
Ein fuperbes Gelegenheits⸗Feſtgedicht — das aber in der 
Friedenszeit Dod post festum fommt, der Aftualität ent: 
bebrend! Welches Concertinftitut? u.f.w. Sehen Sie — (ich 
unterfchreibe völlig Ihre Anfidt: I. für Männerchor, 
II. Frauenchor (und Solo), TIL. beide vereint). Nr. II, fo 
gelungen die Verfe find, zu componiren fühle ich mich ganz 
uncapabel. Ich vermag mid) — den Protagoniften aus: 
genommen — (heroworship) für die übrigen Faktoren 
abfolut nicht zu begeïftern. Nr. I ift mir am ſympathiſche⸗ 
ften — das möchte id gerne in Muſik feben, wenn Sie es 
mir cediren — allein auch da ftört mich die Cinmifdung 
des „von Gottes Gnaden”. Sr. III, wenn Sie dem den 
Vorzug geben, wäre mir auch recht. Nur genirt mich Bier 
— ähnlih wie bei I — der römifche Spuk. it’s denn 
etwa3 Anderes? Nimmt man bas fdwarze Gejpenft nicht 
zu wichtig? Diejes „Rom“ verdirbt mir den Genuß Ihres 
dritten Hymnus Durch einen Tendenzbeigeſchmack, deffen er 
alg Würze wahrlich nicht bedarf. 

Sehr à contre cœur lege ich diefer Exrpeftoration, die 
feine Kritit fein will, Ihr Manufeript bei, von der Ere 
wägung geleitet, daß Sie e8 wohl vorziehen möchten, das 
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Ganze, wie Sie ed concipirt und ausgeführt — — unge 
ſchmälert mit Mufit bekleidet zu feben. Ebenfo jehr würde 
ich erfreut fein, fonnte ich den erften oder dritten Gefang 
allein aus Ihrer Hand mit den angebeuteten Conzeffionen 
zurüdempfangen, und es würde mir ficher nicht an Ambi- 
tion und Eifer mangeln, Ihren fchönen Worten nicht allzu 
unwürdige Notenköpfe überzufeben! 

Nochmals, verebrter Herr, feien Sie mir nicht böfe für 
das falfde Gold des Schweigens einmal, für bas nod 
falfchere Silber meines Redens, und flagen Sie mich nicht 
der Überhebung an, die mir ſehr fern liegt!. 


12. Un Friedrich Gernsheim (Köln). 
München, 6. Auguft 1872. 
Verehrter Herr Profeſſor! 

Bravo, bravissimo — Das ift ein febr ſchönes Werk 
[Op. 27], mit beflen Dedication Sie mid giitigit beebrt 
haben, ebenjo ausgezeichnet burd intereffante Erfindung 
als Geftaltung, durch jtyliftiiche Gediegenheit in rein mu⸗ 
fifalifcher Hinficht wie in techniſcher; mit Lebterem will ich 
befonder3 bas rühmen, daß e8 ein wirkliches Klavierſtück 
ift und fein „verfchleiertes” Sinfoniefragment. Am beiten 
gefällt mir die Fuge, dann natürlich auch jehr das jchön 
und breit melodidje Andante in H. Das Einzige, was 
mir nicht recht in den Kopf will, ift bas Molto Adagio 
Cmoll Seite 16 bis 17 erfte Zeile. Könnte dasfelbe — 
wenn meine Anfrage nicht zu anmaßlich erfcheint — vielleicht 
ohne Schaden des Gefammteindruds (eher zum Vortheil 


1 Die Compofition der Bismardhymne ijt unterblieben; die 
Didtung erfdien in der Nationalzeitung. 
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meine ich) gang und gar wegbleiben? Mir kommt es als 
eine gemiffermafien parafitiiche Cpifode vor, die den dra: 
matijden Fortgang lähmt und hemmt, zumal der Mufik- 
gehalt nicht auf gleicher Höhe der Originalität alles Übrigen 
ftebt; follten Sie felbiges nicht Tediglich eingejdaltet haben, 
um einen Rubepuntt zwifchen Scherzo und Fuge zu ge 
winnen, welcher bei der conci® gebrängten Form Des er- 
fteren mir doch weder für ben Spieler nod) für den Zu 
hirer unerläßlich erfcheint? Würden Sie mir, mit einem 
Worte, jchließlich die Erlaubniß ertheilen, beregtes Adagio 
beim Bortrage auszulaffen? — — 


13. An frau Jeffie Cauffot. 
München, 11. Auguft 1872. 
Berehrteite Freumdin, 

wenn man, und das ift ja Bafis aller Freundſchaftsbeſtän⸗ 
digkeit, feine beiderfeitigen Eigenthümlichleiten als berechtigt 
anerkennen und in der Praxis refpeftiren foll, fo muß man 
felbige vor Allem aufrecht erhalten, conferviren. N'è vero? 
8. €. — eine unzuverläffigere Correfpondentin wie Sie 
gibt'3 nicht — Sie haben Ihren Spaß dran, die Freunde 
ignoriren zu lafien, wo Sie leben und wie — machen 
Postrestant-imbroglios, beflagen fic) dann über Vernachläſſi⸗ 
gung — ich dagegen nehme die Bitten um Mittheilungen 
au sérieux; nun ja, fo ift'è, und da alles, was tft, ver- 
nünftig, fo jol’3 dabei auch bleiben. 

Scelten Sie mich jedoch nicht, wenn ich bet meinem 
eito-bis in der Qualität peccire — was ich Ihnen heute 
Ichreiben fann, wird Ihnen ſchwerlich gefallen — morgen 
aber habe ich Feine Beit dazu. 
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Sh bin feît entichloijen, {chon deswegen nicht nad 
Italien zu gehen, weil id) fein Geld Babe, meine Kinder: 
Rapitalien um feinen Preis ebrechiren will und das floren- 
tinifde gagne-pain mid anwidert. Daß id feit dem 
1. Januar auf fol. Penfion freiwillig verzichtet, wiffen Sie 
ja. C8 banbelt fit darum, entweder eine fefte Stellung in 
Mannheim als einjähriger Rapellmeifter anzunehmen oder 
die Virtuofenreijen wieder zu beginnen, früher als voriges 
Jahr, b. H. Schon Ende Dftober, aber natürlich nicht fo in 
Hag und Hebe. — — — 

Freitag — vorgeftern — wieder Holländer (ohne König) 
ausverfauftes Haus — Cnthufiasmus größer mie bunne: 
mal. Quer nad) der Ouvertüre don hervorgebriillt, nach 
jedem Alte, am Schluffe fogar bis. Hm, was fagen Sie 
zu meiner impojanten Popularität? 

Zriitan am 18., wenn Majeität Verfprechen Hält, aus 
dem Gebirge zurüdzulommen — bat mich nämlich erfuchen 
lajjen, Aufenthalt hier deßhalb zu prolongiren. Vielleicht 
bald darauf repetirt. Am 21. großes Concert a pro di 
Bayreuth gegeben — aufgepaßt: von der fgl. Goffapelle 
unter Querfapellmeifters Direktion — Mallinger, Vogl, 
Bülow, dejjen Schüler Hartvigion from London — viel» 
leicht aud) Wilhelmy. Fauftouvertiire, fünfte Sinfonie, 
Liederkreis (ferne Geliebte), Sonate Es dur Op. 31 — III — 
Weber's Konzertſtück. 

Haben Sie keine Luſt, die Schwarzwälder Räuberbande 
aufzulöſen? Sch bewundere Ihre Courage, mid) (Bache 
Rr. 2) dorthin einzuladen! Haben Sie wirklich an die 
Menjchenmöglichkeit der Annahme gedacht? 

Wenn ich mir'3 recht überlege, bejuche ich Sie vielleicht 
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bod) in Ihrer Scholaftifa — was fiir terrae oder insulae 
incognitae finden Sie fi dod) immer Heraus? A pro- 
posito, wie fommt man denn nad) St. Blafien, auf wel- 
chem Holzwege? Poſt? Mi sento rabbrividire. 

Haben Sie L’homme-femme gelefen ? Der Alex. Dumas 
wird, wie e8 fcheint, abbé. Sch bin furchtbar empört, nicht 
fittlih, fondern unfittlich entrüftet über die neue Wandlung 
dieſes Musje's. 

Ah ſo — bei Waldshut — Sie ſchreiben's ja — franca- 
mente, è troppo lontano da Wiesbaden. Ich fürchte, ich 
bin zu ſchwach, zu abgetrieben, und mache Ihnen eine gagne- 
perd-ireude mit meinem Kommen. Bin ſehr Kratzbürſte, 
ſehr Roſſino in ſeinen ſchlimmſten Launen, d. h. ſogar 
biſſig. 

O cara patria, son ridiventato il tuo vero figlio! 


14. Un die Mutter. 
München, 27. Auguft 1872. 
Meine liebe Mama, 

Das Concert am Samftag [24. Auguft] bat vortrefflich 
reiijfirt troß allerlei Hinbderniffen: vom Orcheſter waren 
nämlich alle Koryphäen, erjtes Horn, erfter Fagott, Die 
beiden erften Flöten, ditto Klarinetten, erfter Bratichift und 
Sontrabaffift theils beurlaubt, theils franf — wegen der 
ermüdenden ZTheaterbejchäftigung (natürlich ift Excellenz 
daran jo unschuldig wie ein neugeborener Elefant), fonnte ich 
ferner nur eine und ganz furze Probe halten. Die Site im 
Saale war fenegaliich, ich babe bid an die äußerfte Grange 
meiner Nervenfraft ausholen miiffen, um die Cache zu 
Ende zu führen. Nun ift natürlich Reaktion eingetreten, 
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id) muß mich reftabiliren durch Schlaf und Ruhe Dod 
aud) aus anderen Gründen fdiebe ich die Wiesbadener 
Reife noch hinaus. 

Einmal graut mir vor dem Hotelaufenthalt in W. Bier, 
wo ich wegen füniglider Verjdiebungslaune meine Wohnung 
big 15. September hatte weiter miethen milffen, bin ich doch 
ein Hein wenig „Daheimer“ als anderswo, habe meine Cla: 
viere, Die ich jett 14 Tagen graufam vernadläffigt habe, 
febe alfo billiger und bequemer und — nüßlicher. Dann 
muß id) Frau v. Moufhanoff zurüderwarten und ihr Be 
jcheid jagen wegen Warfchau. 

Sollte td) von Dir fo viel Unentfchloffenheit geerbt 
haben? Kurz — id muß nod) Inspirationen, fei es äußere, 
jet es innere, abwarten, bevor ich einen wirklichen definitiven 
Entſchluß fafle Dazu fommt noch, dak mich Majeftät um 
Triftanwiederholung im Ditober erfuchen lift — ohne jede 
Gegenofferte — die id dennoch im Hintergrunde jchlums- 
mernd argwöhnen muß, weil ich mir nicht einbilden Tann, 
daß fo unkönigliche „Zerſtreutheit“ — pit! in Berg zu 
Haufe tt. Fa, ja, liebe Mama, viele Räthjel, und Du 
fennjt meine Abneigung gegen Supotbejenfabrifation, Bue 
fammenreimungsipielereien, Conjefturalomelettriihreret. 

Böfendorfer aus Wien läßt {id Dir devoteft empfehlen. 
Er war bergefommen, um jeinen Fliigel, der fi) als une 
gewöhnlich unzulänglich bewährt bat, von mir fpielen zu 
hören. Ich mar dieſes Kleine, aber doch nicht leichte Opfer 
dem charmanten, liebenSwiirdigen Menfdjen ſchuldig. Dart: 
vigfon Bat auf einem glänzenden Bechftein gefpielt und gwar 
unübertrefflich, fo daß ich ala Lehrer viel Ehre und Freude 
an ihm Batte. 
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Weißt Du, dab Raff, Alex und Donna Ida bon ein 
ganz gehöriges Stüd auseinander wohnen? Weikt Du, 
daß mir nichts ermiidenber, abtreibender, beprimirender 
ift als complizirter Menfchenverfefr? Man kann Reinem 
etwa® fein, wenn man mit Vielen ijt und — aud an 
Keinem etwas haben. Cine Zeitlang treibt man fi über: 
all umber, weil man qualitativ ſucht — man finde nun 
Befriedigung oder nicht, endlich wird man des Suchens 
müde und vor allem bütet man fich das, was weber pesce 
noch carne ijt, wiederholt anzutaften. Sch bin felten mufifs 
müde, menjchenmüde immer!. 


15. Wiesbaden, 13. September 1872. 

Meine Station in Baden-Baden bat fich weit über Ab- 
fiht verlängert. — Das fchöne Wetter, bas angenehme 
Enjemblemufiziren mit dem alten trefflichen Freund Cof- 
mann, der mir immer noch der fympatbifchefte Violoncellift 
bleibt — vor allem aber der charmante Zauberer Johann 
Strauß, deffen Compofitionen, von ibm felbft mit fo 
einziger Grazie und rhythmiſcher Feinfühligkeit dirigirt, 
mir einen Der erquidenditen Mufifgeniiffe gewährt haben, 
beffen ich mich feit Langer Zeit entfinne. Vorgeſtern be: 
fdenfte er mid) privatim mit einer Heinen Aufführung im 
Saale, wo es natürlich weit befler ffingt, als im Kiosk im 


1 Während biefes Aufenthalts in München hatte Bülow am 
21,, 23. Juni und 9. Auguft den Fliegenden Holländer, am 28., 
30. Juni und 18, Auguft den Triftan dirigirt. Über den äußern 
Berlauf berichtet Bülow gelegentlich einer Freundin: ,.cela a marché 
à ravir, sur des roulettes‘ und er wäre ‘vom Publifum gefeiert 
worden mit einem Enthufiasmus, fo unerwartet, fo „meridional”, 
daß die Gebote einfachlter Befdeidenbeit ihm eigentlid) verböten, 
darüber zu prechen”. 
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greien. — Den Nadmittag reifte id) nur bis Mannheim, 
um mich über bie Verhdltnifje dort perfünlich zu informiren: 
wahrlich, ich babe nur Grund, mir zu gratuliren, dak aus 
der Gefchichte nichts geworden ift. Diefe Atmofphdre von 
Spießbürgerlichkeit, diefen Bourgeoifieparfüm hatte id nicht 
vier Wochen ausgebalten, und die dortigen Juden (diefe 
hauptfächlich haben gegen mich agitirt) haben mit vollem 
Fuge im „Rathe* geltend gemacht, ich fei zu „ariſtokratiſch“ 
für ihre Stadt. — — 

Meine Abneigung [gegen Warjchau] hat zum Haupt. 
motiv, daß ich — nicht auf meine Koften fomme; ein neues 
Jahr — id babe deren nicht viele mehr zu fpendiren — 
wieder ohne materiellen Überſchuß — bas geht nicht. Nur 
mit Concertreifen fann ich zu einem befcheidenen WWeiter- 
capitalifiren gelangen. Die 4000 Rubel in Warjdau 
reihen mir für dag dortige Leben nicht aus, da ich meine 
verwünfchte Berühmtheit anftandshalber zu repräfentiren 
babe. Auf Reifen — bin id eben — Gaft. 


16. An Theodor Rastenberger!. 
München, 2. September 1872. 
Geebrtefter Herr Rabenberger, 

Sie hätten fih an Niemand Infompetenteren adreffiren 
tönnen als an mid) in der Wiener Angelegenheit. Ich 
fenne Wien ja nur aus der Concertiftenvogelperjpettive 
dreier Beethovenabende, in deren Zwiſchenräumen ich in 

1 Th. R., geb. 1840 in Thüringen, fam 1855 zu Lijgt und 
wurde ein bevorzugter Schüler, 1863 Künftlerfahrt in Schweiz 
und Belgien. 1865 in Würzburg anfällig, begann 1868 in Diffel- 


dorf fein reformatorifches Wirken, wo er bis 1878 verblieb; dann 
wandte er fid) nad) Wiesbaden, fand dort Anerkennung, ftarb 1879. 
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Belt, Graz u.f.w. Clavier gefpielt habe, und fann Ihnen bei 
vollftändiger Terrain-Unfenntnig nicht einmal einen jchlechten, 
geichweige einen guten Rath ertheilen. Meine Anficht ift, 
daß man fid) feine Stellung felbft durch feine Perſönlichkeit 
machen muß, daß es eine Slufion ijt, ſolche fertig vor: 
finden zu fünnen. Dak Sie mit Diiffeldorf fo febr unzu- 
frieden, liegt freilich Hauptjächlich in dem muſikaliſch fterilen 
Boden. Ähnliches lift fich allerdings von Wien unter 
allen deutichen Städten am wenigften behaupten. Wären 
Sie Sunggefelle, fo würde ich Ihnen rathen, zu erperimen- 
tiren — wie die Sade aber mit Ihnen fteht, wäre bas 
unverantwortlich. Der tücdtigite und feinfte Clavierfpieler 
und «Lehrer in Wien tft Herr Profeſſor Julius Epftein — gue 
gleich ein ,galantuomo”. — Derjelbe fennt Sie fider Ihrem 
Rufe und Ihren Leiftungen nad. Sch würde unmaßgeblich 
rathen, fic) an ihn zu wenden mit Ihrer Anfrage. 


17. Wiesbaden, 13. September. 

Im Verlaufe eines geftrigen Gefprâädes mit Herrn 
Joachim Raff fiel von feiner Seite folgende Äußerung: 

„Welch ein Jammer, daß e3 uns hier an einem tüchtigen 
Glavieripieler und Lehrer fehlt! Die Mufifzuftinde find 
fo ziemlich vorgefchritten, bie Concerte der Kapelle unter 
Herrn Sahn haben großen Zulauf — jebt ijt man nun 
auf den gejcheidten Einfall gefommen, Herrn Karl Müller: 
Berghaus zum Dirigenten des Kurorcheiter8 zu ernennen 
(mit 1600 5%). — Da ift alle Ausficht vorhanden, frifche 
lebendige Aufführungen von Novitäten zu erlangen, die von 
Herrn Sahn mehr als billig vernachläffigt zu werden pflegen. 
Auch für Kammermufit wäre ein vortreffliches Terrain, aber ~ 
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es fehlt an einem Pianiften, der zugleich ein tüchtiger Mu: 
fifer ift. Die Stadt bat 40000 Einwohner, ungerednet 
Die aud) im Winter fehr große Zahl fremder feriöfer Kur- 
gäfte (gegen 8000), welche mit ihren Familien fit hier 
etabliren und natürlid dag lebhafte Bedürfnig nad gutem 
Ptufifunterrichte verjpüren, belfen Nichtbefriedigung ſchmerz⸗ 
lich empfinden. Cin tücdhtiger Clavierfpieler könnte fid hier 
ſchnell eine ganz brillante Stellung jchaffen.“ 

Ich nannte Raff hierauf Ihren Namen — er autori: 
firte mich dazu, Ihnen feine Anficht mitzutheilen. Sie 
dürfen ficher auf feine Fräftigjte moralijde Unterftiibung 
zählen, wenn Ihnen Die dee, fi hier zu etabliren, irgend- 
wie anmuthend erjchiene. So vorfichtig ich im — namentlid 
im unbefugten, d. b. unverlangten Rathgeben bin — fo fann 
ich dod) meine Überzeugung nicht unterdrüden, daß ich es 
alg einen entichiebenen Gewinn für Sie anfehen würde, 
wenn Sie ſich entichlöffen, fofort Diiffelborf mit Wiesbaden 
au vertaufchen. Raff fteht zwar dem eigentlichen Mufiftreiben 
ganz fern, gibt 3. B. nicht mehr eine einzige Lektion — 
gilt aber Doch als gewichtigfte Autorität und wird von 
Einheimifchen wie Fremden confultirt. — — 


18. An Frau £ouife von Del; (München). 
Wiesbaden, den 13. September 1872. 
Berebrtefte Frau, 
hätte ich nicht eben einen längeren Brief an meine Mutter 
jchreiben miiffen, fo würde ich Ihnen feinen Anlaß geben, 
fid über die Flüchtigleit gegenwärtigen Grußes zu beflagen. 
Aber bei 23° im Schatten ijt Bapierfchwärzen eine Ans 
ftrengung und etwa gar „geiftreich” zu fchreiben der Bu 
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mutbung an ri. Gilgen gleichzuftellen, uns durch den Bore 
trag einer lebten Beethoven’schen Sonate in Extaſe zu vers 
feben. — — 

Sn Baden babe id meine Station über Abficht aus: 
dehnen müfjen: da war ein Zauberer, dem id ganz einzige 
Kunftgeniifje zu verdanten gehabt babe. Sie errathen nicht, 
wen ich meine? Johann Strauß, betreffs deffen ich Brahms’ 
febr ernfthaft gemeinten Ausfprud an mich vollfommen 
contrafignire: bas tt einer meiner wenigen Collegen (ja), 
vor denen ich ungeichmälerte Sodadtung haben fann. 
Schade, dak „Ede” nicht zugegen war, al8 er mir zu Ehren 
privatim eine Heine Auswahl feiner neueften und beiten 
Stüde (egyptiicher March, Perpetuum mobile u.|.w.) vor. 
geftern Vormittag exefuticen ließ. Von dem fann unjer Eins 
was lernen! Ja, verehrte Freundin, bas ijt ein Diri 
gentengenie in feinem fletnen genre, wie Wagner im Sub» 
limen! Sd bin nod) ganz erfüllt davon, Herz und Kopf 
tanzen in mir weiter, wie beraufchte Derwiſch⸗Fragmente. 
Aus Strauß’ Vortragsweiſe it für die neunte Sinfonie 
wie für Die pathétique zu lernen. Halten Sie diefe Ere 
clamation ja nicht für eine paradore Caprice! Mündlich 
erkläre id) Ihnen dag einmal beffer — vor der Hand thut 
mir’3 aber für alle lieben gleich gefinnten Freunde leid, daß 
fie nicht aud) diefeg Genufjes theilhaftig geworden find. 


19. 22. Sept. 1872. 

Ad, hätten Sie doch die fämmtlichen mir (wofür ich 
eigentlich höflichſt danken follte) gütigit zugefendeten Briefe 
verlegt, verbrannt oder dgl.! Nichts als zeitraubende, faune» 
verderbende Seccaturen! — — 
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Vermuthlich treffe ich am 1. Dit. wieder in München ein 
— aber, daß ich’3 Ihnen nur geftehe, jehr ungern — haupt- 
jächlich aus dem Grunde, weil ich dort wiederum nicht zur 
Rube, d. h. zu ungeftörten Clavierezercitien gelangen merde 
fonnen, Die beim Herannahen der Concertfaifon mir mehr 
af3 je am Herzen liegen müſſen. Meine Finger find er: 
ſchrecklich ſteif — Kraft und Gebädtnig glänzen durch — 
Abwejenheit. Ja, ja, lachen Sie nur. 

Dod) Sie haben’s nicht um mich verdient, daß id Ihnen 
vorjammere. Und doch, ich fann’3 nicht unterbrüden, zu 
gefteben, daß ich mich im Vergleich zum italiänifhen Auf: 
enthalt in Deutichland in jeder Hinficht miferabel befinde 
und dieß mit jeden Tage peinlicher empfinde. 

Hier bin ich wiederum von taufenderlei unerwarteten 
perjönlichen Begegnungen dermaßen bebelligt worden, daß 
ih Auge, Ohr und vor Allem Lunge und Lippen nad) 
Kirchhofsruhe febnen. 

Ihr Herr Gemabl ift Hoffentlich von feiner Erkältung 
wieder genejen — Ihrem Herrn Sohne wünsche id Glüd 
zu jeinem Dirigentendebüt und zum Benedietus (qui abit 
in nomine Dei); Ordefterleitung, Taftirtechnit anlangend, 
empfehle ich ihm dringend, das „Der Ordhefterdirigent” 
betitelte Kapitel in Berlioz’ Inftrumentationzlehre eifrig 
und gründlich zu ftudiren. Irre ich nicht, fo babe ids 
ihm neulid) aus meiner Bibliothek eingehändigt — irre ich 
Dagegen, jo möge er fi) bas Bud nur von Herrn Eugen 
Spibweg verabfolgen laffen. 

Lediglich bez. des 9/3 Takts taugt die frangöfifche Theorie 
nits — da it die Wagner ide Mtanier weit praktischer, 
Das erfte, dritte, vierte und fechfte Achtel durch die im 
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C-Taïte gebräuchlichen Zeichen anzudeuten: dad zweite und 
fünfte Achtel gibt man mit den gleichen Bewegungen wie 
das erſte und vierte (alſo wie das erſte und wie das dritte 
Viertel des 1/4 Takts). 

Die Amerikanerin ſoll zu Buonamici gehen; Sie wiſſen, 
Verehrteſte, daß meine Nerven mir nicht mehr geſtatten, 
Clavierunterricht zu geben — der Selbſtverbrennungsprozeß 
würde dadurch gar zu ſehr beſchleunigt werden. Das wäre 
nun vielleicht weiter kein Schade, ich bin ſehr willig es 
zuzugeben — aber ich kann, mag halt nicht mehr. 

Die amerikaniſchen Muſikalien vom Halſe geſchafft zu 
ſehen, würde mich mit freudigſtem Danke erfüllen. Iſt's 
vielleicht providentiell — um der Welt ungeahnte horreurs 
zu erſparen, daß man mich vor fremden Noten niemals 
hat zu eigenen kommen laſſen? 

Bon Raff ijt eben die vierte Sinfonie Gmoll erſchienen, 
aud) in trefflichem vierhändigem Arrangement. Enorm frijd), 
fpontan, geiftvoll, Tiebenswürdig! Sie werden einen großen 
Genuß daran haben. — — | 


20.° 25. Gept. 1872. 

Soll ich Ihnen in meiner Weife (oder Nicht-Weife) einen 
Beweis fog. freundichaftlichen Zutraueng durch eine Bitte 
geben? Präludiren ift meine Sade nit — alfo: Sie 
haben mir zu wiederholten Malen bas gütige Anerbieten 
. gemacht, mir bei meiner nüditen fporadijden Ericheinung 
in Piinden in Ihrem Haufe Quartier zu geben. Wollen 
Sie mir's möglich machen, diejer Einladung Folge zu lei: 
jten? Eh bien — vermiethen Sie mir ein Zimmer, wohl- 
verftanden, nicht zu fo abjurd wohlfeilen Bedingungen, wie 
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diefen Sommer meiner Mama. Sonjt würde id mid) une 
behaglich fühlen. Wenn Sie einwilligen, jo werde ich fehr 
licbenSwiirdig fein und dem Signorino Mazurfen von Cho: 
pin einftudiren, d. 5. ihm ein paar folide rhythmijde Let: 
tiönchen geben, die er von niemand fonft (Buonamici etwa 
ausgenommen) fo „reell” empfangen fonnte. 

Ausfiht auf „Bär“ oder >four seasons« wirft fo 
niederdrüdend auf mich, daß ich vorgeftern ein fait imper: 
tinentes Billet an den Cabinetsjefretdr gejchrieben babe, 
worin ich ungefähr Garantie dafür verlangte, daß der 
Aprilmonat auf Hobhenfdwangau nicht länger als ein 
Semefter dauert, d. h. Anfang Oftober definitiv aufhört. 
Die Mäufegeburt des Meinifterfrifisberges hatte mich in 
eine Berferferwuth gebracht, die Ihren Herrn Gemabl nicht 
divertirt haben würde, troß feiner Nachlicht gegen meine 
Paradoralmanie — Pfrebichner Auswärtiges!!! ALS ob 
ein Romane fold) jEythifchen Namen je ausfprechen oder 
niederjdjreiben Tonnte. Und welder Strobfopf — id 
habe mir ihn bei Graf Groppi einmal grünblid be: 
chiffrirt! 

Ich reiſe morgen nach Baden, wo ich im Kurconcert 
Samstag ſpielen ſoll (man bietet 50 Napoleons). Dienstag 
morgen möchte ich in München eintreffen, falls eine befrie⸗ 
digende Kunde von Düfflipp einläuft. Übrigens, falls man 
Abſtand nimmt, fomme id) bod) — ich will — ftaunen 
Sie! — Concerte (Clavierſoli) für eigene Rechnung in 
München geben, einmal recht eclatant aller alten Scham 
entjagen. Am 8. etwa. Am 10. muß ich wieder nad) 


Baden, da Herr Dupreffoir (rien ne vas plus) mich noch 
Sans v. Bülow, Briefe. V. 3 
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zu einem eigenen Concerte am 12. invitirt, wo ich ganz 
allein ftrablen joll und divigiren und flimpern fann, was 
ih will. — — 

Was meinen Ste, verehrte Freundin? Bekomme id 
einen Korb? Seien Sie ,coulant“ — fonft kommen Sie 
doch nicht mit mir aus, und es wäre fade wenn wir 
ung brouillirten. 


21. Baden, 28. Sept. 72. 

Ergebenften Dank für die gute Botichaft, daß wir d’ac- 
cordo, d'accordissimo, wie die Staliäner jagen, find. 

Hier das gewünschte Concertprogramm des heutigen 
Abends. Denfen Sie jich, die guten Leutchen hier fpielen 
meinen Marſch [des Impériaux] mit Enthufiasmus, fo, daß 
er nach was Klingt, mit einem Worte, viel befier als in 
München, ja, ja, Scherz bei Seite. Das ift Job. Strauß 
zu verdanken, der bag hiefige Orcheiter jeit feinem Hierſein 
entwiillnert, entzengert hat. Triltan wird mir eben als 
für den 10. beftimmt annoncirt. Dagegen muß id nun 
leider (?) proteftiren, weil man mich bier aufgefordert 
bat, das Schlußeoncert der Saifon in Gemeinjdjaft mit 
oh. Strauß am 12. Oftober zu Ddirigiren. Feſtklänge 
von Lift, Holländervoripiel von Wagner, Sängers Flud 
von mir u.ſ.w. 

Louis XIV. muß fic) diegmal nach mir richten, um fo 
mehr, alg Strauß den Trijtan hören möchte und nicht 
früher loskommen Tann. 

Diez »entre nous«. Sd fomme am 1. Dftober Diens- 
tag früh an und gehe am 10. hierher zurüd. Den 5. gebe 
id) ein Concert in München — Muſeumsſaal — höchſt 
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einfeitig klaſſiſch. Signorino Ede möge fic) befleifigen 
[FF von STI zu unterfceiden! Daß ihm der Barbier 
bebagt, freut mich für ihn. Die befte rein italiänifche Oper 
nach dem Barbier heißt Don Pasquale. Übrigens denfe ich 
mir die Münchener Aufführung jehr griand)au(r)lih. Ent» 
Ichuldigen Sie — zum Hundertften Male — meine Manier 
zu fdjreiben. Wüllner jchreibt ficher polizeigemäßer. 


22. Wien, 6. Mov. 72, Grand Hôtel. 
Verehrte Frau, Tiebenswürdigfte Freundin! 

Zaufend Dank Ihre gütige Bitte, ja nicht zu ant: 
worten, könnte mich zur Oppofition reizen — aber ein 
Schuft gibt mehr als er bat. sch bin um fo jchreibfauler, 
ala ich fpielfleißig fein muß — denn Bier hat man dag 
Recht und die Pflicht, bejonders gut zu mujiziren. 

Schlechte, fchlechte Geſchäfte bisher! Möglicherweile 
wird’3 befjer, aber ich könnte ſchon recht melanchofifch wer- 
den, wenn Stadt und Leben (Nahrung, Betten) mir nicht 
jo ungeheuer bebagten. Wie materiell, werden Sie jagen! 
Jawohl — allein, wenn ich gute Betten habe, brauche ich 
zwei Stunden Schlaf weniger. Den Reit erfahren Sie 
bei Moleichott (Turin). 

Hier einige Recenfionen Kleiner Blatter (die großen 
fajjen immer etwas warten) zur Rade für bas elende 
Schnitel aus der Abendzeitung, das Sie die mir unerflür- 
liche Malice hatten, mir „zuzufügen“. Bitte, bitte, nicht 
wieder! Sie glauben nicht, welchen Efel mir die bayrifche 
Preſſe, die wirklich viel an mir gefiindigt, einflößt! — — 

Fu 
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23. Wien, den 13. Nov. 1872. 

— — Beiten, ſchönſten Dank für Ihre Briefe — fenden 
Sie mir aber um Gotteswillen weder Mufilzeitungen noch 
Briefe nad. Die „geichäftlich” ausfehenden Zuschriften 
find — Bettelbriefe — ich werde nur von Leuten ange- 
jchrieben, die was haben wollen. 

Molefchott, febr berühmter Bhyfiolog, vor 10 Jahren 
alg Profeffor nad) Turin berufen. Sein „Kreislauf des 
Lebens" und über , Rahrungsftoffe” find weltberühmt und 
mit Redt. ES wundert mid, daß Ihr Herr Gemahl nicht 
nähere Ausfunft geben gekonnt oder gewollt. 

Canzonare beißt verfpotten, aber nicht alla tedesca, 
Sondern mit Grazie. — Sd habe mir bei dem Intermezzo! 
gedacht, daB Donna Elvira den umgekehrten Don Quan 
mit den Fußſpitzen (mit denen fie ihm Kleine Schläge auf 
die Achjeln gibt) ausladjt. Voila das Programm. 

Mit Böfendorfer’3 Flügeln fehr zufrieden, ftudire febr 
viel, habe e3 auch nöthig — proteftiren Sie nicht — das 
muß ich beffer willen — denn hier darf id nicht den gee 
ringften Zerftreuungsacceß haben. Befinden vortrefflid — 
Gejchäfte fortwährend ſchlecht — aud) in Graz neulich nur 
250 fl. netto. Muß mich alfo fehr, febr anftrengen, um 
mein Penfum (5000 5. pr. C. vor Weihnachten) zu abjol- 
viren. — — 

Wie geht’s Frl. Abele Spiteder? Unterſuchungscom— 
miffion bat mich riefig gefreut. 

Sehr glüklih, daß Ede Bart trommelt (den weichen 
Anfchlag dürfen, fünnen Sie jebt nicht verlangen — er 


1 In Biilow's „ll Carnevale di Milano". 


hat dazu nicht die Elaſtizitätskraft, ja Kraft, ſich durch 
Übung expropriiren zu können) und Ihr Herr Gemahl nicht 
mehr huſtet. 

Ihre ungemeine Liebenswürdigkeit macht mich — frech. 
Dürfte id) Sie um ein paar „Freundſchafts“ dienſte er⸗ 
ſuchen durch Vermittlung. Ich habe ein Paar Halbſtiefeln 
bei Ihnen gelaſſen, die ich nicht trage, weil ſie keine Ab— 
ſätze haben. Vielleicht macht mir deren Herr Wetterer. Es 
iſt eine Schwäche von mir (eine), nicht gar zu zwerghaft 
erſcheinen zu wollen. — — 

Prächtiger geſunder Aufſatz von Wagner im letzten 
Fritzſch über den terminus „Mufifdrama” — empfehle ihn 
dem Herrn Sohn zu beſonderer Beherzigung. — Der Miß— 
brauch, den unſre fortſchreitend ſich verjüdelnde und ver— 
kretiniſirende Nation von ihrer Sprache macht, iſt wirklich 
gränzenlos. Dazu die Zeitungen! Gottlob, daß Sie 
wenigſtens die Allgemeine ſtatt der Abendzeitung jetzt leſen. 
A dur-Rondo von Chopin mir nicht enorm ſympathiſch, 
doch auch der Erinnerung im Augenblid nicht febr gegen: 
wärtig. 

Der Himmel bejcheere Ihnen baldgnädigft einen Bed: 
ftein! Majejtät bat mir einen relativ recht „wohlfeilen" 
Brillantring zum Andenken gefchickt! ! 
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1&8 wäre unbillig, bier nicht gu erwähnen, daß der König 
durch feinen Cabinetsſecretär Bülow fragen ließ, welche Compen⸗ 
fation man ihm für feine Opernbdireftion anbieten dürfte. Hierauf 
erwiderte Bülow: ,S. M. molle gerufen, den Großherzog von 
Baden zur nüditen Triftanaufführung einzuladen”; al8 es damit, 
wie es fdeint, Schwierigkeiten batte, gab er den Befcheid: „Ich 
muf bedauern, der Aufforderung, meinerfeit8 eine Gegengefälligfeit 
für meine Leiftungen bejtimmen zu jollen, in feiner andren Weife 
entfprecden zu können”, . 
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Betten — Plural — ja, Oberbett, Unterbett, Ded- 
bett u.ſ.w. Wenn der Körper gut ruht, fo ruht er ſich 
ſchneller aus. Qualität — nie Quantität. 

— — Triſtan in Berlin — id dirigiren — weiß nichts 
davon. Tannhäuſer in Bologna durchgefallen — hab's vor- 
ausgeſehen, hatte Lucca dringend zum Rienzi gerathen. — — 
Daß Sie heute muſikaliſch leidvoll, morgen freudvoll ſind, 
beweiſt nur, daß Sie ſehr muſikaliſch ſind. Alſo tröſten, 
beruhigen Sie ſich. Ju dankbarer Verehrung [u. ſ. w.) 


24. Peſt, 21. Nov. 72. 

Alſo, wie ich's vermuthet, hier ſpricht man weit weniger 
von der Cholera, als in den auswärtigen Blättern (die 
Journaliſten wollen auch leben — je n’en vois pas la 
nécessité pflegte Talleyrand zu ſagen) und Sie können 
wirklich allerlei Beſſeres thun, gnädige Frau und verehrte 
Freundin, als ſich um meinetwillen Sorge machen. 

Sie beklagen ſich wegen Mangel an Programmen! Voilà. 
Erſte Soirée geſtern Abend war gut beſucht (etwas viel 
Drientalismus) und ging gliiclid) ab — nur plabte Freund 
Singer bei Schubert die Quinte — demnach Bwangspauje 
und Wiederbeginn des Mittelſatzes. 

Kennen Sie das Edur-Lrio von Mozart? Es ift dod 
allerIjebit. 

Mein letztes Wiener Concert weihte einen neuen Saal 
[Bofendorfer] ein, der fi) über alles Erwarten afuftifch fo 
glänzend bewährt hat, wie optiih. Um 10 Uhr endete es, 
um 3/11 foupirte ich bereits auf dem Nordbahnhof. Der: 
gleichen Hebereien durchichütteln bas Blut wohlthätiger als 
bayrifch Bier. 
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Schönen Dank für muthiges „Wiederſchreiben“. Ich 
leſe Ihre zierliche Handſchrift gern und glaube, Sie {pres 
chen zu hören, denn Sie ſchreiben ſo natürlich wie eine 
Italiänerin, was ein koloſſales Lob fein fol. — — 

Abbe Lifzt ſehr wohl auf, guter Laune und voll feiner 
alten einzigen Liebenswürdigkeit. Er logirt dem Hotel 
gegenüber, weßhalb ich dasfelbe gewählt habe, das übri- 
gens ausgezeichnet birigirt ift, weit comfortabler als Sabres- 
zeiten. Die Ihrigen find, wie Sie felbft, alfo wohl? Freut 
mich febr — allfeitige herzliche Grüße und maden Sie 
nicht zu viel ſchlechte Muſik. „Papa“ hat jehr Recht, gegen 
bas Intermezzo guerriero zu proteftiren. Meine ganze 
Güfarmufit wird übrigens nächte Woche hier im National: 
theater unter Richter's Direktion erefutirt; ich kann mid) 
leider nicht an dem mir neuen Schaufpiel, mich dabei nicht 
wie in München ausgeziicht zu feben, betheiligen — finte: 
malen und alledieweilen am felben Abend 27. mein erjtes 
Concert in Lemberg ftattfindet. 

Der Allmächtige, falla er Disponirt wäre, auch als 
Allgütiger zu Dilettiren, rühre bald bas Herz meines Freun- 
Des, des unzuverläffigen Bechitein, und bejcheere Ihnen auf 
dem Um-Spip-Wege deri gewiinjdjten SFittich, der Ihnen Er- 
Löfung jchaffe vom unjoliden Biberbau und einen ftrifen: 
den Hammern! 


1 An die Mutter fchreibt Biilotw ant 20. November: „Wir fpeiften 
in der Regel gufammen. Unfere Genoffen dabei waren febr ans 
ftändige Leute: der junge Graf Apponvi, Deputirter, Baron Auguzs, 
Edmund v. Mihalovich, Mufifer, der’s nicht nöthig hat. Die großen 
Souper8, bei denen Erzbifhof von Haynald und Stadtpfarrer 
Schwendner den eriten Sängerinnen zur Seite faßen, find mir 
diesmal unberufen recht wohl bekommen.“ Bei einem Bankett am 
23. Oftober fprad) Erzbifchof Haynald „einen hodypoetifchen Toaft auf 
die Diosfuren Lifgt und Bülow'“, wie damalige Zeitungen berichten. 
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25. Coblenz, 11. Dec. 

— — Laune im Ganzen gut, Gefundheit desgleiden 
— bin id einmal unwohl, fo furire ich mich mit Thee 
und frühzeitigem Schlafengehen. Bor allem befommt mir 
Die Anwendung falten Waſchens des Morgens, die id die 
Courage gehabt, jebt wieder einzuführen. 


Mainz, 12. Der. 

Sn der Eile der Abreife fonnten Die gejtrigen Heilen 
nicht mehr expedirt werden. Seht — Tann ich dafür noch 
ein neues Programm und einen jchönen guten Morgen 
beifügen. ft bas Wetter bei Ihnen auch fo herrlich? 
Was gibt c3 Neues? In welches neue Stadium ift Die 
Geldidte vom Ringe und den drei Yurwelteren getreten? 
Hoffentlich gerirt ſich Freund Spitzweg als urweijer Nathan! 

Telegramm: Rußland macht große Anftrengungen, nid 
für die Weihnachtstage in Wiesbaden zu interniren. Im— 
ponirender Widerftand von Seiten dea Wngegriffenen. 

Schreiben Sie mir gelegentlid) eine Zeile, verehrte 
Freundin! 


Stutt — jehen Sie, fo zerjtreut bin id) — 
26. Straßburg, den 17. Dec. 72. 
Verehrte Frau „Blagegeift“, 

Da Sie des Öfteren fchon fo „gezeichnet“, bin id) ge- 
nöthigt, höflicherweife Sie jo zu tituliren. Sd bin guter 
Laune Heute — feit Mannheim werden die Concerte beſſer, 
bas heutige hier wahrjcheinlich bas befte der ganzen Jahres— 
ſchlußtournée. Stadt doc) fehr, febr interefiant — fürchte 
nur, daß bei der zunehmenden Germanifirung der Tebte 
Reft von fränkiſchem Comfort au diable geht. ‘Denfe viel 
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an Ihren Herrn Gemabl und feine den meinigen vermuth- 
lich homogenen Eindrüde und Empfindungen. Schönen 
Dank für die interefjanten Grillparzer-Citate. — — 

Wie gern käme ich wieder in das heimliche, gaftlide, 
jebt auch fo elegant geworbene Obdach neben der feligen 
heiligen Adele! 

Sie haben doch feine Angft, dak ich ein Opfer ruffijder 
Familiendiplomatie werden könnte? Ob, Sie kennen mid) 
noch nicht, verehrte Frau Doktorin. Kein Bianift ift fo 
variationenfpielfeft als id) — id babe in meinem Leben, 
troß der angebornen Pedanterie und Pefanterie, don mehr: 
fad) mit Glück ben Aal gefpielt, den ich auch darum 
nicht effe. 


27. Un Hans von Bronfart (Hannover). 
Czernowif, ult. November 1872. 
Verehrter Freund, 

Aus der Butowina bat Dir wohl noch feiner je gejchrie- 
ben? Heut’ erlebit Du es. 

Schönen Dank für gütige Aufnahme der Dedication und 
Sympathie mit dem Funerale!! 

Dein Concert ift vom Gewandhaus acceptirt worden. 
Sch fpiele es Mitte Februar, fann aber den Tag nod nicht 
beftimmen. Möchte es fo einrichten, daß id dann „über: 
morgen” —i. e. ben Schabbes drauf bei Dir fpiele. Liebfter, 
Giitigfter — verzeihe mir, wenn ich Deine Gaftfreundfchaft 
diesmal nicht acceptiren fann. Sd werde Nachts anfommen, 
Nachts abreijen — Du bift nicht garçon — der Gedanke, 


1 Das Ichte der „Bier Charafteritüde”, Op. 23, für großes Or: 
heiter von Billo. 1872, Leipzig. Seit. 
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Dich nicht zum Eingeſtändniß bringen zu können, daß id 
Dich geniren werde, madt mich ſchon im Voraus ungeheuer 
nervis. — — 

Lifzt willft Du und Chopin und Schumann als a) b) c) 
in einer Nummer? Das wird jdjwer gehen. Weißt Du, 
ich bin eigentlich fein Hagatellen{pieler, fondern mehr auf 
jog. pièces de résistance dreifirt. Aber wie wäre ed 3. B. 
ftatt Henfelt’s Concert Liſzt's Es dur-Concert zu fpielen — 
dann als Nr. 3 (chrom. Fantafie bleibt als 2) a) Chopin: 
Berceufe Op. 57 (oder Barcarole Op. 60?), b) Schumann: 
Zwei Novelletten aus Op. 21. 

Lieber wäre mir: entweder Schumann's Faſchingsſchwank, 
Op. 26 (20 Min.) oder Chopin’s Concertallegro Op. 46 
(12 Min.), doc) id) gebe Dir carte blanche. 

Nun fomme ich mit einer großen, großen, dringenden 
Bitte. Ich Habe eine febr deutliche falligraphijde Copie 
Deines Concertes, in der aber mancherlei entichieden Une 
richtiges, viel Ungewifles, bas nur der Autor endgültig zu 
corrigiren vermag, fic) eingeichlichen hat. Es fehlt mir 
nicht ſowohl an Beit (obwohl Dies auch jehr auffallend), 
alg an Muth, gründlich zu revidiren, fo daß 3. B. die 
Partitur einem Verleger überantwortet werden fünnte. 

Erlaube mir, Dir aus München, wo id am 4. December 
durchpaffire, die bejagte Copie zu fenden, damit Du fie, 
Dich rother Tinte bedienend, genau, quasi jtichbereit durch⸗ 
fehen tannit. Ich fann Dir aber nur bis zum 15. Decem- 
ber Zeit geben: in den Weihnachtzitrifetagen muß ich Dein 
Concert in Kopf und Finger bringen, da ich felbiges mo: 
möglich fon im Januar in Holland und. Belgien produ: 
ziren fann. 
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Bitte, lieber Freund, laß mid) nicht im Stich! Ferner 
— corrigire mir ohne Roth nichts Neues in die Inftru- 
mentirung hinein, fintemalen Drdefterftimmen bereits aus: 
gefchrieben find. Sende mir Deine namentlich betreffs 
Ligaturen genau corrigirte Partitur ſpäteſtens bis zum 15. 
an Mufifalienhandlung I. Wibl u. Co. in München! Ja? 
Weiter — meine Trivaffociation mit Singer und Cofmann 
(namentlich lebterer Spielt wirklich außergewöhnlich ſchön) 
hat fich in Peft 20., 23., 25. bd. M. fo gut bewährt, dak 
wir am 10. März in Wien und Umgebung trifoliren 
wollen. 

Laß uns Dein Trio fauber copiren — arbeite meinet- 
wegen (a capriccio) Einiges hinein oder hinaus und übergib 
mir bas Werk im Februar. Dein Trio foll das Gefdic 
des Concerts teilen. 

Gratis weggeben? Quod non. Du verfteigft Did nur 
bis zu 20 Frd'or — jagen wir 30, wenn der Verleger e3 
in Bartitur edirt. Proteftire mir gefälligjt nichts in 
meine Brojefte hinein — bin testardo wie ein italiänifcher 
Maulefel: Babe mir'3 in den Kopf gefebt, biele beiden 
famofen Werke dem Publifum zu oftroyiren und einem Ver- 
leger zu imponiven! Der Teufel! Du machft den Mufifern 
in jedem Falle ein Geldent damit. — — 

Meine Gefundbeit ift recht erträglih. Energie wadft, 
Bat'3 auch nöthig. — — 

Dod es fchlägt eben 6 Uhr. Um 7 ift Hier mein 
Concert. Nachts 31/, muß ich nad) Lemberg zurüdfahren, 
um dem Wilhelmy’jden Concert dafelbft zuhören zu fünnen. 
Entſchuldige bas Reifebabit diejer Zeilen — beherzige freund» 
ſchaftlichſt den Inhalt! 
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28. Freiburg, 18. Dec. 72.) 

— — In Holland iſt leider nichts Ordentliches gu Stande 
gekommen — mit Ausnahme von Amſterdam — hoffentlich 
wird's da möglich ſein, wenn nämlich die Probe nicht über's 
Knie gebrochen wird, mit Deinem Fismoll zu debütiren. 

Jedenfalls bringe ich für Leipzig alle Deine neuen 
Änderungen in ben Stimmen in gute Ordnung. Begreife 
nicht Deine Beforgnig, wiefo Durchführungstheil des erften 
Gates Anſtoß erregen könnte! 

Nun — offen, ich bitte, — paßt Dir der 1. Febr. mit 
meiner Mitwirkung in Hannover nicht mehr gut? Id 
hatte, alg Du mir vollfommene Freiheit gewährteft, diefen 
Tag gewählt, um Gelegenheit zu haben, vor meinem Leip: 
giger Auftreten (am 6.) Dir noch Dein Concert im Zimmer 
vorzujpielen und meine Ausführung Deiner Kritik zu „unter 
breiten”. Habe die Güte, Dich zu äußern, ob Dir der 15. 
befjer convenirte als der erfte — id) fann mid) nod) da: 
nad) richten. 

Geftern mußte id) in Straßburg häufig an Deine mir 
in München ausgeiprochene Idee denfen, dort etwas Fri: 
fes, Selbjtändiges zu gründen. Dente Dir — id) habe 
ein überaus intelligentes Bublifum gefunden — auch febr 
viele fdymollende Alsaciens waren im Saale — die Gin: 
nahme war überrafchend glänzend. 

Wahrhaftig, wenn Du dort die Intendanz übernähmft, 
id) folgte Dir alg Kapellmeifter recht gern dahin nad). 

Das Trio wird gefpielt. Freut mich, daß Du, wenn 
auch etwas jpät, zu der Einficht gelangit, daß Du — in 


1 ,,Erfte8 reinsdeutfches Mufiziren im Elfaß” bemerkte Bülow 
auf dem beigelegten Progranın, 
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einem der anftändigften Diftrifte von Arfadien geboren bift. 
Haft Du denn gar Teine Beit, wieder einmal produktiv zu 
werden! — — 


29. Wiesbaden, 25. Dec. 72. 

An Deinem Concert babe ich heute Schon drei Stunden 
egerzirt, und ziwar mit dem Finale angefangen. — — Sd habe 
acht Tage Muße dazu und nebft Hübjcher Wohnung und 
gutem Flügel bebaglide Rube an diejem Orte. Nb.: ich 
werde bez. Deines Werkes in Amiterbam bebütiren, wo id 
am 4. und 6. Solo fpiele, {pater aber nach Rüdtebr von 
Belgien mit Orohefter. Aus diverfen Gründen: einmal, weil 
id Dein Concert möglichft oft fpielen will, ferner, weil es 
mir Dod) gefährlich wäre, in Leipzig damit aufzutreten, be: 
vor ich einen lebendigen Cindruc der Gejamtwirkung em: 
pfangen. In 2. muß ich den Dirigenten fon mit Sicher: 
heit vom Flügel aus dirigiren fünnen. — — 

Du geftatteft wohl, daß id) die den freien Vortrag der 
Gantilene (erfter Teil bes erften Sabes Adur im 9. und 
10. Œaîte) ‚geengende Mitwirkung der Flöte ftreiche? 
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30. Un Frits Hartvigfon. 


Wiesbaden, am vorlebten (Hazard) Spieltage 
(30. Dec. 72). 


Liebenswiirdigfter aller Schuldentilger! 
„Es gibt eine Vorſehung“, fagt Frl. Lietjens im Fidelio 
engliſch oder italidnijd) — bas weiß id) nidt — allein 
wunderbar ift e, daß ich an demfelben Orte mein Ihnen 
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vor einem Quartale vorgeſtrecktes Kapital mit Zinſeszinſen 
zurückerhalten muß. Great is the Lord, the God Abra- 
ham's, Isaac's and James's! Ja Zinſeszinſen. Wie gut, 
daß ich ſtatt auf die Dachauer Bank mit meinen Gulden 
zu ſteigen, dieſelben bei Ihnen angelegt. Sie zahlen ebenſo 
hohe Intereſſen und Nb. — bemerkenswerther Unterſchied — 
Sie erſtatten auch das Capital wieder, welche Bagatelle 
bei Frl. Spitzeder (wird nächſtens als „fromme Adele“ von 
W. Buſch illuſtrirt werden) nicht Uſance war. So — 
dieſen Wortſchwall nur darum, um Ihnen zu zeigen, daß 
ich nicht den geringſten Zweifel hege, 91/, Pfund Gewicht in 
Ihrer Erinnerung gewogen zu haben. Allein — Alles hat ſeine 
Schattenſeite — dieſe unerwartete Sendung erweckt in met- 
nem Spielmuskel allerlei Frühlingsregungen — Gott gebe, 
daß ich mit demſelben hier nicht Gleiches erlebe, wie Sie 
mit Ihrem Tanzmuskel. Weiter — ſchönen Dank für un- 
verdiente Mazurkafreundlichkeit. Bravo! Ihr Wohlthätig- 
feitsaft verbunden mit Wohlflangthätigfeit nimmt fich febr 
»signoril< aus. Hoffentlich erblüht Ihnen nicht daraus die 
Frucht, mit Chariteconcertaufforderungen felber inondirt 
zu werden. 

Wir haben Bier viel von Ihnen mit Ralf gefprochen, 
der feine für Sie bejtimmten Variationen fertig bat. Done 
nerwetter — Sie werden jchön überrajcht fein von der 
Driginalität biejes Opus [179): lang ift3, aber für Sie 
nicht ſchwer, übrigens durch und durch intereffant, contra: 
punitlid wie claviereffeftlih. Wollen mal jehen, wer’3 von 
und beiden zuerſt ôffentlid risfirt! Haben Sie feine 
Angſt — vor März fomme id) nicht zum Studium Des: 
jelben. Habe mich hier auf acht Tage hingeſetzt, um ruhig 
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(hermetiſch eingeſchloſſen gegen neun Stunden täglich pau- 
kend) exerziren zu können, was mir in München die vielen 
Freunde nicht erlaubt haben würden. — — 

Von Frau v. Moukhanoff, die aber nichts von ſich hören 
läßt, hängt es jetzt ab (eigentlich von ihrem Mann), ob 
id) nad) Oſtern London beſuche oder in Baridau fapell: 
meiftre. — — Schönen Dank einſtweilen für Ihre Be— 
mühungen an der Themſe mich dort zu „verkündigen“. — — 


31. Un Frau Jeſſie Lauffot. 
Wiesbaden, 25. December 1872. 
Berebrtefte Maeftrona, sempre maestrona 
obgl. «È yeouse Caduecorew! 

Geftern ſchon wollte id) Ihnen Schreiben — da war 
mir gerade ,entipredenb" dazu zu Muthe, denn bas begreifen 
Sie wohl, daß id nach drei mit Ihnen und den Shrigen 
zuſammen verlebten Weihnachtsfeften am vierten um fo feb: 
after an Sie dachte, je ferner wir ung jegt räumlich find 
— aber es famen Störungen, und nun fam bei Raff'3, 
mit denen ich den heiligen Abend gubradjte, Ihr liebens- 
wiirdiger Drahtgruß an, Heute morgen aud) nod) hr 
ditto Brief, und nun wird’s mir viel fchwerer, Ihnen 
zu jchreiben, weil ich Ihnen gar fo viel zu danfen habe 
und — furioferweife — e3 mir vorfommt, wenn id von 
Ihnen Nachricht erhalte, als habe ich Ihnen felbit Schon 
darauf geantwortet, fo lebendig, fo verfehrstaufchtäufchend 
jbreiben Sie! 

Daß Mufterbaby wohlauf, freut mich innigit. Für 
Roifino dagegen habe ich gerade fo viel Theilnahme als er 
für mich, d. b. fo weit er Urfater ift; nur in feiner Qualität 


— 48 — 


als Ihr Möbel und für die gute Bedienung durch [Köchin] 
Affunta wichtig, intereffirt er mich noch. 

Volpe kränkelt Hoffentlich) nicht mehr — id habe lange 
nicht3 mehr von ihm gelefen und jehne mich fehr nad) 
Etwas. Ach, wieviel jchöne neue Anekdoten hätte id für 
ihn im Gedächtnißfade, Anekdoten, von denen Leider feine 
family-edition möglich ijt, es fei denn — von jenem 
Sadjen, der Herrn Mayer fragt, ob er fich mit einem 
weichen oder harten Ei freibe Zio Mercurio ift, wie 
übrigens Diefer Brief mit feinem scucito zeigt, più che 
mai Mercurio — vom 5. December bis 21. hat er 14 Con: 
certe gegeben, einige recht jdjlechte, andere febr gute, nas 
mentlid) in Straßburg (1700 fr. brutto), wo er den feltenen 
Zriumph gehabt bat, gum erften Dale feit 1870 die Hälfte 
des Saale von Franzoſen occupirt zu feben, die febr 
warm aubôrten und applaudirten. — — 

Am Donnerstag gab ich in Baden-Baden auf Pohl's, der 
Samſtag mit feiner fehr netten Nichte Hochzeit gehalten hat, 
Beranlaffung eine gut bejuchte Soirée, reifte noch in der 
Nacht ab, frübitidte um neun Uhr mit Mafetti’3 in Zürich, 
fpielte Tags darauf in Bern, wo id anderen Morgens 
um 5 Uhr anfftand, um Sonntags Giulia in der Meile nod: 
mals überrajchen zu können. Montag — vorgeitern früh 
war id bereits Bier — Babe zwei hübfche Zimmer, einen 
ehr guten Flügel und Rube, acht Tage lang ein neues 
ſchönes Clavierconcert von Hans v. Bronfart einzuftudiren, 
was id zunächſt in Amjterdbam meet) werde und ant 
6. Februar in Leipzig. 

Wie gefällt Ihnen alles Dies? Gut? Nicht wahr? 
A proposito, 100000 fres. hätte ich jebt — bas nädjite 
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Quartal muß nod 20000 eintragen. Dann find die 
brüdenbiten debiti del passato getilgt, und id) darf ein 
bischen an mich felber denfen. 

Haben Sie Dav. Strauß’ „Voltaire“ gelejen? Vortrag 
wird Sie fehr, febr unterhalten. „Alter und neuer Glauben“, 
das febr en vogue, halte id mir dagegen vom Leibe, „genau 


befehen, find’s Pfaffen gegen Pfaffen”. Wenn, dann lieber 


die alten real, als die neuen mock. Sehr intereffant ferner 
ein Gedicht in Heine’cher Manier voll bedeutender Shin: 
heiten: „Der neue Tannbaufer“, in Wien erfchienen — ano: 
nym — 6. Auflage bereits. Legouvé „Denx Reines” nicht 
übel. Sende Ihnen ndchftens etwas jehr Schönes — wenn 
Sie aber gerade bei Aftratellalaune find, werden's gar 
nicht aus dem Sournalbefte herausfinden — doch Reinede 
wird’3 nicht entgehen. Von Muſik recommandabel: Brahms’ 
Æriumpblieb, auch fein altes Clavierconcert D moll — war 
für mich eben nod) neu. 

Dank und Mitfreude bez. der buone nuove von den 
Stolarinen. 


32. Wiesbaden, 1. Januar 1873. 
Charmantefte Maeftrona, 

Nein — das war zu fin — faum war mein tele: 
grapbifer Morgengruß erpedirt — fo fomme Die reizenden 
Karten, die mich wahrhaft fatjerlic) amüfirt haben. Da muß 
ich, fo fchwer es ift, Tinte zu vergießen, gleich ſchönſtens 
danfen. Brava, bravi, brave! Sft Ihnen Allen gelungen 
— batten mid) lachen hören follen! 

Ich Faulpelz Hatte was Ühnliches zur Überraſchung 


für's Cascineneckhaus feit lange im Koffer, fann aber feine 
Sans v. Bülow, Briefe. V. 4 
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Packete machen, ſcheue die poſtalen Weitläufigkeiten wie — 
nun was denn gleich? Alſo ſpäter mit dem Effektſtückchen. 
Habe auch zu danken für die nachſichtige Aufnahme 
meiner letteraccie — es iſt eigentlich eine Schande, wenn 
man, wie ich, Schlafrock und Pantoffeln perhorrescirt, als 
Briefſchreiber ſo das Gegentheil zu erſcheinen. 

Ach, wie ſehne id nid nach Florenz, aber il fant 
battre le frère pendant qu'il est chauve. Alſo luſtig 
weiter concertirt. Wenn aus Warſchau übrigens nach Oftern 
nicht? wird, fo gehe ich dod) nach Nibelheim — dak id da 
nicht Langer bleiben würde, dafür dürften Ihre Landsleute 
fon forgen, die pick-reputations. Alfo — im wunderjchönen 
Monat feben Ste mich doch vielleicht bei Ihnen anflopfen und 
Sie abholen zum Chriftus in Weimar. Kame Volpone mit? 

Sehr fin, dap ich alfo in den Befi eines Wiener 
Ausftellungsartifels gekommen bin! Aber ich möchte damit 
renommiren! Frullini muß im Katalog anmerken laſſen, 
dak das Möbel! Querden gehört! 

Haben Ste denn neulich meine Frankfurter Komödie? 
erfahren? Beiliegendes Blatt gibt fie entjtellt — id war 
ungemein höflich, hatte auch eigentlih als Redner nod) 
größeren Succeß wie al Spieler und gerieth auf Beruf: 
verfeblungsicrupel! — — ; 


33. Antwerpen, 13. Fanuar 1873. 
sch möchte Ihnen gern im erften Monate des neuen 
Sabres jchreiben — fomme aber nicht dazu, namentlich 


1 Eine künſtleriſch gefchnitte Kleine Bibliothek, Abſchiedsgeſchenk 
bon Florentiner Damen. 
2 Nicht zu ermitteln. 
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nicht in Briiffel, wo man vor 2 Uhr Nachts nicht in’s Bett 
fommt. Neulich hätte ich's beinahe gethan — aber war’3 
nicht eine befjere Sbee, Ihnen ben traité dinstrumentation 
von Gevdert zu jenden, der ebenfo tüchtigscharmant ift wie 
fein Autor? 

Hier in Antwerpen ift aber fo fchlechtes Wetter, daß 
id meine alte Abficht ausführen fann. Wäre es fchön, ich 
hätte mich nicht enthalten fünnen, meines Neffen vornehmere 
Anverwandten brüllen zu hören. Außerdem babe ich das 
Bedürfniß, wenn Sie mitfatisfaftionsfàbig find, Ihnen mit: 
zutheilen, daß ich geftern im Concert populaire in Brüfjel 
(im ausverfauften großen Theater) einen noch foloffaleren 
Succef gehabt habe, ala es die bereits überrafchend warme 
Aufnahme in der öffentlichen Generalprobe Tags vorher 
erwarten ließ. Ich bide Ihnen nebjt dem Programme 
bie nadte Thatfade vom Echo du Parlement conftatirt. 
Sa, verehrtefte Maejtrona, es geht hölliſch vorwärts mit 
mir. — — Denfen Sie fi, in Brüffel bin ich wieder 
einmal recht gallophil geworden! Weiß wohl, daß bas 
ganze Land eine contrefaçon ift — allein, man applaus 
birt in fehr correftem Franzöſiſch! Vive Napoléon IV! 
Mit Ausnahme des Journal des Débats und der republi- 
fanijden Schmugblätter ijt die Parifer Preffe ziemlich an: 
ftändig gewefen in den durch den immerhin jchmerzlichen 
Todesfall vom 9. veranlaßten Crpeftorationen! Sagen Sie 
Volpe, Gaulois, Paris: Journal und felbît Figaro feien 
für unfereins jer lesbar geworden, namentlich was die 
premiers-Paris anlange. 

Sehr gutes Ordhefter hier. Im Brüfiel Tieß felbiges 
eher zu wünjchen übrig, wiewohl Vieurtemps als Dirigent 

4* 
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feuriger war, alg ich mir gedacht. Schr Garmant bat fich 
College Braffin benommen, ein Wagner-Lilztianer reinften 
Waffers. Überhaupt — angenehme Erfahrungen überwiegen 
gegentheilige und ermuthigen ,Baterlandslofighett”. Die 
Ihönen Beditein den Flügel unterftügen mid) gewaltig. 

Causeur von Gottes Gnaden bin ich einmal nicht — 
d. h. meine abrupte Plauderei hat eben nichts Reizendes für 
Sie, will mich dünfen. Nehmen Sie aljo vorlieb. 


34. Un Hans von Bronfart. 
Nürnberg, 25. Sanuar 1873. 
Liebfter, verehrtefter Freund! 

Miperfolg Deines Concertes in Amfterdam? Wo bentit 
Du bin? Der Erfolg entiprad nicht-meinen Wünjchen — — 
übertraf aber infofern meine Erwartungen, ala des urreaf- 
tionären Verhulft miferables Tirigiren mich ein Quafifiasfo 
(d’estime) vorausjeben ließ. Das Werk bat gefallen, und 
einer ftarfen Minorität fogar ganz ertraordinär gefallen. 
Sn Leipzig Hoffe ich Tir'3 ficher zu einer würdigeren Auf: 
führung zu bringen — Reinede hat ja nichts gegen Did), 
und ich Habe ihn durch Uberfendung der Partitur bereits 
in den Stand gejeßt, fic) gebührlich zu orientiren, event. 
vorzuprobiren. Iſt's denn abfolut unmöglih fiir Dich, 
cine Dienftreife zum 6. Februar dahin zu machen? Thu's dod)! 
Dabingegen — habe ich Dir einen meinen Wünschen vollitän- 
Dig entiprechenden Erfolg Deines Schönen Gmoll:Trio3 geftern 
Abend in München zu melden. Wir haben drei ordentliche 
Proben davon gehalten — Singer und Cofimann haben 
gefpielt, al8 ob die Scene Weimar im vorvorigen Jahrzehnt 
gewejen wäre. Seder Cat it Stark applaudirt worden 
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und zwar bat fic) der Beifall fortwährend gefteigert, der 
mit einem in München nicht alltäglichen Hervorruf der 
„Srequenten”, wie man in Wien jagt, enbete. 

Sage — war's nicht möglich, dak id Dir das Trio 
Sonntag, 2. Februar Vormittags bei Dir mit zwei taug- 
lichen Hofmufifern vorjpielen fonnte? Sch wünschte febr, 
Du börteft e8 wieder einmal, um vielleicht nod) ein paar 
Heine Anderungen (im Finale namentlich) vornehmen zu 
fünnen, bevor Du e8 in den Drud gibjt — ich Hoffe, Die 
Verlegerofferten werden nicht lange auf fic) warten laſſen. 
Ich bringe Dir bas Manufeript jebenfalls mit, um, falls 
Du magjt, in extenso mit Dir darüber zu plaudern. Zur 
Abbahnung von Mißverftändniffen — —: es handelt fid 
mehr um fleine Ausftellungen, nur in der Inftrumentirung. 

Du bift doch hübfch frei in den beiden Februartagen? 
Sch rechne fehr auf Deine Gefellichaft, um fo mehr, als id 
Dein gütiges Beherbergungsanerbieten nicht acceptiren fann. 

Beim Programme Lijzt — Bad) — Schumann bleibt 
es meinerfeit3, falla Du nicht andere neue Wünſche hegft, 
auf Die einzugehen ich natürlich jebr bereit bin. ‘Theater? 
Lieber Fra Diavolo nod) einmal — Behrend war gar zu 
amiifant alg Bandit — als Wichert oder fonft was im 
Schaufpiel. Zudem bin id ein wahrer Auber-Fanatifer 
geworden. Cheval de bronze bat mich neulich in Briifjel 
wahrhaft charmirt. Dod) — wie Deine überftrebenden 
Untergebenen wollen! 

Hätteft Du nicht Luft, die Hannöverſche mit der Karls: 
ruber Intendanz zu vertaufchen? Köberle wadelt dermaßen, 
daß an mid) gedacht wird. Soll ih Did in Vorfchlag 
bringen, wenn mir die Sade näher auf den Leib rüdt? 
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Bis dato ift bireft nod) nicht? von Anfrage an mich erfolgt 
— aber dem Anjcheine nad) zu erwarten!. — — 

Nb. Freitag 31. fptele ich in Raffel (30. in Göttingen) 
— 6 Uhr früh abreifend, treffe ich 1040 rechtzeitig zur 
Probe bei End ein? Wenn nicht, fahre ich bereits in der 
Nacht 3 Uhr, um 128 anzulangen. Id babe gelernt, zu 
jeder Stunde aufzuftehen und zu jchlafen, wenn e3 eben 
geht. Alſo Feine überflüffige Humanitat. Habe id dod) 
Den Sonntag drauf zum Wusruben. 


35. An Frau £ouife von Wel;. 
Kölner Bahnhof, 19. Januar 1873. 
Berehrteite Frau, 

Sch befinde mid) in einer der Fritifcheften Situationen 
meines Lebens! Na, ja, fo ift es. Sie, Ihre Freundſchaft, 
wenn diejelbe eines fo großen Opfers fähig ijt, könnte mich 
jedoch retten. 

Ich brauche nämlich am 22. d. Morgens bei Ankunft 
Des Zuges von Regensburg allfogleich ein — Wajchweib, 
Das nicht in Pafing oder Tubing wohnt, und aus diejem 
Grunde im Stande ijt, mir eine ebenjo große Anzahl Hemden, 
als fie Falftaff in ben Krieg mitnahm, innerhalb 48 bis 
60 Stunden zu wafchen, zu bügeln, eventuell zu raccommo- 
Diren. 

Wollen Sie die Rolle der Vorſehung jpielen, wollen 


1 Daf Bülow einen Augenblid fogar ernftlid an fid) felbft ge- 
dacht Hat als Leiter der Karlsruher Bühne, bemeift ein Brief an 
Buonamici vom 26, März d.%., in weldjem er meint, ,aud auf 
die amerifanifche Tournee verzichten zu wollen, falls die Unter- 
Handlungen zu einem Refultate führen würden“. Bekanntlich trat 
G. zu Putlib an Köberle's Stelle, 
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Sie mir ein folches reines (reinigendes) Wejen ausfindig 


machen ? | 
In größter Überftürzung 


Shr bejammernsiwerther 
O. v. Bülow. 


Wenn Sie durchaus den Skandal haben wollen, gut, 
jo probiren wir Mittwoch 101/, Uhr in Ihrem Salon 
die Trios. Singer und Cofmann fonnen ja wohl auf 
dem Biber jtehend geigen, ohne an die Dede zu ftoßen ? 


36. Gotha, 28. Januar 1873. 

ES ijt eigentlich jehr unrecht von mir, daß id) mehrere 
Tage gezögert babe, die Forderung der civilité puérile et 
honnête zu erfüllen: Ihnen und Ihrem verehrten Gemahl 
ein Wort des Dantes für die lebte Erneuerung Ihrer uner: 
Ihöpflichen Gaftfreundichaft zu jagen. Allein die Stunden 
flogen nur fo Din — in Erlangen amüfirte ich mich zu 
gut in Der Profefforengejellfchaft, und die Tour von Bam: 
berg nach Iena und felbft von da hierher war mit außer- 
gewöhnlichen Strapazen verbunden. 

In Nürnberg war das Concert recht gut bejudt — dag 
Spielen in dem falten düfteren Rathhausſaal jedoch höchſt 
ungemiüthlic). 

Denken Sie fih — fortwährendes Wagengeraffel, häu- 
figes Glocengebimmel, noch büufigeres Schufterbubengepfeife, 
Thürengelnarr und dazu ein durch häufigen Temperaturwechjel 
— es war fur zubor aus Antwerpen eingetroffen — in Me- 
chanik und Klang deteriorirtes Inftrument bei einem ziemlich 
betflen, wenig infinuanten Programme! Genug — in Van: 
berg war’3 um fo reüjfirter. Ein ganz ausverfaufter Saal 
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— 590 fl. (brutto), Exkönigin von Griecjenland mit Gefolge 
febr artig und in ihren Complimenten überrafchend wenig 
trivial. 

Sena bat mir ebenfalls einen febr guten Eindrud Hinter 
laffen — und ich hoffe Gleiches erzielt zu haben. Gelten 
babe ich fo gut gejpielt. An Anfeuerung fehlte e8 aller: 
dings auch nicht, nantentlid durch den ftarfen Zuzug wei 
marifder Größen und Freunde. Hier — gibt’3 zur Ab: 
wechslung ein recht faules Concert. Publitum durch Theater 
(Artöt — Scaria) und Ullman épuifirt. Nun — ich dente 
bei folchen Anlaffen an den Ring des Polyfrates. — — 

Ede Habe ich ein Buch verfprochen, eine Kleine Dent: 
gymnaſtik, die ihm überaus wohl befommen wird — leider 
hab’ ich's aber noch nirgends auftreiben fünnen. Dod) — 
beffer — Sie erwähnen nichts hiervon — mit obrigfeitlicher 
Erlaubniß oder gar Ermahnung treibt man in jeinen Jahren 
eine Sache flauer als fonît. — — 


37. 30. Januar 1873. 

Himmel, welche Unbedadtiamteit babe ich mir zu Schul- 
den fommen laffen! Aber ich habe mildernde Umſtände 
anzuführen. Sd hatte nämlich, verwöhnt durch Ihre freund- 
Ichaftlichen Auszeichnungen, gewähnt, dak Sie mich für Einen 
hielten, der dag Schwabenalter nicht blos den Jahren nad) 
überwunden bat und fich nicht einzig und allein auf Clavier: 
fingerfa veritebt. Da belehrt mich denn Ihre Anklage 
eines „sugendverderbungsverjuches eines Anderen, id will 
nicht eben jagen, Befferen. Offen geftanden, Ihre Voraus: 
febungen und Befürchtungen, wenn auch jehr rejpeftabel 
als von einer Mutter ausgehend, find für mid) nicht eben 


— 57 — 


ſchmeichelhaft. Nicht die Schopenhauer'ſche Philoſophie, nicht 
ſein Syſtem, wofür Sir Eduard trotz vorgerückter Intelli⸗ 
genz noch durchaus nicht reif iſt, ſondern ſeine Denk— 
methode, eine Diſſertation, mit welcher ſich der Autor das 
Doktorat erworben, babe ich ibm anempfohlen — aus Inter: 
eſſe an ſeiner intellektuellen Entwicklung. Hätte ich in ſeinen 
Jahren jenes Werkchen beherzigt, durchſtudirt, ſo wäre ich 
viel früher zu praktiſcher Vernunft in allerlei Dingen gelangt. 
Statt deſſen hat man mir auf Gymnaſium und Univerſität 
allerlei unverbaulichen Wuft und Wortfram in den Kopf 
gejeßt, der jchließlich meine Entwidlung aud im Mufif: 
jtubium (ja!) gehemmt und auf Umwege gelenkt hat. Ihr 
Herr Sohn bat eine gewiffe Anlage zur Oberflächlichkeit, 
Zerftreutheit, Fafelhaftigteit, die die unvermeidliche Rebrfeite 
jeiner empfänglichen Phantafie bildet. Ich habe ihn oft 
beobachtet; Sie felbft, wenn Sie aufpaffen, werden meine 
Babrnebmung beftätigen können: er fängt unter zehn Malen 
neun Mal an zu reden, bevor er mit dem Denfen nur in 
die Mitte, geichweige an’3 Ende gelangt ift. Diefer Fehler er- 
ftredt fi natürlich auf jede Thätigfeit, alfo 3. E. auch auf das 
Glavierüben. Ich babe, indem id mit bem Fleinen Quantum 
Autorität, dejfen id bet ihm genieße, ausgeriiftet, ihm ein 
Heilmittel vorfdjlug, in der guten Abficht gehandelt, Ihre 
Erziehungsabfichten zu fürdern. Da id, wie Sie willen, 
jehr eigenfinnig bin und definitiv gefaßten Vorſätzen nicht 
entfage (wie ich andererfeità niemal8 mit Propagandaver: 
judjen u. dgl. da fortfabre, wo ich fürchten muß, läſtig 
und unbequem zu werden) — fo fende ich dag betreffende 
Buch natürlich dod) noch nach München an Nbre Adrefje, aber 
indirekt, nämlich mit der Auffchrift an Sie. Da fünnen 
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Sie oder Ihr Herr Gemabl erft ganz behaglich und nad 
Belieben gründlich hineinbliden und Cenfur ausüben, d. b. 
unterjuchen, ob id) Ihres Herm Sohnes Herz, Geift, Ge: 
müth zu trüben ober zu vergiften unternommen. Glauben 
Sie mir aber dag Eine: Denken will gelernt fein und muß 
dem Reden wie Handeln vorausgehen. Die vorhandenen 
Erfenntniffe nuben nichts, wern man fie nicht zu fichten 
und zu ordnen verfteht, und der Erwerb neuer ftößt auf 
Berge von Sdwierigfeiten, wenn man feine Methode, feine 
rationelle Disciplin befolgt. (An meinem Begleiter merfe 
ich jehr Häufig Die Beftätigung diefeg Crgiehungsmangels 
nachtheils! ‘Das erfte thut er gulebt und umgefehrt.) „Die 
vierfade Wurzel“ ift aber der befte Leitfaden. Genug — 
veden wir nicht mehr davon. Madjen Sie, wenn Sie wollen, 
Papilloten aus dem Buche! Id nehme e8 nicht übel: das 
wäre zu beutid. Schönen Dank für Shre fonftigen Mittheis 
ungen. — — Gelegentlich haben Sie wohl die Güte, mir zu 
jagen, wieviel Eremplare der revidirten Beethovenausgabe 
Gotta gefendet bat. Dann laſſen fi) Dispofitionen treffen. 
Mit M. werde ich Op. 102 nicht fpielen, weil ein guter Cellift 
nicht genügt: dazu gehört fdjon ein feingebildeter Menſch. 
Nehmen Sie das nun übel? Hoffentlich nicht. Herzlichite 
Grüße und Wohlfeinswiünfche allerfeits. 


8. Breslau, 12. Februar 1873. 

Wenn ich, trobben ich neulich Freund Spigweg erjucht 
babe, mich bei Ihnen wegen eines längeren obftinaten Zus 
funftsfchweigens anticipando zu entjchuldigen, trobbem bic 
Feder in einer unerwarteten Mußeſtunde in die Hand nehme, 
jo gefchiebt es eigentlich nur, getriebne von einem gewiffen 
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Freundſchaftspflichtgefühle, dem ich inſofern doch wiederum 
nicht Genüge leiſten kann, als mir ſehr wenig ſchreibſelig 
zu Muthe iſt. Die Leute in Leipzig und Berlin haben mich 
ein klein wenig halbtodt gemacht mit ihrem vielen Reden und 
Fragen, ich fühle mich (bin außerdem ſeit einer Woche ſehr 
ſtark enrhümirt) ſehr matt im Allgemeinen und deutſchland— 
müde im Beſonderen. Was doch das Reden weit mehr 
fatiguirt als das Muſiziren — was doch die Perſonen 
aufreibender ſind als die Ideen oder die Sachen! Und 
dazu die germaniſche Zudringlichkeit, gutgemeinte Plumpheit 
und Taktloſigkeit! Doch id vergeſſe, daß Sie es ſehr un- 
gern haben, wenn ich landsleut⸗antileutſelig zu ſchwadro— 
niren anfange! 

Ste haben auch Recht, dagegen zu proteftiren. Allein 
wenn Sie wüßten, wieviel Verfiihrungsftoff dazu ſich ftündlich 
anbüuft! Entre nous — da habe id 3. ©. meinen Accom: 
pagnateur von Tag zu Tage fatter befommen, und ich 
jehne mich wahrhaft nad dem Augenblide, wo ich feiner 
Gejelljdhaft los und ledig fein merde. Er offenbart fic) 
immer mehr als ein durchaus hohler und flacher Kopf, deffen 
Schulbildung felbjt eine jehr mangelhafte gewejen jen muß, 
der gar feinen eigenen Einfall bat, mitunter Die einfachiten 
Kombinationen (Jobald von Combiniren eben die Rede ift) 
nicht begreift, dabei aber voll Einbildung und einer nur 
dem fchönen Gejchlechte zuftehenden Neizbarkeit ift. Höchſt 
geringes Gedächtnigvermögen, ein Mangel an Orientirungs: 
finn, der außerordentlich genannt zu werden verdient, da: 
gegen eine Neigung zum Zeittodtichlagen mit unnüber Staffee- 
hausplauderei, Zeitungenlefen und unausgeſetztem Gigaretten- 
tauchen, die mitunter ftörende Folgen bat. Seine Spur von 





praftifcher Theilnahme, indem er mir, wie Steinig dod) 
that, Argerniffe, Bebelligungen ferne halten, für geheizte 
Bimmer u. Dal. forgen würde — enfin — id) bin froh, 
daß bieje Affociation fic) ihrem Ende nähert. Schade — 
es wäre in ihm Stoff zu etwas Ordentlidem gewejen — 
allein er Hat fid) radical verbummelt, verfaullenzt — aud) 
intelleftuell. 

Den 25. und 28. find die beiden Concerte in Riga, 
26. oder 27. eines in Mitau. Vermuthlid) muß ich nun doc) 
nod) die böfe 24ftiindige Poftfahrt nad) Dorpat machen‘. 
Den 10. März fol ich aber immer noch in Karlsruhe ein 
treffen, Da bis dato fein Gegenbejcheid gefommen ift. Würde 
dod) das Großherzogl. badijche Projekt zu Waller! Nun, 
vielleicht dente ich in ein paar Tagen anders darüber! Der 
Sehnjudt nad Ruhe folgt ja ftets wiederum die nach auf- 
regender Thätigfeit nach, fobald durch Reaktion ein gewiſſes 
Behagen eingetreten ijt. Demgemäß, verehrtefte Freundin, 
geben Sie nicht zu viel auf Das, was ich fage. Ich bin 
eben febr, jehr fterblid) und ungeheuer abhängig von Stime 
mung und Wetter. — — 

Denfen Sie, — id fomme zu nichts, nicht einmal zum 
Auswendighernen englischer Vokabeln und Phrafen auf der 
Reife — id) Habe da ftets entweder nachzuſchlafen oder 
Noten zu memoriren. Und dod) feheint’s mit dem Befudye 
in London (Mitte April bis Ende Mai) Ernjt werden zu 
jollen. Qui vivra, verra! 


1, Bon neun Nächten fieben auf Eifenbahn und Poft verbradht!” 
heißt ed in einem andern Brief aus der Beit. 
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39. Breslau, 17. Februar 1873. 
Berebrtefte Freundin (refp. Feindin)! 

— — Was den Vorwurf anlangt, daß id Sie vere 
nadhlajjige, die (an und für ſich febr billige und berechtigte) 
Forderung, Ihnen öfter zu fchreiben, als ich thue, alfo die 
Borauslebung, daß id Beit zu Agrementacorrefpondenz 
übrig Babe, jo vertheidige ich mich — mit ben angefiigten 
Dokumenten, die faum den jechiten Theil der jeit Ende 
vorigen Monat3 mir auf den Naden gebürdeten Secca: 
turen ausmachen, und die id) eben nur fo aus der Mappe 
berausgretfe. 

Sehen Sie fic) einmal das Zeug an und machen Sie 
ein paar Reflerionen darüber, wie hoch man den zweifel- 
haften Vorzug, eine Celebritdt zu fein, namentlich in Deutſch— 
land zu bezahlen bat. Sie werden and zugleich zugeben 
müffen, daß das bloße Lefen fdon eine Fatigue repräfentirt, 
ferner daß ich, auch wenn mein Secretär weniger theilnahm- 
[08 und jchwerfällig wäre, gezwungen bin, dergleichen Direkt 
zu beantworten, fei e3 nur aus Nothwehr, um mir wenigitens 
diefelben Perfonen weiterhin vom Halfe zu halten. Nein, 
Verehrteſte — Sie dürfen fi) einfach nur davon befrem- 
den laſſen, daß ich in folder Preisgegebenbeit nicht die 
gute Laune, die mujtfalijdje Concentration, bas Gedächtniß 
verliere, daß ich noch die Muße finde, meiner Mutter und 
meinen Münchener Freunden in der v. d. Tannftraße hier 
und da ein mattes Lebengzeidjen zu fenden. Alſo beiten 
Dank und herzliche Grüße. Laffen Sie Ede nicht zu viel 
durcheinander fpielen! Wozu jebt Aheinberger, da er 


mit Mendelsjohn — e— ficher noch nicht in 
ſoh HEE ficher nod) nicht im 
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Reinen iſt? Wenn was Neues, dann ſoll er recht langſam 
die Cdur⸗Phantaſie und -Fuge von Mozart (Berliner Aus— 
gabe von Kroll — liegt unter meinen Noten) in Angriff 
nehmen. So — da haben Sie die von Ede prophetiſch 

ſignaliſirte Kralle! | 


40. Dorpat, —— 1873. 

Haben Ihnen heute früh nicht die Ohren geklungen? 
Es war ſehr viel von Ihnen und den Ihrigen die Rede 
zwiſchen mir und Herrn v. Samſon, dem ich ſogleich beim 
Ausgehen, nachdem ich mich kaum vom Staub einer 32ſtün— 
digen (zwei Nächte und ein Tag) Fahrt ausgeſchüttelt, be— 
gegnete, und der ein charmanter und ſehr unterrichteter 
Mann zu ſein ſcheint, denn er wußte ſogar, wie das Zimmer 
ausſchaut, das Ihre wahrhaft antike Gaſtfreundſchaft mir 
bei meinen ſporadiſchen Erſcheinungen in München (334 Meilen 
von hier) reſervirt hält. 

Ihren letzten, wie immer urliebenswürdigen Brief 
habe ich in Riga erhalten — an welchem Tage weiß ich 
nicht mehr, bei dieſer confusmachenden Zeitrechnung und 
dem tollen Getriebe meines Lebens. Denken Sie — in 
Riga zum Photographen gehend, ſtoße ich auf eine alte 
Jungfer, die vor 30 Jahren in Dresden meine Spielkame— 
radin geweſen: in Mitau paſſirt mir Ähnliches — kaum 
im Kuriſchen Hauſe angelangt, werde ich beinahe erdrückt 
durch die Umarmung des dortigen Friedensrichters Adolf 
v. Kleiſt, der vor mehr als einem Säculumsviertel mein 
Schulkamerad geweſen — kurz vor dem erſten Rigaer Con— 
cert ſtürzt athemlos (von der 34meiligen Poſtreiſe) ein alter, 
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ausnahmsweiſe nicht mißlungener Schliler Otfried Aötfcher 
auf mich zu, mit dem ich Hierher, wo er ala Mufiflehrer 
lebt, zurüdgefahren bin. Wiffen Sie, daß es ein Runft: 
ftüd ift, in diefem Gedränge den Hut, D. b. den Kopf oben 
zu behalten, und daß biejes Kunſtſtück fo gut fertig zu 
bringen, als e8 mir reüffirt, weit „bewundernswürdiger“ 
ift ala mein Gedächtniß? — — 

So weit war ich geftern — als die Stunde zur Concert: 
toilette ſchlug. 

Wunderichöner Saal — Aula der Univerfität — zwei 
pradtvolle neue Bechſteins (von zwei Gbelleuten bereit 
willigft bergelieben) — Überfülle von Zuhörern, aber damit 
im Gefolge eine jo fenegallige Hike, wie id fie nie durch: 
gemacht. Rein, id) fage Shnen, ein fo tolles Schwitzbad 
bat noch fein Clavierfpieler genommen — denn ich babe 
mich einer weit anjebnlideren Concerteinnahme zu erfreuen 


gehabt, ala alle übrigen fahrenden Virtuofen — 100 Rubel - 


mehr eincaffirt alg Rubinjtein. Heute ift nun wieder Concert: 
Beethoven-Abend: Die Leute beſchwören mich, nod) ein drittes 
Concert zu geben, nämlich morgen Dienstag. Das ift aber 
rein unmöglich, fintemalen id) um Mitternacht wieder nach 
Riga zurüdkutichieren muß, da Mittwoch in Mitau, Don: 
ner8tag in Riga ein brittes Concert ftattfindet. 

Samftag früh 9 Uhr treffe ich bei Ihnen in München 
ein und bleibe bis Sonntag Abend, wo e8 nun nad) dem 
bereit3 oft ,binausgejdobenen” Karlsruhe geht. 

Sit das nicht hübſch von mir, dod) noch zwei Tage 
„herausgeſchunden“ zu haben, die ich dem Haufe Welz 
widmen Tann? Werde auch überaus erceptionell aimable 
fein, rechnen Sie darauf. — — 
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41. Un Frau Jeffie Lauffot. 
Riga, 13./25. Februar 1873. 
Verehrtefte Maeftraftratella! 

Das eben erhaltene, durch bie Telegrafinoſis wunderbar 
entftellte Volpegramm begeiftert mich zu einem Schreibegruß. 
Außerdem wirfen die — 8°, nachdem ich mich fo lange ver- 
geblid) danach gefebnt (Réaumur d. h. — 10° Gelfius und 
+ 14° Fahrenheit, nämlich Schlittenfahrenheit) erfrifchend 
auf meine nad) 76 öffentlichen Clavierjchwigbädern — vom 
October an gerechnet — etwas abgeftumpften Nerven. Allein 
wie Brendel fel. zu jagen pflegte, wenn er ein äfthetifches 
Problem durdgefohlt zu Haben meinte: „dieſes wäre nun 
erledigt” — gratuliren Sie mir, theuerfte Freundin, von 
heute ab jpiele ich „vor mich felber” — bas Rindercapital 
33,334 M pr. Cour. tft zufammengeflimpert — in meinem 
Gewiſſen herricht die feierlichte Sabbathabendicheuerluft — 
enfin — Zio Mercurio est content et commence à B’amuser. 
Was er weiter vor hat, bejagt Die außerordentliche Beilage. 

Wie geht’s Ihnen? Baby? Rofa? Roffino? Wo, wie, 
wann erfährt man etwas darüber? Sieht man Sie im 
Sommer? Werden Sie Nbre Plane wieder in das gewohnte 
Dunkel Hiillen oder vielmehr aus bemielben nicht beraug- 
treten laſſen? | 

Dak id) das Frühjahr lieber am Arno alè an der 
Themſe zubringen würde, brauche ich wohl nicht eidlich zu 
verfidern — allein Präludium London ift zur Fuge Ames 
tifa einmal unerläßlid — Allo... bemitleiden Sie mich! 

A propos, wiffen Sie, daß id, nachdem ich mid) wunder: 
bar vernünftig, fittfam, tugendlich u. |. w. auf allen Reifen 
anfgeführt, jebt große Luft verjpüre, nun es auf eigene 
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Rechnung gehen fol, allerlei Dummbeiten, Affenſtreiche zu 
treiben? Geftern Abend, ala mir der Männergejangverein 
ein Ständchen bradte (Fiedler'ſche Geftalten), babe ich bereits 
eine compromittirende Rebe geredet, „wie einem Teutichen 
im Auslande, fo bald er wie Bier in Riga beutidem Worte 
und Lied begegne, fo Heimathlid) zu Muthe werde, und er 
auf allerlei Bismarck'ſche Gedanfen komme“ — ich wundere 
mid), daß mir noch feine invitation au départ infinuirt 
worden ijt. 

Hier in Riga iſt's übrigens febr, febr nett. Die Leute 
fpredjen vor Allem einen Elaren robuften Dialeft — dabei 
wohnt, igt, trinkt, ſchläft man gut, reift vortrefflich, Turz 
— verthut das Geld mit Vergnügen. Ich bin nun febr 
begierig auf bas Publifum, das fic) allem Anideine nach 
diefen Abend jehr zahlreich betheiligen wird. Programm — 
wie bereits viele dagewejen. Nehmen Sie lieber dag aus 
%ranffurt a. O. zur Hand: Die Bufammenftellung von 
Op. 13 und 111 [Beethoven] macht fich gut. 

So eben höre ich, daß man von der Bruttoeinnahme 
10% an die Armen, 10% an die Theaterdireftion abgeben 
muß — o weh! — — 

Hört man gar nichts mehr von Elvira? Denfen Sie, 
jehr Häufig befallt mich Sehnjucht nach meiner Hhythmus- 
(ehrerin, aber ganz glühende Sehnſucht. Im Übrigen — 
feine Spur mehr von acuter, geſchweige chroniſcher Verliebt: 
heit. Weiß gar nicht, womit ich jest als Bielfdjeibe zu 
Volpe’s Wik dienen Fünnte. 

A proposito, haben Sie vielleicht ein falihes Heft von 
Veftermann erhalten? An Storm’3 Gedichte habe id nie 
gedadt. Tas Heft von October 1868 follte va zuge: 


Sans v. Bülow, Briefe. V. 
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fenbet werden — wegen eines crayonnage von David 
[Marie Antoinette] (1793), der mich enorm gepadt in feiner 
beredten Einfachheit. 

Haben Sie was Drdentliches zu lefen? Habe auf der Reife 
mit bejonderem plaisir Mignet’3 Franflin, „Spanisches für 
bie gebildete Welt“ von Alban Stolz (ein höchſt origineller 
Schopenhauer in ultramontaner Paste), Dante's Monarchie 
(in Überfegung) und allerlei Unbedeutenderes confumirt. 

Muſikaliſche Intereffantheiten in Sicht: Raff V. Sin 
fonie (Leonore — famos), Clavierconcert, großes Claviervaria: 
tionenwerk (5/, Taft:-Thema) — Bronjart’s Clavierconcert habe 
ich in Leipzig glücklichſt burhgebradt 1, desgleichen fein Trio 
in München. 

Beit hält mit Papier gleichen Schritt. Laffen Sie bald 
von fic) hören. 


Karl Hillebrand an Hans v. Bülow. 


Florenz, 21. Februar 1873. 
Himmliſche Sonne feit 14 Tagen: 
Alles ſproßt und treibt und Florenz ift 

berauf@t in Grübling und Faſching. 
Wie jchon oben bemerkt, erreichte der „neue Tannhäuſer“ 
auf dem Wege nad Rom fein Brüberlein in Florenz wobl- 
behalten. Gelbiges Brüberlein im Herren aber hatte eine 
große Freude, Kunde von Ew. Liebden zu haben; und durd 
einen, wenn aud) ftummen Boten, von dem Rabenontelden 
da drüben im norbdifden Nebel zu vernehmen. Wollte Gott, 
er folgte dem reizenden Gejandten bald auf dem Fuße. Schwer 
wird der Herr Onkel ſich vorftellen können, mit welchem Jubel 
feine finnige Sendung in der Menagerie aufgenommen or: 
den, wie gerührt und wie ftolz Signor Reinede namentlich) 
war über biejen weitgereiften Beweis, daß Onfelchen feiner 


| 1 „Am lendemain haben ihm vier Verleger gefchrieben”, berichtet 
Bülow an Spitzweg. 
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nicht vergeſſen und bei dem allerliebſten Conterfey gleich 
ſeiner gedacht hat. Schön Dank will ich ſagen; und auch er 
vergißt ſicherlich nicht den Heinen. Vagabunden. Er durd)- 
ſtöbert ungeduldig jede neu ankommende Nummer der Signale 
ober des Wochenblattes, als verſtünde er was davon; es iſt 
aber nur, um zu ſehen, wo ſein Onkelcollege gerade jetzt 
wohl ſtecken mag, und daß er im Geiſte wenigſtens ſeinen 
Triumphen folgen kann. Wenn er ihm nur auch manchmal mit 
ſeinem ächt fudfigen erfahrnen Rath beiſtehen dürfte. Vor 
allem würde er ihm ſagen: komme her ins Land der Sonne, 
wärme Dich wie eine Eidechſe an der Caſcinenhecke, laß Dich 
ſtreicheln von der italieniſchen Grazie, laß Deine Ohren 
ſchwelgen in der weichen Sprache Americus', bis die Nerven 
wieder ruhig, die Haare wieder gekämmt, die Knochen burd- 
wärmt, die Selmbolb'iden Obrtuben wieder geftimmt find, 
und dann geben wir mit Dir zurüd und laufchen Dir, oder 
mit Dir, den CHhrijtusharmonien des Meifters, als ob wir 
wirklich feine eingefleifchten Heiden wären. Bor Allem aber 
würde ich ihm jagen: gehe nicht an die Themfe, bis Du aus: 
gerubt, neue Kräfte gefammelt, gehörig auspofaunt, angefün- 
digt, vorgetrommelt, vor Allem aber bon gewandtem Quartier: 
meifter und Generalftabschef, irgend einem Moltfe-Steinik 
begleitet, bingeben fannit. Napoleon rief bei Waterloo den- 
jelben Engländern gegenüber; Que n’ai-je Berthier! Que 
n’ai-je mon Berthier! Croyez-moi, ayez votre Berthier; ob: 
{hon Du fein Waterloo zu befürchten haft: aber Yor Preußen 
Habt nun einmal die Welt daran gewöhnt, nicht nur zu fiegen, 
jonbern zu stravincere: unfer liebfter Preuße muß auch feine 
fünf Millierden aufbringen, fonft lohnts der Mühe nicht. 
Mama, Baby, Nurse, Roffino jchiden taufendfältige Grüße. 
Vale et me ama. 


42. Un Dr. M. Abraham (C. F. Peters, Leipzig). 


Köln, 26. März 1873. 
Cw. Wohlgeboren 


Ihägbare Zujchrift vom 23. d. habe ich geftern in Karlsruhe 

richtig empfangen. Den Antrag, mit welchem Sie mich be- 

ehren, betrachte ich als einen jo überaus fchmeichelhaften, 

daß ich mir guvürberft eine längere Frift erbitten möchte, 
5* 
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bevor ich mit einer definitiven Erklärung darüber ent— 
gegne. Steht gleich die Publikation der Werke der beiden 
genannten Meiſter noch in ziemlich ferner Ausſicht (5 bis 
7 Jahre ſagen Ew. Wohlgeboren), ſo glaube ich dennoch 
— bei meinen ſo mannigfaltigen Arbeitsplänen für die 
nächſten Jahre nach meiner Rückkehr von der bevorſtehenden 
Tournée in Amerika — nur die Redaktion der Geſammt— 
ausgabe der Clavierwerke eines der Beiden übernehmen 
au können. Meine Wahl würde dann aus dem Grunde 
auf Mendelsſohn fallen, weil einer meiner vorzüglichſten 
Collegen (zugleich Mitſchüler und Freund) Herr Carl Klind- 
worth, Profeſſor des höheren Clavierſpiels am kaiſerlichen 
Muſikconſervatorium in Moskau, ſeit Jahren über einer cor— 
rekten inſtruktiven Geſammtedition der Chopin'ſchen Werke 
— welche einer ſolchen auf's Dringendſte bedürfen — meditirt 
und die einzelnen Proben, welche er mir davon mitgetheilt 
hat, in mir die Überzeugung begründet haben, daß kein 
Muſiker (zugleich Pianiſt) dieſe Arbeit mit mehr Sachkenntniß 
und feinſinnigerer Sorgſamkeit zu liefern vermöchte als er. 

Im Falle Ew. Wohlgeboren Herrn Klindworth für die 
Chopinausgabe gewinnen würden, fo wäre dag ein Vere 
ſtärkungsmotiv für meine Bereitwilligkeit, Ihrer ehrenvollen 
Aufforderung bezüglich der Werke Mendelsſohn's zu ent— 
ſprechen. Einſtweilen habe ich die Ehre. 


43. Un Dr. jur. Karl Kliebert (Prag)!. 
Karlsruhe, 9. April 1873. 
Mein geehrteiter Herr Kliebert, 
Ihr freundliches Schreiben vom 7. d. jeßt mich in große 
t 1849 in Prag geboren, ftudirte unter Wüllner und Rhein: 
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Verlegenheit. Meine Mufit zum Cäſar, der die H.H. Stu: 
direnden der Hochichule in Prag die Ehre erweijen wollen, 
fie einer Aufführung der Shafefpeare’ichen Tragödie cin: 
zuverleiben, hat fich bei der Münchener Theatervoritellung 
jo wenig bewährt, daß ich im Intereffe diejer Vorftellung, 
nicht meines Opus, von diefem Beginnen dringend abrathen 
möchte. Sie ift zu — prätentiög und zieht die Sache zu 
jebr in die Lange, abgejehen von dem Umſtande, daß man 
der Zuhörerfchaft in den Bwifdenaften Raum, d. b. Beit 
geben mug, fic) von der angefpannten Aufmerkſamkeit, 
die dem Stiide gewidmet wird, ein wenig auszuruben !. 
Wenn Sie jedoch die zur Handlung jpeciell gehörige Muſik 
brauchen fonnen und mögen, fo ftimme id natürlich dank— 
barlichft zu; leider vermag ich jedoch das Material hierzu 
aus dem einfachen Grunde nicht zu liefern, weil ich felbiges 
nicht befige. Ich denfe mir jedoch, dak e8 feine Schwierig- 
feiten machen fann, es aus der Münchener Hoftheaterbiblio- 
thef zu erlangen, wozu ich allerdings wiederum — dieBmal 
nicht leider — bet meinem befannten „Verhältniſſe“ zur 
Sntendanz feine Handleiftung zu bieten vermag. 

„Nirwana“ — viel Muth! Möge e3 Herren Kapellmeifter 
Smetana, den ich Herzlichit zu grüßen bitte, nicht zu Jchlecht 
befommen! — — a 


berger in Münden, feit 1876 Direftor der gl. Muſikſchule in 
Würzburg. 

1 Ahnlich dufert fit Bülow 8. Januar 1875 an Raff: „Cäſar“ 
war unreif und ift nun — faul. Laffen wir ihn ruben. Dod Dank 
für das freundfchaftliche Yntereffe! Muſik au Cdhaufpiel ift übrigens 
ein nonsens. Kein Menſch mag dergleichen, und es ift Steinen diefes 
Nichtmögen zu verdenfen. Und id hatte dabei dod) fpeciell an die 
Bühne gedacht!” 
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44. Un Richard Pohl. 
Karlsruhe, 18. April 1873. 
Liebjter Freund! 

Wie man’s treibt, jo gebt'8! Da liege ich nun vorans- 
gejehener Maaßen auf der Nafe. Hoffentlich danert’s nicht 
lange, und ich fann Cud am Sonntag eine Gegenvifite in 
Baden machen. Wern ich nicht zu Hofe muß, was ich nicht 
ausschlagen darf. Heute nämlich wurde id) um 3 Uhr zur 
Frau Großherzogin befohlen — war natürlich gezwungen, 
nid unterthänigft zu entfchuldigen, da ich ſchwitzen und faften 
muß, um Die verbammte Grippe aus dem Leibe zu treiben, 
an welcher fchliegli nur die Hofloge ſchuld ift. Schon 
am Balmjonntag merkte. ih’3 auf's Empfindlichite An 
Schweiß gebadet ohne Überrod durch alle zugigen Cou- 
loirs hindurch dem Strome des Publifums entgegen ſchwini— 
mend hinauf und dann 20 Minuten allerdings fehr ehren- 
voller und angenehmer Converjation — dag vertrage 1d) 
eben nicht. Die Sache hat fi, wie Du weißt, zweimal 
repetirt — jebt iſt's gut! 

Großherzog Heute auf Auerhahnjagd, ſchickt mir Finanz 
direftor mit pradjtvoller goldener Dofe, gefüllt von Zechinen 
— er wurde in unausweichlicher Art gezwungen, baz Cadeau 
wieder einzufteden, da id) M-Markſtücke nicht für ,Sou- 
venir3“ anfeben kann, doch ich denfe, ea wird feine Folgen 
à la Weimar haben! Vederemo. 

Das Pforzheimer Concert fehr gut ausgefallen. Dede 
und Genoffen find wirklich febr tüchtig. Sie haben ein 
Haydn jdes Quartett in folder Perfektion gefpielt, bah ich 
ein großes Plaiſir daran hatte, und lediglich) hierdurch in 
Den Stand gefebt wurde, meinerfeità das Unmöglichſte 
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au thun und anftändig zu mufiziren — ich war eben total 
caput. Frau Rudolph und Frl. Ruh waren zum Zuhören 
mitgefommen. Die Leute haben 250 fl. vom Mufikverein 
erhalten — meine Treihaltung, die id mir aus Anftand 
gefallen Iaffen mußte, wird wenig davon bejchnitten Haben. 

Gibt’3 alfo fein Hof: (oder Haus)hinderniß, fo komme 
ih Sonntag 1155 in Baden an und gehöre Dir und Deiner 
befferen, d. h. eigentlich gleich-lieben Hälfte an, mit Aus: 
‚nahme eines fleinen Bejuches bet der Baronin v. B., die 
ja in Eurer Nähe wohnt. 

Schön wars doch und fpecielle Freude Batte id an 
Deiner Znhörerſchaft. C3 thut doch wohl zu jehen, daß bas, 
wofür unfer Eins jeit bald einem Säculiquart jtreitet und 
fi fchimpfen läßt, der Beit troßt, fic) als inbeftruftibel 
bewährt. Siehe 3. 3. den Enthuſiasmus eines unferer 
beften jüngeren Künftler, Buonamici’s, der die Reife extra 
nod) einmal von München hierher gemacht bat, was feiner: 
feit3 ein entichiebenes Opfer war — aber die Chardomnerftags- 
probe der Berlioziana war thm eben zu Kopfe geftiegen — 
er mußte wieder hierher!! 


1 Buonamici felbjt erzählt, er wäre aus À. abgereift, da er troß 
feimer Jugend und fräftigen Conftitution den Anftrengungen der 
Bülom’ichen LebenSweife nicht gewadfen tear, Proben, Aufführungen, 
Beſuche, Spaziergänge, gemeinjchaftliche Abendeffen, Café, Cigaretten 
bis in die Nacht und um fech8 wieder auf den Beinen — er flüchtete 
nad Münden, um erft wieder einmal zwölf Stunden auszufchlafen. 
Wisdann eilte er zurüd zu Bülow, der die Nacht zugebracdht batte, 
die nöthigen Stimmen zu Cherubini’s Gloria aus der Krdnungsmeffe 
nad) dem Glavierauszug auszufchreiben. Die Copiften mußten gleich- 
zeitig arbeiten und, fowie eine Seite Partitur fertig war, diefe fo: 
fort mitnehmen. Die Probe fand, wie vorausbeftimmt, um elf Ihr 
Bormittags ftatt, und die Ynftrumentation wurde bon allen anwefen- 
den Muſikern febr bemundert. 

Nr. 24 der „Signale“ 1873 berichtet über Bülow's „großen Er 
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45. Un Frau Lonife von Wels. 
Ratls(un)rube, 18. April 1873. 
Verehrtefte Freundin! 

Sehen Sie fic) einmal bas Couvert an. Gleich nad 
der Riidfehr von Amfterdam wurde es befchrieben, das 
Programm des dortigen Concerts eingejchloffen, aber feit 
beinahe drei Wochen bin ich nicht dazu gefommen, die 
Feld- und Wiefen- Pflichten der Höflichfeit — von Freund: 


folg”: „auf fpeciellen Wunſch des Großherzogs, welcher ibm alle 
erforderlichen Kräfte und Mittel zur Dispofition ftellte, ftudirte er 
eine Reihe neuer hier nod) nidt gebürter Compofitionen ein und 
führte ſowohl diefe ald mehrere große klaſſiſche Werke in drei Con: 
certen vor, wovon das erjte zum Vortheil des Unterjtügungsfonds 
des Großh. Hofordciter8, die beiden folgenden zum Beften des Bay- 
reuther Wagnervereins gegeben wurden. C8 kamen zur Aufführung: 
6. April 1373, 
1. Eine Fauftouvertitre von R. Wagner. 
2. Concert für Clavier, Fismoll, von Hans v. Bronfart. 


3. Drei Ordefterfliide von Hans v. Bülow. 
a) Notturno, b) Funerale, c) Kriegeriſcher Diarfd gu Julins Cäfer. 


> 


, Neunte Sinfonie von Beethoven. 


8. April 1873. 
Tie Legende der heil. Glifabeth. Oratorium in zwei Theilen von Franz v. Lifat. 


16. April 1873. 
Ouvertüre zu B. Cellini von Berlioz. 
Goncert 5 für Clavier, Esdur, von Beethoven (Biilom). 
Orpheus, finfonifhe Dichtung von Lift. 
Huldligungsmarfd von Wagner. 


Penn 


5. a) Gloria aus der Kronungémeffe — 

b) Agnus Dei aus der Hohen Meſſe | von Cherubini. 
6. Vorfpiel und Schlußſcene aus Triftan von Wagner. 
7. Ungar. Phantafie für Clavier und Ordjefter von Lift. 
8. ,Le Carneval Romain“ von Berlioz. 

Am die Beftrebungen der neuen Schule nad allen Seiten zu 
darafterifiren, konnte kaum eine beſſere Auswahl getroffen, aber 
auch fein befferer Dirigent gewählt werden als Bülow, welder in 
der That Außerordentliche geleitet hat, fomobl in der Schnelligkeit 
des Einjtudireng, als in der Energie und Umficht feiner Leitung und 
in dem geiftvollen Verftindnif, mit dem er alle Werke durddrungen 
Batte und dem Publikum in mujtergültiger Weije vorfiihrte.” 
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{chaft und Anderem ganz zu ſchweigen — zu erfüllen. Wenn 
Sie wüßten, wie oft ich mir’ vorgenommen! Nun, Buona: 
mici wird Ihnen erzählen können, . vielleicht ſchon erzählt 
haben — wie ich ihm denn aud) dag Referat über die drei 
Goncerte, denen er beigewohnt, übertragen habe, Das ang 
jeinem beredten Munde jebenfalls beiler flingt, al3 aus 
meiner bald zu nüchternen, bald zu ,pifanten“ Feder — 
wie e3 hier zuging und was ich Alles habe „verbrechen“ 
miiffen, wie 3. 8. Die Inſtrumentirung eines Cherubini’ den 
Gloria3 in der eilften Stunde al8 die Partituranfunft end: 
lich definitiv abgefagt wurde. 

Die Ichönen aber auc) anjtrengenden Tage von Karla: 
tube find nun vorüber. Mit unfäglichem Widerwillen, mit 
einer an mir jedenfallg bewunderungswürdigen Zaghaftig- 
feit und Kleinmüthigfeit Jchiefe ich mich zur Reife nad) London 
an. Montag Nacht oder Dienstag früh foll eg auch be 
ftiegen werden, da8 Dampfroß, wenn die foloffale Grippe, 
deren ich mich feit zwei Tagen erfreue, ed nicht unmöglich 
madt. — — 

Die weißen Cravatten haben mich beunruhigt. Soll 
ich Ddiefelben wirklich alle in London abjpielen? Ich 
Batte mir nämlid vorgenommen, erjtlid) aus Clavierblafirt: 
heit, zweitens aus Gelbgier (infofern nämlich drüben jo 
ichlechte Honorare gezahlt werden), fo felten als möglid) 
in London öffentlich aufzutreten, und jebt fürchte ich, Ihre 
gütige Sorgjamfeit Habe im Voraus inftinftiv die Zahl 
meiner CGoncertgaufeleien errathen! — — 

Wie gern ginge ich ftatt dejjen nach München zurücd und 
erholte mich ein Klein wenig in Ihrem lieben Streije, den 
id) bis jebt ftets nur mit einer gewitterähnlichen Haft faum 
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betreten gleich wieder verlaſſen mußte! Hole der Henker 
bas Nomadenleben, die Vagabundenſitten, kurz das Vir- 
tuojenmétier! (Aber nicht gleich) — — 


46. Karlsruhe, (22. April 1873] 1. 

Die Noth macht erfinderijd) — um mir die Leute vom 
Hals zu Halten und ein wenig zu mir felbft fommen zu 
fünnen, pflege ich meine Abreife ftets auf eine frühere 
Stunde zu verfündigen, als fie wirklich ftatthaben fol. 
Auf diefe Weile babe ich Heute nun auch ein paar Minuten 
erübrigt, um Ihnen für Ihren lebten Brief, Ihren Ab: 
Ichiedsgruß vom Continent zu Danfen. Sein Inhalt bat 
mich viel beihäftigt — ich brauche wohl nicht Hinzuzu- 
fügen: auf'3 Antheilnehmendfte. Vor ein ungefähr zehn Jahren 
würde er meine freundjchaftlichen Gefiihle recht jehr be 
fiimmert haben — heute, interpretiren Sie s nicht falfch, 
ich bitte — vermag td) Ihnen nur aufrichtig zu der Stim- 
mung zu gratuliren, Die, wenn auch vielleicht nur durch 
eine Reihe zufälliger Berdrießlichfeiten des Geiftes und des 
Gemiiths hervorgerufen, hoffentlich die worherrfchende b. b. 
die Grundftimmung bei Ihnen bleiben wird. Nichts tft 
Iebenverbitternder, frudjtbarer an Cnttdujdungen, fchließlich 
nervenfraftaufreibender al8 die grundfalichen Anfichten von 
der ,Rofigfeit“ der Criftenz überhaupt. Um „heiter“ die 
Komödie bes Dafeins durchführen zu fonnen, muß man 
fic) vor Allem ben bunfelften Hintergrund zurechtlegen: Dies 
gethan, Haben wir dann nur Lidtpunfte darauf zu verzeich- 
nen, die fic) beffer auf Schwarz ausnehmen, als jchwarze 


1 Abgedrudt 1903 in Nr. 11 der „Jugend“. 
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Puntte (refp. Kleckſe) auf Roja. Erwartet man vom neuen 
Rage confequent alè Regel bas Sdlimmite, Häßlichite, 
Störendfte, jo erfreut und erfriicht jede Ausnahme, der 
man begegnet. So treibe ich's feit zehn Jahren und be- 
finde mid) wohler als früher, wo id) den „Peſſimismus“ 
eines Schopenhauer weder theoretijd) noch praftifch zu 
würdigen verftand. Hält man den Menichen für „Gottes 
Ebenbild* —- jo muß Einen der Verkehr mit dem Nächiten 
zum Wahnfinn, Selbft- oder Nächſtenmord treiben — be: 
trachtet man ihn im Allgemeinen al8 eine mehr oder minder 
raffinirte ober geiftreiche Carifatur der jchlimmften Beitie, 
von deren Erichaffung fich der Autor nicht etwa am Sonn- 
tage ausgerubt, für deren Eridaffung er vielmehr an 
Diefem Tage Buße gethan (Sie jehen, ich bereite mid) auf 
Das Londoner Leben vor), fo wird man der Borlebung um 
jo banfbarer für jede Nichtbeitialität, die man im gejell- 
Ichaftlichen Leben erfährt. Und jo in allen Beziehungen. 
Ich erwarte von jeder Mufitprobe ftets das Deillofefte 
Chaos, ftelle mir in jedem neuen Orchefterfdrper ein recht 
chäbiges, plumpes Gefindel vor — welche Fülle von er: 
freulidjen Überrafchungen gibt e8 dann in der Erfahrung! 

Dod genug hiervon. Der Peſſimismus bat mich lebeng- 
frober, philantropijcher, toleranter, gemüthlicher gemacht, als 
bas abjurde andere Svyftem, in welchem mich meine Eltern 
erziehen wollten, und deffen Tollbeit mir an ihrem eigenen 
Leben bald genug „aufzugehen” anfing. 

Grimen Sie fic) nicht über Ede. Sein Fiasfo wird 
ibn aus entfchuldbaren Triumereien einmal zur Befinnung 
gebracht haben: die väterliche Strenge wird ihm eine wohl- 
thätige Douche fein. Sie fünnen nicht von Ihren Gemabl 
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verlangen, daß er ein Crziehungsvirtuoje fei. Dergleichen 
ijt gerade fo felten wie wirkliche Genies, wirkliche Heilige, 
infallible Rechner n..w. — — 


47. London, 26. April 1873. 

Shr liebensmiirdiges Briefbombardement macht mich 
ganz — dngftlid). Ich denfe mir, Sie erwarten ebenfo 
viel ala Sie geben und das ift — abfolut unmöglich. 
Außerdem — bin id don debwegen völlig außer Stande, 
meine Eindrüde zu fdilbern, weil ich mit meinem Gaffe 
gegen alle oberflächlichen Urtheile confequenter Weije zuerjt 
mid) felbft büte, dergleichen zu fällen. Vor der Hand habe 
id) übrigens mid) in jeder Weile auf meine Aufgabe zu 
concentriren. Zourift und Pianift Laffen fi ſchwer ver: 
einigen. Bis zu meinem erften Auftreten bejchränfe ich 
mid) darauf, die Broadiwood’schen Flügel auf's Genauefte 
fennen zu lernen und mich alles Flanirens und Gaffens 
zu enthalten. Bedenken Sie außerdem, daß ich leider das 
Recht babe, febr ermüdet, fehr angegriffen zu fein. Ste 
mahnen ja immer zum Gefundheitichonen. Verlangen Sie 
demnad nicht, daß ich die Theater, Gallerien anjebe, die 
Straßen durchwandere, mid um die Lente fiimmere und 
gar Spracdhftudien mache. Dazu ift weder Luft, nod) Muße 
vorräthig. 

Dagegen werde ich mid) wahrhaft freuen, ihnen 
eine Commiffion bejorgen zu fünnen, und e8 ift mir fogar 
lieb, daß Die angedeutete Wdreffe etwas entfernt von meiner 
Wohnung gelegen ijt — dabei werde ich ein weiteres 
Stür des zwar impofanten, aber geſchmackloſen Ungebeuers, 
bag man London nennt, zu Geficht befommen. 
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Meine Wohnung ift jo central und fafhionabel gelegen 
(do. furnished) al8 man ſich's wüniden fann — drei 
Piecen — freilich theuer — 4 Pfund wöchentlich. Dod Bier 
darf man feine Otonomie treiben. Leider friere id fehr 
— — innen ift'3 grau — (in der Stimmung) wie außen. 
Gottlob, dak die Broadiwood’3 mir fehr gut gefallen — 
die Mechanik gehört zum Vollendetften, was ich fenne, und 
ea macht mir wahres Vergnügen, darauf zu ftudiren. Die 
Fabrik ift ein paar Schritte von hier — bas Erard'ſche 
Haus freilich noc) näher, nämlich gerade mir vis à vis. 
Sie willen aber, was id) von Erard halte. Bn Concerte 
werde ich prinzipiell nur gehen, wenn ich felbît activ zu 
fein babe. — — 

Meine Antipathie gegen alles engliſche Wejen, findet 
ftünblit neue Beitätigung; dod) — id will nod) nicht 
urtheilen, bevor mid) nicht Erfahrung competenter gemacht 
bat. Bitte — jchreiben Sie mir fem englijches Wort 
mehr — e3 macht mich nervös, und ich habe Beſſeres zu 
thun, als eine unintereffante Sprache zu lernen, was jchlie- 
lid) jeder Papagei fann. 

Rheinberger’s Oper intereſſirt mich ebenfalls gar 
nicht. Ede's Wort bat mir übrigens jehr eingeleuchtet. 
Was weiß RH. vom Drama und von der Bedeutung der 
Mufif im Drama! Von Wagner verjteht er ajthetifd 
gerade jo viel als die Correfpondenten der A. Abendztg. 
Gute Mufif unter 17° Reaumur (Berliog? Mufif hat 
mindejtens 40° R. Fragen Sie nur Beppe!) fängt an, 
mir „Wurſt“ zu werden. Karlsruher Programme bedaure 
ich nicht fenden zu fünnen. — — 

„Durch“ heißt's. Aber dabet ift weder von eigentlicher 
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%reube die Rede, nod) von , Laumel oder ſchmerzlichem Ge- 
nuß“. Viele Seccaturen aus Deutjchland und von Bier 
lebenden Deutfchen, 3. E. alten Schüler-Gejpenjtern find mir 
bereit3 widerfahren. Fortwährend babe ich nur abzutveifen 
und mir Rube zu jchaffen. Denn entre nous, in der 
legten Beit hat der Dirigent die Finger des Pianiſten 
etwas eingerojtet. 


48. An Frau Teffie Lauffot. 
London, 14. Mai 1873. 


Endlich, endlich, verehrte treffliche Freundin, vermag 
ih Shnen mit gutem Gewiffen einen Budftaben zu 
Schreiben, weil ich endlich, ndmlid) gejtern Nachmittag mit 
meinem. zweiten Recital! einen Erfolg verdient und ge- 
funden babe, wie Sie mir ihn bisher vergeblich gewünscht. 
Who — geftern babe ih — eingejdlagen. Früher war's 
leider nicht möglich — die Schuld lag einzig (was dag 
Traurige dabei tft) an mir, nicht an Ihren Landsleuten. 
‚Die haben mid) von vornherein mit einer enthufiaftiichen 
Artigfeit empfangen, die mid) im höchiten Grade verblüfft 
bat. Aber — als ich hier anfam, war id littéralement 


1 Programm 5. Mai. Programm 13. Mai. 
1. Beethoven, Sonate, Op. 31, III. 1. Bad, Préludium und Fuge für Orgel 
2. Bad, Präludium und Fuge für Orgel in Amoll, tranfcr. von fifit. 
in Hmoll, tranfer. von £ifat. 2. Brahms, 24 Variationen u. Fuge über 
3. Beethoven, Sonate, Op. 110. ein Thema von Händel, Op. 24. 
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Beethoven, Sonate Op. Sla (Adieur). 
a) Scarlatti, Ratenfuge. 
b) Nbeinberger, Andante und Toccata, 


La 


Schumann, Faſchingsſchwank. 
. Chopin, a) Notturno, Op. 37, II. 


er 
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b) Smpromptu, Op. 36. Op. 12. 
c) Tarantella, Op. 43. c) Mozart, Denuett und Gigue. 
d) Valse, Op. 42. d) Gotthard, Gavotte. 


Oo 


. Chopin, a) Berceufe, Op. 57. 
db) Scherzo Nr. 3, Op. 39. 
o) Nocturne, Op. 9, Nr. 3. 
a) finale der 3. Sonate, Op. 58. 


6, Qifat, Venezia e Napoli. 


-4 79 &- 


auf dem Hunde — mit einer furchtbaren großherzoglid) 
badischen Grippe behaftet, jchneie ich gerade in das denkbar 
infamfte Wetter hinein und leide über vierzehn Tage lang 
an rheumatischen Schmerzen, an einer Nervenirritation vor 
Allem, die in den fcelleraten Ordhefterfiihrern, ben liber- 
lien Proben, den bedlamiftiichen mijoharmonijden Menus. 
(neulich im Gryftallpalait Offenbad) und Händel in brüder- 
licher Eintracht dicht auf einander!) reichite Nahrung fand. 
Theuerſte Maeftrona, ich habe gegen alle diefe und andere 
Widerwartigfeiten wie ein Held und mich finalmente durd: 
gefämpft. Sept fünnen Sie mir gratuliren! Es lebt da 
droben ein großer Kater, der die Seinen nicht auf dem 
Hunde bleiben läßt! Sagen Sie bas Roffino, deffen be: 
benflide Anlage zum Atheismus mir häufig trübe Ge: 
banfen fchafft! 

Nun ift ein III. Recital beichloffen: Donnerstag 22. 
Ain 26. wiederum Old philh. Soc. (Lifst'ides Concert 
wollen fie nicht — werde aljo drittes von Rubinftein 
jpielen) — am 27. Musical Union — Ella — Rammer: 
mufitafternoon mit Bieurtemps. (Anbei Revue rétrospective 
über bas Bisherige.) 

Man rath mir länger zu bleiben, Succés erploitiren; 
ich Hätte nicht übel Quit dazu, trobbem id becidirt bin, 
London des Öfteren wieder zu befuchen, nb. nach erlangter 
Idiomfenntni8, über deren Nichterwerb ich mich fon vor 
bem Spiegel geohrfeigt babe — allein Sie wiffen, id habe 
„Majeſtät“ verfproden, der Chriftusauffiihrung Anfang 
Suni in Weimar beiguwohnen, ein Pietätstribut, über ben 
höchſtens mein Neffe verächtlich blinzeln könnte — alfo in 
circa 14 Tagen muß ich bas impofant-écrafante, aber dod) 


bei näherer Bekanntſchaft Behaglichkeit verjprechende Stadt: 
monftrum wieder verlaffen. Ich habe faum die Beit ge- 
habt, biejes Bud) nur flüchtig anzublättern — Beine, 
Augen, Nerven verjagten eben den Dienft. Ohne den 
trefflichen Bache Hätte id gleich den Spleen befommen, 
wie Beppo ben Typhus in Monaco — nur vielleicht mit 
ungünftigerem Ausgange (Aufhange) — ja, ja, ja — Sie 
haben feine Ahnung, wie jcheußlich mir zu Muthe war! 

Die Sudenclique Davijon & Co. — Das willen Sie — 
reißt mich in Times, Globe, Observer, Telegraph fur; 
aber Fräftigit herunter — babingegen fledten mir Daily 
News, Echo, Hour, Illustrated, Athenaeum (Griineifen — 
Briifjeler Befanntidajt) die dichtejten Lobesperiicien, fo daß 
id) nicht monbideinfonatig herumzulaufen brauche (injofern 
die Erftgenannten fein gute’ Haar an mir laffen und bei 
wenigen Haaren alle gut find, wie Fox fo wenig als Pitt 
beftreiten wird). 

Affo um London doch einigermaaßen fennen zu lernen, 
jchneide ich jeden Abend ein paar Bogen von ©. Taine 8 Notes | 
sur l’Angleterre auf — vortrefflid) — nicht wahr? — zum 
Lefen pflege ich mich nämlich gewöhnlich zu müde zu fühlen. 

Das wichtigfte Événement bleibt Dannrenther’s drittes 
Wagnerconcert. Sie werden auch in anderen papers als 
dem beigejchlofjenen Echo darüber Iefen. 

Sohn Bull ift gar nicht fo dumm, ala Meichel ausfieht! 
Die Therfiteffe haben fait feinen Einfluß mehr. 

Sie fennen Sainton? Iſt fehr aimabel für mich, ebeuio 
jeine Grau, deren Bruder Dolby! mein geichäftlicher Agent 


1 George D., in weiteren reifen dadurd) bekannt, daß er Charles 
Didens’ Vorlefungen in Amerika geſchäftlich geleitet hatte, obwohl, 
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ift, mir von Griineijen empfohlen. Sir Julius (Benedict) 
macht mir viel Wvancen — werthvoller war mir geîtern 
nach dem Recital die enthuſiaſtiſche, balbüffentlide Accolade, 
die id von Sir Michael Cofta empfing. 

Baronin Meyer de Rothſchild ladet mich zu einem 
luncheon ein mit Clavierfpiel avant oder après — meinet- 
wegen pendant — id nehme an — um zu compenfiren, 
daß id mich vom teutjchen Verein für Kunjcht und Wiefen- 
Ichaft zu einem Mufifabend habe preffen laffen. — — Id 
bin mit den Broadwood's, namentlich was die Mechanif 
anlangt, weit zufriedener als felbit mit Steimvay und 
Becitein. Aber das non so che fehlt, die Farbenjcala, 
der Schmelz der Bechftein. Und dann Dieje enormen 
rooms — da fann ja fein Clavier flingen! Übrigens 
jagen mir die Sreunde, ich zöge aus den Biefigen Pianos 
Die zehnfade Sonorität eines Halle. Beim Henjelt’ichen 
Concert, bas ich übrigens nicht fchlecht gefpielt, in der New 
philh. (Dr. Wylde) ſchien mir'3 aud) fo — allerdings Habe 
id colofjal paufen müſſen. 

Gottlob, daß ich Ihnen fo viel Zeilen babe jchmieren 
fonnen — ich Schwabe nächſtens weiter. 


49, London, 3. Suni 1873. 

— — Sd) fomme Anfang November wieder hierher. 
Jal Hätten Sie bas erwartet? Amerifanijde Reije auf 
74/75 aufgeihoben aus triftigen Gründen auf des mit Un: 


nad) einer fpdteren Ausfage des in folden Dingen mwohlerfahrenen 
B. Ullman, jene Tournée und deren glänzendes Gelingen von der 
Nation felbft ,gemadt” worden war, in Folge der beifpiellofen Boe: 
liebtheit ded Uutors. Binnen Jahresfriſt follte Bülow erfahren, 
wie verhängnißvoll diefe Befanntidaft für ihn war. 

Hans v. Bülow, Briefe. V, 6 
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recht berüchtigten Ullman Rath, ben ich ein für allemal 
jest gum arbiter meines Treiben3 gewählt. Fa, November 
und December werden wiederum in England — verjpielt. 
sept — nun, jebt bin ich über alle Maaßen jeelenfrob, 
feine Tafte mehr anzurühren — ich war wirklich gründlich 
fertig, theuerfte Dtaeftrona. Seit Freitag, wo ich in Man⸗ 
chefter ein gutes Recital gegeben (32 £ netto), athme ich auf. 
Ein paar Tage muß ich nun noch hier bleiben, erjtlid) um 
allerlei Bejuch8verpflidjtungen und bergl. zu erledigen, 
ferner um wenigftens einen fragmentarifchen Überblid 
über Alles das am Orte zu erhalten, was an befichtigen, 
fennen zu lernen mir die Bett gefehlt bat. 

Am Samstag reife id) ab und zwar direft zu Majeftät, 
die mid) dringend zu feben und zu fprechen münidt. Da 
id) dem Allerhöchiten Wunjche, der erften Aufführung des 
Chriſtus beiguwohnen, außer Stande war nadaufommen, 
jo muß id nun doch die Fatigue dea Heinen Umwegs auf 
mid) nehmen, bevor id) mir das Einlaufen in den zeit- 
weiligen Rubebafen Baden gönnen darf. — — Finden 
Sie nicht fehr anftändig, daß ich heute dem Royal literary 
Fund (Bräfident Gladftone) ein Geſchenk von 15 £ ge: 
madt? Nb.: ich Batte fchon aus Courtoifie für meinen 
Hauptproteftor Gladftone (liebenswürdig ehrlichen donkey) 
neulich beim afterdinner des Sabresfeftes der Gejellichaft 
geflimpert ! 

Überhaupt — troß vielerlei Verftimmung, die mich hier 
und da fortgerifien — bas Collegio Romano darf mir eine 
leidliche Cenfur geben! 1 


1 Walter Bache berichtet fdon nad dem erften Wuftreten an 
Frau Lauffot: (Constance Bache, „Brother Musicians“. London 
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50. Un Frau Louife von Wels. 
Baden, 24. Suni Abends. 
Schloßſtraße 16. 
Verehrtefte Frau, 

Sr und der Shrigen freundidaftliher Draht-Grup ijt 
Das erfte Attentat auf die Klingel meiner heute bezogenen 
Wohnung gewefen: darum ift es nicht mehr als billig, daß 
ich das erite Briefpapier, Die erften Tintentropfen Dem 
Dante hierfür widme. Hierfür und für vieles Andere. 


1901, p. 214; iberfebt) — — „Bülow befindet fit ziemlich gut, 
wenn auch nod) höchſt ermüdet und erfältet, gütig und reizend gegen 
mid), entgiidt über Broadwood, bas Ochſenfleiſch, den Porter. ... 
Ex batte den denkbar größten Erfolg in der Philharmonie — wurde 
pompös empfangen und dreimal hervorgerufen nad Beethoven's 
Es dur-Goncert, welches er natürlid glänzend und mit Thalberg’scher 
Correltheit fpielte; eine Spur (just a little) kalt (!) — er war über 
irgend etwas wüthend. Im zweiten Theil aber fptelte er die Chroma- 
tische Phantafie füperb — auf feiner eigenen Höhe; und die 
Wirkung war magifd: das Publifum war das Gegentheil von dumm, 
das fann id Shnen fagen! Wieder drei Herborrufe und Zugabe, 
ein Pafepied von Bad. Einige Kritiker werden feindlid, andere 
günjtig fein; fie fonnen aber jchreiben, twas fie wollen, denn er bat 
das Publifum gang in feinem Bann.... Er fpielt beffer, als id 
je gehört und e8 ift nur eine Stimme, daß foldes Spiel in London 
nod nie dageweſen war.” 

Die Preffe war, trot einzelner Unterichiede der Temperatur, 
einmütbig in Anerkennung des großen Erfolges und unter dem Ein- 
drud einer von andern Birtuofen völlig verfchtedenen, vornehmlid) 
durch geiftige Mittel wirkenden Perſönlichkeit. Bemerkenswerth fiir 
uns jegt ift bas allgemeine Erftaunen über Bülow's ,Gervobnbeit, 
auswendig zu fptelen”, wie aud) bas Herborbeben der „vollendeten 
Einfachheit” feines Wuftretens. „Kein feierlidjes Handfdubausaiehen, 
fein Abwiſchen der Taften, nicht die geringite Affectation oder Cr: 
centricität: ein Liwe ohne Mähne.” Aud von dem am 9. Mai ftatt- 
gebabten Wagnerconcerte ,fonnte man behaupten, daß die von Bülow 
— Stücke ihre erſte adäquate Aufführung in England erlebt 

tten”. 

Am 4. Yunt bedankt fic) Bülow bei den Direktoren der Phil 
—— Geſellſchaft für Verleihung der goldenen Beethoven- 
medaille. 


6* 
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Ich babe nicht beifer wählen fünnen, als id es gethan, 
indem id) mir das Paradie der deutichen Kaiferin zur 
Sommervilleggiatur beftimmt babe. Wenig Menjchen über- 
haupt, mit Ausnahme Pohl's und Cofmann’s gar Teine 
näheren Befannten — demnad Abgejchiedenheit, Ungejchoren- 
heit, fomit bie conditio sine qua non meiner gegenwärtigen 
Erijtenz. Ferner feine divertissements und jonjtige Ber: 
ftreuungen, Raum und Zeit in Fülle zum Sid-Langiveilen, 
wovon td) nur infofern feinen übermäßigen Gebraud 
machen fann, als id) mich eigentlich nur in Gefellichaft 
langweile. 

Meine Wohnung würde ficher Ihren Beifall finden. 
Außerhalb der Stadt, fehr hoch gelegen (obwohl ziemlich 
nahe dem Chalteffel) auf dem Wege zum alten Schlojfe 
— pradtoolle Ausfiht — fein Gegenüber — erfter Stock 
— Hohe Zimmer — furz fehr preismiirdig (obwohl theuer), 
der Wirth heißt , Gimpel“ und ift Maler. Ich fenne ihn 
nod) nicht und weiß alfo nicht, ob er aud Maler heißen 
fünnte u. |. w. Mit ziemlichem Phlegma jehe ich den weiteren 
évènements entgegen, d. h. der Ankunft eines Bedjteing, 
der Des Raffiden Clavierconcerts und — eventuell meiner 
Mutter, der ich nach erfter Belidtigung des Quartiers an: 
geboten habe, fid) vom Sandgeftöber der faiferliden Juden- 
metropole bier zu erholen, warn und wie lange ea ihr 
während des Sommers behagen möchte. Denfen Sie, fo 
jchnell der Entichluß gefaßt war, fo fchwer wurde er mir 
(fein Widerfprud)) — Sie miffen oder können fich ja vor: 
jtellen u. |. w. Der Ring des Polbfrates enthält eine Moral, 
die ich mir von Kindheit an feft eingeprägt habe. — Einft- 
weilen genieße ich ein far niente, deffen Reiz meine Mach 
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ſchläfrigkeit zum erften Mal einzufehen vermag. Mit Aus: 
nahme von einer Stunde englifder Sprachererzitien thue 
ich abfolut nichts; denn die Lectiire von Berlioz Memoiren, 
veridiebener Gedichte, die ich mir zum Componiren in den 
Hundstagen ausfuche, und franzöſiſcher Zeitungen fann doc) 
feine Beichäftigung genannt werden. 

Was madt die sinistra? Wenn Sie wieder fpielen 
wollen und meiner Rathichläge bedürfen jollten — umgehend 
werde ich ftet3 (Ihnen nämlich) auf alles Sachliche ante 
worten, feien Sie Deffen verfichert. Nur bas zweckloſe 
Plaudern über Perfonen ift mir mit der Feder in der 
Hand dephalb jo odtos, weil die Zeit ein Capital ift, deffen 
Binfen und nicht3 darüber hinaus auszugeben mir — nad) 
Erreichung des Schwabenalters — vornehmfte Nächiten- 
pflicht (jeder ift fich u. |. w.) erfcheint. — — 

Zürnen Sie nicht, wenn ich mich verführen laſſe, den 
Berlioz, den ich Vhretwegen an einer intereffanten Stelle 
(find alle intereffant) bei Seite gelegt, wieder in die Hand 
zu nehmen, nachdem ich Ihnen ein Lebewobl gejagt. 


bl. Baden-B., 20. Zuni 1873. 

Unter Turandot in China wäre ich gleich gefbpft worden 
— da mir der Kopf zum Ratbfellofen fehlt. Das tft ein 
Widerfpruch — aber ich bin dumm und müde, wie Ste 
wifjen. Wer ift die an mid) adreffirte Dame? Dod) 
basta. 

Beften Dank für die Gedichte, welche auf dem erften 
Solofpaziergang leſen und ruminiren will. Jest nod) 
intenfivft mit Berlioz Memoiren bejchäftigt, die feit drei 
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Jahren vergeblich zu lejen beabfidtigt. Wahrer Tragddien- 
eindrud! Macht mich ganz fchwermüthig — muß aber burd 
und nicht oberflächlih burd. Flügel Gottlob nicht an- 
gefommen bis jebt. Mufif würde Nerven nod zu beftig 
iritiren 1. 

Schlagen Sie fic) (meine) Grillen aus dem Kopfe, 
pflegen Sie Ihre Linke, damit Sie mit deren vollem 
Viedergebraude die Ihnen unnatürlihe Melancholie 103 
werden: (à propos, ed gibt nidts „Ausgenutztes“ — wie 
leicht erfichtlich, wenn man nur die destination des „Meu- 
bles” ändert). 


52. Baben-B., 3. Juli 1873. 

— — Ja, VereBrtefte — feitdem ich (geftern) zu einem 
guten Bechftein gefomnien bin, fange ich wieder an fleißig 
zu ftudiren, vor der Hand Leichtes, nämlich Bennett?, 
Montag erhalte ich übrigens bas Raffide Concert. 

Entfchuldigen Sie nochmals die Beläftigung — aber 
Sie gehen „halt“ ja doch zuweilen in die Marftraße zu 


1 Ühnlich fchreibt Bülow an Dannveuther am felben Tage: 
‚Welche Tragödie nicht blos im Ganzen, fondern aud) im Einzelnen 
— Schopenhauer meint, im Detail fei bas Leben des Individuums 
gewöhnlich eine Komödie. Lefen Sie doch ja die’ dide Bud — mit 
Ihrer Gemahlin — denn es ift fchwer, die furchtbare Melancholie, 
die Einen dabei ergreifen muß, allein zu tragen. Dod) wo dente 
id hin! Sie find fo glüdlich, fefteren Gtoffs al8 id zu fein, we: 
niger impreffionabel. Ich bedurfte einer tollen Farce um die Cine 
drüde der Agono= oder Thanatographie zu überwinden. Eine folde 
fand id) in einem geififtrogenden, zwerchfellerſchütternden franzöfifchen 
Bande „Voyage autour du grand monde“ par Quatrelles (Hegel), 
bas id Ihnen al8 untrügliches Antifpleeniftifon gleichfallß em- 
pfeblen fann.” 

2 Gleichzeitig empfiehlt Bülow feinen Schitler Buonamici „und 
gwar dringend” Bennett'8 Op.10 und 24 für feine Schüler. 
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Schmidt. Vielen Dank für die feften und flüffigen (über- 
fliiffigen) Verfchönerunggmittel. Nehmen Sie mir’s arg 
übel bas Geftändniß oder vielmehr die Thatfade, daß id 
Das zierliche Feuerzeug meinem Freunde Pohl gefchentt, 
dem es fo gut gefiel? 

Lefen Sie Goethe's „Wanderjahre” (die Entjagenden), 
bas ijt ein goldnes Buch — belehrend, beruhigend, er: 
quidend — allabendlid) 25 Seiten. Aber langfam — Sie 
werden mancherlei Troft daraus jchöpfen, falla Sie beffen 
bedürftig, was ich nicht Hoffe. 


53. An 3. Ullman. 
Baden-B., lebten Sum 1873. 
Geebrter Herr Ulmen, 

Sch Toll „Ste nicht zappeln laffen?* Hobo! Begegnet 
mir neulid Hier Artötini und ſchwört mir zu, ich fei mit 
einem Halsband gejdmiidt, auf dem deutlichft eingravirt 
zu lefen fei: Blarn) Ulm). Widerjpreche — er weiß es 
beffer — nämlid direft von Ihnen. Bravo. Macht Ihrem 
esprit alle Ehre, daß Sie die mit Ihnen reifenden Artiften 
on 15 Monate vorher méprifiren. Nb: es ift hier febr 
viel zwiſchen den Zeilen zu leſen — doch wozu ſage 
ich das Ihnen? Lediglich deßhalb, damit Sie nicht 
zweifeln, daß ich Phantaſie genug habe, in Ihre Corre— 
ſpondenz mit Slabilla] ſonnambüle Blicke zu werfen. 
Doch genug des Scherzes — Ihr Brief war ein chef 
d'œuvre, ein bijou von Nach-Heine'ſchem Witze mit dem 
Vorzuge eines Honetten Cynismus; ©. fannte leider nur 
den malhonnetten. 
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Sie wiffen, daß ich das Briefichreiben beinahe fo 
gründlich deteftire wie A. R[ubinftein] (d. h. wie dieſer 
e beteftirt) — ich fünde es angenehmer, Blut (fremdes) 
zu vergießen alg Tinte (eigene) — wenn ndmlid) bas 
Schlachtfeld fein Notenpapier. Demnach faffe ich mid) 
jehr fur. 

Alfo: nachdem ich den großen Meifter in Weimar con: 
jultirt, meinen einzigen Enticheidungshelfer in derartigen 
Dingen, nachdem diejer Ihren Propofitionen uneingeſchränkte 
Billigung gegeben: 





Nozze di Figaro. Introduktionsduett von Alt III. 


Das heißt mit Ulllman) und Plalmer]; Vize⸗U's accep- 
tire id) nicht. ‚Deutlich? 

Darf 10 Sie einftweilen mit zwei Bitten bebelligen ? 
Ridjault’s haben feit drei Monaten eine Anfrage aus 
München mit ächt modern-franzöfiich-republifaniicher Un: 
geichliffenheit unbeantwortet zu laſſen gerubt. Sd brauche 
Berliozpartitur von Damnation de Faust, 60 fr. Könnten 
Sie gelegentlich die Leute bewegen, mir das Werk mit Poft: 
vorſchußnahme Bierberzufenden, direct? — — 

Sn aufrichtiger Bewunderung (sic!) 
Spr ergebenfter 
$. v. Bülow. 


Nb. Bohl wird nicht „billig“ fein — td) bin's ja aber. 
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54. Bade, le 23 juillet 1873. 
Cher Monsieur Ullman, 


— — J’accepterais avec reconnaissance l'offre de 
Mr. Auer de se charger des arrangements de mes con- 
certs en Russie (ou seulement a Pétersbourg?) -- mais 
je pense qu'il a autre chose a faire que de me servir 
comme agent. Done — je ne comprends pas trop. 

Il me semble que je ne pourrais point me passer 
d'une sorte de Steinitz quelconque pour organiser la 
succession des tournées, des dates des concerts etc. dans 
un pays aussi — russe que la Russie. Puis je n’aime 
pas à accepter des services si je ne connais point 
exactement les conditions qu'on y attache. Je crains 
d’avoir à me considérer comme ‚l’oblige de quelqu'un 
lorsque j'ignore le mode de — m'acquitter. 

J'ai joué les «Piano-Becker» en 64, je les ai 
trouvés a la hauteur de leur juste réputation — donc 
je n’ai aucune objection à faire à la proposition de 
les jouer encore une fois après un intervalle de dix 
années. | 

Je viens d’inaugurer la saison de Bade par un grand 
concert, qui a réussi au dela de toute attente. Il y a 
même eu infraction au nouvel ordre des choses 2, puisque 
tout »a marché comme sur des roulettes«. En voici 
le programme!, programme d'été parfait — personne ne ‘ 
s’est ennuyé une seule minute. 


1 Abſchaffung der Spielbant. 
2 Feſtklänge von Lilzt, Clavierconcert von Henfelt (Biilom), 
Scenen aus dem „Holländer” (C. Gill), Ramarinstaja von Glinfa, 
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Merci de votre bonté de vouloir m’aider à propos 
de l’Adrien de Mehul à déterrer, c’est fait — j'ai trouvé 
ce vieux squelette dans la bibliothèque Royale de 
Munich et je vais reediter l’Ouverture (qui n’est pas 
mal du tout) à l'usage des Concertdirectionen, vos chers 
amis. 

Vous allez mieux, n'est-ce pas? — au moins peut- 
on être sûr que vous n'avez plus de shah à la gorge’. 
On aurait dû le mener à l'Opéra comique, et lui servir 
le shah-laid? d'Adam. En voilà deux, que le Gaulois 
nous avait épargnés! Que voulez-vous — il y a 26° R 
à l'ombre. — — 


DO. An Eugen Spigweg (München). 
| Baden, 12. Auli 1873. 
Liebfter Freund, 

Gottestobn für Gotteswinter’ — Schönen Danf. Warum 
ſchreiben Sie nicht eine Zeile, wie's Ihnen geht, Ihnen 
einschließlich der befferen Hälfte? Dit feine Möglichkeit, 
daß Sie fi Erholung gönnen, die Refidenz verlaffen, gute 
Luft atmen? Übrigens mit der Erholung ift'3 ein eigen 
Ding. Gewiſſe Leute, ex. grat. ich, fcheinen nicht dafür 
geboren zu fein. Obwohl im Schwimmfchulfoftim, ſchwitze 
ich Doch ganz gehörig ein 4-5 Stunden täglid am Studium 
bon Raff's Concert, das id erft vorigen Dienstag erhalten 


SGylphentang von Berlioz. — Tannhäufer-Ouvertüre, Polonaife brill. 
von Weber-Lifzt (Bülow), zwei Lieder von Schumann, rang (Hill), 
Rakoczy⸗Marſch von Berlioz. 

1 Avoir un chat dans la gorge heifer fein (bei einem Sänger). 

2 Adam's Oper »Le chalete. 

3 Name eines Buddrucers. 
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Babe, und dag gemiffermaafien dod über Hals und Kopf 
einftudirt werden muß. Zugleich — dod) beffer crono: 
logiſch⸗lakoniſch fo: 

Hier großes Concert am 21., wovon fon vier Proben 
gehalten. 28. Abreife nach Wiesbaden, wo Concert am 30. 
und 4. Auguft (nämlich Benefigordefterconcert, Das mid) 
die Leute zu Dirigiren gebeten Haben). Am 6. wieder hier. 
Am 21. Hamburg, wo ich aber gleich nad) dem Concert 
wieder abreife. Sie werden freundfchaftlichit meinen, bas 
follte ich doch nicht thun — es fällt mir aber beinahe fchwerer, 
e3 zu laffen. Habent sua fata nicht blog libelli. 

Danke für die fauber correfte Abjchrift der Partitur 
von Méhuls Duvertüre zu Adrien. Sagen Sie nun auf 
richtig, haben Sie Luft, fie zu publisiren und warn? 
Praktiſch wär’? dann fon, fie zum Gerbite zu bringen, 
damit die Concertdireftionen darauf refleftiven finnen. Wann 
müßte ich Ihnen dann das Manufeript revidirt zurüd- 
Itefern ? 

Sd babe an Ullman (der übrigens frank ijt, aber [don 
wieder in der Befferung) gejchrieben, ihn um Auftreibung 
von Notizen gebeten bez. biejes Werks. Joh Hätte Luft, 
ein fleines Vorwort dazu zu jchreiben, fowie in fleinen 
Noten (jo daß es fi) vom Original gut unterjcheidet) einige 
unbedeutende Füllſtimmen zuzufeben, da Einiges ein wenig 
dürftig für Heutige Ohren flingen könnte. Was ift Ihre 
Meinung ? 

Zu einer anderen Sache habe ich Luft, weil auch Ge: 
fegenbeit. Die wundervollen zwei Gellojonaten von Beet: 
hoven, Op. 102, werden fait gar nicht gefpielt. Ich 
will fie Hier mit Cofmann gründlich ftudiren und unfere 
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Auffafiung aufzeichnen! (auch für die Celloftimme ift’3 un: 
endlich wichtig, daß ein bez. Meifter Bögen, Streicharten, 
Fingerſätze anordnet), furz fie mit ihm zujammen fritifch 
inftruftio ediren. Wenn Sie Fiduz dazu Haben, jo vere 
ftebt fid'8, daß u.f.w. — — 

Ich glaube, meine Finger ſchwitzen noch mehr, wenn fie 
auf dem Papier promeniren, als wenn auf der Taftatur. — — 


56. Un Joahim Raff (Wiesbaden). 
Baden, 8. Juli 1873. 
Bewundernswürdigfter, 

Sunddft dankendſte Empfangsbeicheinigung Deines Con: 
cert3. Habe erft Sab I durchgelefen — gefällt mir febr, 
jebr, febr. Dabei höchſt commod zu fpielen. Aber Zeit 
gehört dazu — ich fürchte 14 Tage ift etwas fnapp, da 
ich allerlei Nebendinge Bier zu treiben babe. Möge es 
mir bald erjcheinen — denn ich will's im erften Concert 
von Dannreuther 14. November (London) vorreiten. Nb. 
jet fo gut, nimm ein M.M. zur Hand und fdreibe mir 
möglichit bald, wie Du Dir die Tempi der Hauptmotive ge- 
dat. Es ift fiir mich nöthig, nid fofort in die richtige 
Bewegung beim Studium zu jeßen, weil, mie gejagt, die 
Zeit zu furz ift und ich eine Maffe anderer Mufit im 
Kopfe babe. — — 


57. Baden, 12. Juli 1873. 
— — Troß der großen Hike arbeite id mit Eifer, 
weil mit Vergnügen, an Deinem Cmoll, deffen beide erften 


1 ft nicht gefchehen. 
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Theile mir ausnehmend gut gefallen, weniger das Finale; 
bod) mit dem Drdefter zufammen wird man da jchon 
in'8 Fener fommen. SIedenfalla bin id bei der Müller'⸗ 
fden Vorprobe (erft am 29.) gegenwärtig und mitthätig. 
Eine Probe genügt nicht zum Enſemble, fo will mir 
jcheinen. 

Nicht wahr, im Andante geht’3 gleich zujammen: 


und desgl. im 2. Theile? 

Der Flügel ijt doch gut, Hell? Die Anfrage bas 
Spielen betreffend, jo vermuthete ich, daß ich für's Dre 
chefter-Benefiz. Concert , Attraction“ ausüben follte, welche 
Attraction für's große Publifum doch in meiner Klimperei 
beftebt. Sch jpiele aljo febr gern das Henſelt'ſche Concert, 
wenn ich nicht, wie gejagt, Das Deinige repetiren dürfte 
(4. Auguft). Im Übrigen erwarte id) Müller's Programme 
vorſchläge. Es muß dod) wohl Neues gebracht werden? 
Sh weiß nun nicht, was für W. neu ijt — — Hältit 
Du’3 für nothwendig, daß id) am 28. Deine Wiünfche mit 
der Partitur in der Hand entgegennehme — aud) gut — 
jo reife ich 27. Abends. Da ich jedoch Bier beffer üben 
fann, da guten Bechftein im Zimmer, was in W. nicht zu 
ermöglichen wäre, jo fcheint’8 mir zweckmäßig, fo lange als 
möglih Bier zu bleiben, um fo mehr, als ich zwiſchen 
29. Juli und 4. Auguft doch Beit genug babe, Dich zu 
ſehen. (Nb. die Ruffen febe ich diesmal nicht.) 
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58. 16. Juli 1873. 

IUuftriffimo, es ift zwar höchſt, höchſt überflüflig, aber 
es fabet dabei Niemandes Gejundheit, wenn id Did 
davon benachrichtige, daß ich Dein Cmoll fait inne gelernt 
und daß mir nun auc) das Rondo, feit ich's Tann, ebenfo 
ausnehmend gefällt, wie bas Übrige. Höchft glücklich! es wird 
überall einfchlagen und Mendel’3 G moll ablöfen. Coßmann 
nieint bas auch und bedauert, daß es nicht für Kniegeige 
gejchrieben ift. Wird feine Schwierigkeit in den Proben 
machen. A propos, Ende August (vielleicht auch Mitte) im 
Benefizconcert hiefigen Orcheſters möchte ich es and) fptelen. 
Einverftanden? Sonft bat dieſes Blatt feinen Zweck. 
Concert am 21. wird Bier jehr gut gehen, da viel Proben 
gemadht. 


59. Un Frau £ouife von Wels. 
Wiesbaden (Schwikbaden), 7. Auguft 1873. 
Verehrtefte Freundin, 

Kurios! Wenn ich das gethan, d. b. unterlaffen hätte, 
welche Doude von Vorwürfen, Klageballaden, Freund: 
Ichaftsauffündigungen wäre nicht auf mid) herabgeträufelt! 
(Ich bitte — bemerfen Sie, welche Hinderniffe ich in den 
Schreibmaterialien zu überwinden babe!) 

Dod) — der einzige Giujeppe bat mir die frohe Bot: 
Ichaft ſchon verkündet: allerallerallerherzlichiten Glückwunſch 
allen Dreien dazu. Bravo Ede! Habe übrigens ebenfo 
wenig Hier an glüdlichem Ausgange gezweifelt wie feiner 
Beit bei Mendelonkelsgroßneffen Gmoll. Famoſes Bügel- 
eifen für etwaige Stirnfalten der Eltern, diefer Sohn. Sind 
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Sie nun endlich zufrieden? Oder was gibt's neues Wichtiges 
au doremifaſollamentiren? Entſchuldigen Sie den Tempera: 
turton meiner Krißelei — aber dieje Schnauzerltage find 
entfeplid). Und dazu jeden Vormittag Probe! Das Dr 
chefter ift freilich fo willig und verftindig, daß man feine 
Freude dran hat. Überhaupt die Bademufifanten find weit 
mehr „meine Leute“ ala die Sofmufiter. Die Cmoll- 
Sinfonie 3. E. wird heute Abend um 100 %, befjer gehen 
als voriges Jahr in München, das fchwöre ich Ihnen zu. 
Aber Clavieripielen bei diefer Réaumuritberhebung — id 
lage Ihnen, das ift ſchon zum Zollwerden. 

Und da8 geht noch ein paar Wochen fo weiter — — 
Was macht nun Ede? Tufreift er jebt auf feinen Lor: 
beeren, refp. jeinen Eichenfranzblättern ? 

Das Clavierconcert von Raff wird Ihnen feiner Zeit viel 
Vergnügen machen. Friſch, originell, bet aller Geiftfülle 
jehr gefällig und überaus bequem zu fpielen, wird es, jo 
hoffe ich, der Popularität von Mendelsſohn's Gmoll Con: 
currenz machen. Avis a Ede! 

Concert vorüber und eine dormiveglia-NRadt, wie ich 
fie nach Direktion einer ungeraden Sinfonie von Beethoven 
(3—5—7—9) ftet3 erleide. Aber dennoch — es war jehr 
ſchön — total gelungen, eleftrijc, eleftrifirenb. Schade, 
daß Sie alle Drei nicht dabei! Heute in ein paar Stunden 
geht’s nach B.:B. zurüd, weil die tüchtige Pianijtin Pauline 
Fichtner dort Abends Liſzt's A dur: Concert fpielt, bas ich 
gern einmal hören möchte My next letter I shall write 
it in the nigger-language. — — 

Your faithful 
John Bu(ll{ow). 
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60. An Helene Raff!. 
Baden, 11. Auguft 1873. 
Meine Liebe Helene, 

Du fchreibjt ſehr hübſch — bas muß man geftehen, 
ohne Dir Complimente zu machen — Complimente madjen 
wir uns Beide ja bekanntlich nicht — und ich babe mit 
höchſten BVergniigen Deine Anerkennung von Petzens 
Leiftungen gelefen. Er follte Dir eben ftatt meiner die ge: 
hörigen „Mätzchen“ maden, wobei er vor mir den großen 
Vorzug voraus bat, daß er fie nur dann macht, wenn 
Du's gerade haben willft; zu welchen Ende Du ihn auf- 
zuziehen Haft. Das ijt auch wieder ein Unterfchied zwiſchen 
ihm und mir — ganz zu jeinen Gunften: wenn man mid) 
nämlid) „aufzieht“, jo mache ich dann gerade „zum Torte” 
feine Mätzchen? Schönen Dank für die Grüße Deiner 
drei Tanten — Tanten? ja! Tante Toni ift die Schwefter 
Deiner Tante Emilie — beide find aber Schweitern Deiner 
Mutter — folglich ijt Deine Mutter auch Deine Tante. 
Sage nun Deinen beiden Nichtmüttern, ich werde fie ant 
Mittwoch beftimmt Nachmittags nach drei Uhr am Bahn: 
Bofe abholen und ihnen Zimmer in einem guten Hotel be- 
ftellen. Donnerstag früh fet Probe um Halb zehn. Frei: 
lich müßte ich in der Probe aber zuvörderft das Concert 

1 Bon Kind auf in berzlicher Beziehung zu Bülow, fpater von 
ihm „Wahlnichte” genannt, deren geiftige Entwidlung er mit liebe: 
vollem Intereſſe beobachtete und förderte; Malerin von Beruf, in 
den legten Jahren aud) al8 Schriftftellerin mit Erfolg thätig. Lebt 
in Münden. 

2 In Gril. v. Schorn’3 „Zwei Menfchenalter” (Berlin, Fifcher, 
1901) ijt S. 348 eines Bonmots gedacht, das Bülow einer thm nicht 
fumpatbifden, ihn nedenden Dante, bei der er einen Befud) abjtattete, 


zur Antivort gab: ,% bin wie meine Uhr, went man mid auf: 
zieht, gehe ich”. Nahm feinen Hut und ging. 
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Deines Papa durchnehmen, damit die ziemlich angeftrengten 
Mufifanten Zeit genug übrig hätten, fid) bis zur Auffüh- 
rung ordentlich darin eingujpielen. 

Der Papa tft doch Hoffentlich) bald fertig mit der 
Arbeit?! Sd fann die Sendung gar nicht erwarten. 
Nimm Tir ein Beifpiel dran! Wäre Dein Papa ein 
bischen leichtfinnig, nicht gar fo gewiffenhaft, ernft und 
tüchtig, er würde feine Verehrer und Freunde nicht zu 
verzweiflungsvollen Sehnjuchtsfrämpfen treiben! Sage 
Papa, wir (id und ein anderer Onfel, der die Aniegeige 
bandbabt) hätten fein Duo Opus 59 mit großer Befriedigung 
jtndirt und heute in einer Brivatmatinde mit großem Eclat 
losgelaffen! Ferner — von den für Violoncell arrangirten 
Stüden nehme fic) befonder3 Das Paftorale vortrefflich 
aus — aber aud) die übrigen machten fich ganz — propper. 

„Ra, nu is's jut,” jagt man in Berlin, wenn man 
nicht weiter will oder fann; lebe wohl, liebe Lene, und jei 
{chinftens gegrüßt und gefüßt von Deinem Onfel Bülow. 


61. Un Frau Louife von Wels. 
Baden, 16. September 1873. 
Verehrtefte Freundin, 

Meinen geriihrteften Dank für die gütig bewilligte 
Generalamneftie! Gejtehen Sie felbît, id) bin perjinlid 
trog aller Schroffheiten immer nod) anmuthender alè cor: 
. rejpondenzlid — ba id das min jelbit fühle und zu- 
gleich jo ungern Tinte verjprige, jo .... ift mein Schweigen 
zu erklären, zu entfduldigen, ja felbft zu rechtfertigen. 
Shnen zu fchreiben, etwa um mich im Englifchen zu üben 


1 Umarbeitung des Glavierconcerts. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 7 
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(übrigens bat mich jelten die Durchführung eines Ent: 
Schluffes fo viel Selbftüberwindung gefoftet), hielt ich für 
gar indelifat und zu febr nad) jenem echt beutichen fozialen 
Sansculottismus fchmedend, der immer was „profitiren“ 
will, Ja? Ferner — in meinen Zufunftsplänen herricht 
feit etwa vier Wochen ein recht dickes, höchſt unerquicliches 
Chaos — nicht durch meine Schuld berbeigeführt — aus 
dem ich mich trog aller Anftrengung und Elajticität des 
Sid in die Verhältniffe Sdidens zur Stunde nod nicht 
babe befreien fünnen. In ähnlichen Lagen ift e3 wohl 
natiirlid), daß man fich der Mittheilung enthält. Zuge- 
ftanden? Hoffentlich. 

Dod zu Pofitivem. Alfo: [Reifedaten). 

Seit Ankunft deutfcher Kaiferin hier einem bewährten 
Landaberglauben zufolge tempaccio scellerato. Treiben 
Sie doch Stalidnijd. Meine Sehnſucht nad dem Citronen- 
bliithen,, lofal” wächft — mit jeder englifchen Stunde. Übri- 
gen? Macaulay’3 Befanntichaft zähle ich zu meinen werth- 
volliten neueren Datums. Leje mit viel gusto an jeinem 
Styl die Biographical Essays {Frederik the Great, John: 
jon, Bunyan, Goldfmith, Barere), empfehle Ihnen jehr 
diefen Fleinen Band Taudnig Edition. FiirShren Gemabl 
bringe id) diverfe Hübjche franz. Literatur mit. 

Becitein immer fprdde nad) Bernadjläffigung. Freut 
mich, daß Sie Ihr Unrecht gegen ibn, fi und die Muſik 
wieder eingejehen. 

Was foll ich fagen zu dem foloffalen Überjegungsfleiß, 
den Sie mir neulich dofumentirt durd) Sendung jenes 
braunen Cahiers? Am beiten nichts — der Verftand Steht 
ftille, wenn id nur dran denfe. Doch abgejehen hiervon 
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— um wieviel befjer thäten Sie nicht, aus dem Deutjden 
in’3 Englifche zu übertragen! Schönen Dant für ben Brief 
an meine Mutter — ich rede ihr fehr zu, nach England 
zu gehen, wohin ich fie übrigens er Beit perjünlid be: 
gleiten fünnte. 


62. 1. Oftober 1873. 

25 Tage! allt mir fehr ſchwer in'3 Gewiflen. Sie 
jehen — id leſe Ihren Brief nochmals durd), bevor id 
Ihnen antworte. Mehr fann ich nicht. Fühle mich matt 
und niedergeichlagen — Gegentwarts: und Sufunftégrillen 
find leider überreichlih vorhanden. Da gäb’3 eigentlich 
fein anderes Gegenmittel als {id zu verlieben, aber denken 
Sie meinen Kummer — id fann das nicht mehr, trot 
beften Willens. 

Genug — nidt wahr? Mit Herzlichen Grüßen Ihr 
treu ergebener Freund und Parafit. | 


63. Un Joahim Raff. 
München, 10. Oftober 1873. 
Verehrter Freund, 

Bunädit beiten Dank für das foeben richtig erhaltene 
Cremplar Deiner Wiesbadener Organijten-Sinfonie. Werde 
es mit den ebenfalls fehr dankenswerthen Autorbemerfungen 
übermorgen auf der Reife nad) Zürich gründlich im Coupé 
jtudiren, dem einzigen Orte, wo ich dergleichen unbeläftigt 
und ununterbrochen thun fann. Weiter — eine Bitte: Die, 
Lienemann den Kopf zurecht zu feben. Bor adt Tagen 
bitte ich ihn, mir Abzug des Clavierparts von Op. 185 
hierher zu fenden; babe fo viel im Kopfe feftzubalten, mußte 
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darum nothwendig das Werk vor dem Züricher Probiren 
noch einmal hier in Ruhe durchſpielen. L. ſchickt das Ver⸗ 
langte nicht und macht ein großes Weſen daraus, daß er 
ſich's fo viel koſten läßt, mir einen Abzug der Orcheſter⸗ 
ſtimmen nad Zürich zu ſenden. Das ijt denn Doch ver- 
kehrte Welt. Vermuthlich treffen die Stimmen (weil er 
vielleicht einige Xr. Porto erſparen will) zu ſpät in Zürich 
ein. Muß wenigſtens darauf gefaßt ſein. Hatte verſprochen, 
das Concert auch am 24. in Caſſel zu ſpielen; bis dahin 
will er mir die Stimmen nicht laſſen. Ohne nun beſonders 
prätentiös zu ſein, will es mir dennoch als factum gelten, 
daß ich für ihn, den Verleger (nicht für Dich) beſſere Pro— 
paganda bez. Deines 185. machen kann, al8 „unberühmtere“ 
Pianiften. Da ich nun aber in Deutfdland dieſe Saifon 
nicht mehr {pielen werde, fo u.ſ.v. Dod habeat sibi. Um 
Eines muß ich Did aber dringend erfudjen: am 14. Nov. 
fpiele ich Dein Concert in London. Da muß jchlechterdings 
dag zur Aufführung nöthige Material acht Tage früher 
eingetroffen jein. Du haft mir'3 veriproden, daß id) damit 
in feine Verlegenbeit gerathen werde. — — 

Eben einige Deiner „Noten“ gelefen! 

Bravo dem Dirigenten! C8 ijt, als ob’3 Deine Profeffion 
wäre, fo gental-praftijd. Wird buchltäblich befolgt werden! 


64. Un frau Louife von Wels. 
Biirid, 13. Oftober 1873 (Hotel Baur). 
Verehrtefte Freundin, 
Mein, da muß ich Doch gleich danfen, denn das heißt 
wirklich der Vorfebung reiiffirte Concurrenz machen! Eben 
war der Schloffer im Zimmer, öffnete gemwaltfam den 
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Koffer — ich wollte eben ausriumen, ibm das leere Unbing 
zur Anfertigung eines neuen Schlüffel® übergeben — da trifft 
Ihre Hülfreiche Hand über den Bodenfee nachgeftredt bis zu 
mir heran — und id) bin gerettet. Brava, bravissima. — — 

Dod aud) ohne diefe Direfte Veranlaſſung würde ich 
dennoch mid zu einem Danfesgruße ermarmt haben, der 
Ihnen und Sbrem verehrten Gemahl noch einmal meine 
unwandelbaren Empfindungen und Gefinnungen bejtätigen 
joll, welche die lebte Raft unter Ihrem gaftlichen Dache, 
ber geiftig-vetterlidje Verkehr mit fo Liebenswürdigen, ge: 
jcheidten, edlen Menjchen auf’3 Neue in mir erregt haben. 
Wie febr bin ich Ihnen verpflichtet, daß Sie es nicht ge 
feut haben, mich Anfangs — bernad ging’s ganz von 
jelbft — meines Wiſſens habe ich nicht im Geringften mehr — 
miderftrebt — zu der Wohlthat zu zwingen, eine Art Hei- 
math zu genießen, deren angeborene3 Bedürfniß bei allem 
Sfeptizismus abjolut nicht abgefchiittelt werden fann. Nur 
bitte, rechnen Ste mid) aud) zu den Sbrigen, wenn e8 fich 
einmal, was id) — nehmen Sie's nicht übel — Hoffe, 
darum Handeln könnte, nicht blog mir Etwas zu fein, fon: 
dern ſich's gefallen zu laſſen, daß ich Ihnen (den Sohn 
inbegriffen) Etwas jein könnte. 

Studirt er fleißig, Ede? Nr.1 und 12 fünnten beide 
Mittwoch früh moderato ohne Anftoß gehen. Wenn fie’s 
nicht thun, fo macht er ein böfes Kunſtſtück. Raff's Cone 
cert wurde heute zwei Stunden lang probirt — Hegar ift 
ein excellenter Dirigent, ich ein ditto Pianist — allen fad) 
verftindigen Mufifern gefiel’3 fehr. — — 

‘ Denfen Sie, the famous Italian ladies are still here, 
und ich lenfe meine Schritte ftet3 vor'm Zürcher Hofe vorbei. 
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wit das nicht groß? Oder follte das Verdienft biejer 
„Größe“ durch neuere gracious impressions gejchmälert 
werden finnen? Wie dem auch fet, meine Parodie »c'est 
un plaisir de faire connaissance, a la condition de ne 
pas se revoir« trifft nicht allemal zu. 

Wenn ich in’? Schwaben komme, jo ift’3 immer opportun, 
abzubrechen. Ic Habe einmal feinen Beruf dazu. Sie 
hören bald wieder von mir, verehrtefte Freundin. 


65. Karlsruhe, 20. Dftober 1873. 

— — Zu perjinlich intereffanten d. 6. erfreulichen Mit- 
theilungen tt leider fein Anlaß da. Die Grippe, welche 
ih in der zweiten Münchner Soirée „gegründet“, tft in 
° Züri) aufs Blühendfte ausgebrochen, bleibt mir natürlich 
als Paſſagiergut treu und moleftirt mich in höchſt empfind- 
liher Weife. Die Concerte find im Ganzen genommen 
„erträglich”" abgelaufen. Freude Hatte ich namentlich in 
Zürich an dem Gelingen des Raff'ſchen Concerts und des 
Quintett (Op. 14' von Saint Caéns, das wunderbare &lang: 
erfefte enthält. 

In Straßburg bin id leider durch eine Überfchwenmung 
von Befudjen verhindert worden, meine Abficht, Ihrem Ge- 
mahl eine Gänfjeleber-Baftete zu fenden, auszuführen. Nun 
— es ift noch nicht aller Tage Abend. Wher es thut mir 
dod febr Leid, dag mein Wille an den zweibeinigen Hemm- 
ſchuhen bet jeder fleinen Kleinigkeit fdeitert. Haben Sie die 
Chriftusftüce ang Zürich) erhalten? Tort findet man alle 
Novitäten um ein Paar Wochen früher als in Deutjchland. 
Mufiziren Sie fleißig für fi, ich bitte Sie. Sie haben 
das Recht und die Pflicht dazu und — lafjen Sie den Ede 
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die Flegeljahre unter Buonamici uncontrollirt durchmachen 
— D. h. inſpiziren Sie nicht eben viel häufiger als quar- 
taliter. Freilich iſt's beſſer, wenn der unbezwingliche Jüng— 
lingsdrang nach Selbſtändigkeit ſich ohne Gefühlsroheiten 
äußert, allen .... man muß dergleichen fataliſtiſch bin: 
nehmen, wie fo viel Anderes. — — 

Raff und Pohl's find eben angefommen und werden 
mich gleich zum Adieu nöthigen. 

Morgen geht’s nach Coburg — wo Mittwoch Concert 
— Donnerftag bejuche ich) den Herzog von Meiningen * 
und reife dann noch nad) Caffel. — — 

Laffen Sie mid) bald was Gutes über Eduards Chopin: 
bewältigung hören! 

Leben Sie wohl, regen Sie fic) lediglià muſikaliſch 
auf und feien Sie verfichert meiner fteten verehrungsvollen 
Ergebenbeit. 


* Vielleicht amüfirt es Sie, die darauf bezüglichen 
Attenftiide zu lejen, die mich in Colmar überrajchten. Sd 
lege fie DeBhalb diefem magern Briefe bei, jelbige nach Ham- 
burg retour erbittend 1. 


1 U. A. folgendes Telegramm: 
Meiningen, 17. Oftober 1873. 
Lange wünfchend Ihre Belanntidaft zu machen vernabm id, 
daß Sie in Gotha und demnädft in Coburg Concerte geben wür: 
den und telegraphirte an Sie nad) Gotha, wahrend meine Frau 
Ihnen dahin jdrieb. Wir laden Sie hierher ein, vernehmend, daf 
Ste im Elſaß meilen, richte ich dahin hiermit an Sie dies Tele: 
gramm mit der Bitte im Laufe des Herbite oder Winters uns hier 
befudjen zn wollen. Steigen Sie im Sclofje bei mir ab. Bühne 
oder Theäterfaal fteht Ihnen zu Concert jederzeit zur Verfügung. 
Meine Frou, weldje mit inniger Verehrung an Xhnen hängt, und 
id) würden ans außerordentlich freuen. 
Herzog von Sachfen-Meiningen. 
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66. Caffel, 24. Oftober 1873. 

Sie haben wohl meinen Karlsruher Brief erhalten? 
Biel Ärger mit deutider Kleinftädterei und Mufiferlumperei 
unterdeffen erlebt, nicht genügend ausgejchlafen, mit Grippe 
und Kopfichmerz jehr behaftet — verlebte ic) mit doppeltem 
Dante gegen Die gütige Vorjehung geftern fieben reizende 
Stunden im berzogl. Schloſſe zu Meiningen im engften 
‚samilienfreife zwifchen der Hoheit und feiner liebenswür⸗ 
digen, gejcheidten Frau, meiner alten Schülerin. Das war 
eine Entjchädigung. Leider wirkt dergleichen nicht genügend 
nad) als Gegengift gegen die rapide Succeffion der vielen 
bunten petites miseres, denen gegenüber mein Fell niemals 
diehäutig genug werden zu wollen fcheint. 

Zwed der heutigen „Buchſtaben“ ift eine große Bitte. 
Würden Sie einen feinen Buchbinder ausfindig machen 
“Önnen, der mir auf den bei Ihnen rubenden rothen Bracht- 
band meiner Beethovenausgabe an paffender Stelle, jo daß 
3 ordentlich in die Augen fällt, mit goldenen Lettern: 

Der Frau Baronin 
Ellen von Heldburg 
verehrungsvoll vom Herausgeber 
gravirt? Der Mann müßte die Sache nicht blos forgiam, 
fondern auch raid fertig bringen, damit das Buch möglichit 
bald den Weg nach Meiningen antreten fünnte. 

Will you be so exceedingly kind? 

Zettel vom heutigen Concerte fann ich „Ihnen noch nicht 
beilegen. Da mein vor 8 Tagen in Zürich bet der Gepäd- 
expedition vergeffener Koffer trop aller Telegramme und 
Bejuche bei Eifenbahndireftoren u. ſ.w. mich immer nod) nicht 
ereilt hat, jo muß bas Programm umgedrudt werden. — — 
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Ich bleibe morgen nothgedrungen hier — der König 
von Sachſen ſchleppt mein in Dresden angezeigtes Concert 
mit in's Grab. — — 


67. An Joachim Raff. 
Hamburg, 31. Oftober 1873. 
Verehrter Freund, 

Auf der Durchreife durch Berlin nach Hamburg las id 
in den Zeitungen, daß Bilfe Abends (vorgeftern) Deine 
Lenore zum erften Male aufführen werde, blieb natürlich 
und Hatte es durchaus nicht zu bereiten. Das Werk jelbit 
bat mich außerordentlich gepadt — mehr noch als die 
Waldfinfonie, ganz befonder3 die erfte Abtheilung. Die 
zweite gefiel bem Publikum am meiften, e8 wurde fo ane 
Baltend enthufiaftiich applaudirt, daß ich glaubte, es miiffe 
zum Da Capo-Rufen erplodiren. Nächſt dem Marjchtempo 
gefiel das Adagio am meisten — beim erften Gage war es 
am ftilliten — der lebte Dagegen endigte mit dem Hervorruf 
des Dirigenten. Bechftein fagte mir, für Berlin fet e8 ein 
ungeheurer Succeß gewefen. Anwefend: über 2000 an: 
dächtige Zuhörer — ſämmtliche Kritiker Berlin, von denen 
id) nur Würft fprad. Der zieht nun die Waldfinfonie, für 
deren Finale er merfwürdiger Weife am meiften jchwärmt, 
bei Weiteftem vor. Ganz natürlich: Nr. 3 Batte er in dem- 
jelben Lofale einftudirt und mit großem Erfolge birigirt, 
in welchem er jebt zu feinem uneingeftandenen Bedauern 
nicht3 mehr zu thun Hat. Ferner: die Afuftif des Saales 
ijt jehr ungünftig, fo daß ich ohne Erinnerung an die 
Lectüre der Correftur mitunter trot gefpannteften Horchens 
nicht ganz Klug geworden wäre — außerdem war die Stims 
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mung von Flöten zu den übrigen Holzbläjern febr bebent- 
lid) (Nb. die Sinfonie „ging“ aus hoc) F dur); dies hindert 
nicht, die vollite Anerkennung der Aufführung felbft aus: 
aufprechen, die an Präzifion und Correftheit fait nicht? zu 
wünschen übrig ließ, namentlich in Ib und II nicht. Bilfe 
(der vorher die Dberonouvertiire mit feltener Abgejchmadt- 
heit birigirt hatte) bat fi bet Cinftudirung der Lenore 
Die erfichtlichfte Mühe gegeben und man darf ihm aufrichtig 
banfen. Ich glaube nicht (daß man bas nicht wiffen 
fann, davon Habe ich Dir leider ein mich immer nod 
drückendes Erempel in Karlsruhe gegeben), daß er irgend 
ein Tempo verfehlt bat. Die Soli, 3. B. Horn im Adagio, 
waren fehr fein — wie die fgl. Rapelle in Berlin e8 ficher 
nicht präftirt — Geigen ftrichen febr einbeitlid. Summa 
summarum: id babe einen großen Genuß gehabt, für den 
ih Dir hiermit danfe — mit mir gewiß viele Hunderte. 
ES war jo erfibtlid als miglio, daß Du in Berlin feit: 
ftebft als beliebte Autorität, als genialer Meifter. Kritiken 
wirft Du wohl unterdeffen gelejen haben: hoffentlich war 
nur Dorn nit rofig. — — 


68. An Frau £ouife von Wels. 
London, 11. Movember 1873. 
Verebrtefte Freundin, 

Abjorbiren Sie die inneren Angelegenheiten (wenn — 
jo hoffentlich in nicht unerquidlicher Weiſe) ganz und gar, oder 
wollen Sie nod) etwas wiffen von mir und meinen faits 
et gestes? 

Nun — voilà des nouvelles. Ic war mit meinem 
ersten Auftreten in dem fo ungiinftigen Crystal Palace ſehr 
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zufrieden. Ein viel befferes Debüt mit demfelben Stüde 
alg damals in the spring. Œrcellenter Flügel — ganz 
vortreffliche Hingebende Begleitung (Mtanns — Deuticher) 
— gut gelaunt troë Huſten, Schnupfen und dreadful 
weather, bas übrigens heute plößlich febr fin geworden. 
Die viel zu wünjchen übrig laffende Gejundheit und die 
Nothwendigkeit, zu jtudiren (Brabm3’ Quartett und Chopin’s 
Sonate haben mir viel zu jchaffen gemacht — jehen Sie 
fi Das einmal an — beides splendid works)! — haben 
mich veranlaßt, diverfe Engagements aufzugeben. — — 
Taglid) 6—7 Stunden wird gearbeitet am Clavier. Ad) 
hörte mid) doch Ede und nähme fich ein Crempel dran! Da: 
gegen hätte er {td fein Beifpiel zu nehmen an meinen englifchen 
Studien, in denen id fehr faul bin. Weiß der Henfer — im 
Alter wird Einem fo was Neues verdammt jchwer. Die Vos 
fabeln wollen nicht in’3 Hirn, die sounds nicht into the ear. 
Übrigens fehlt e8 an Zeit. By the by — a lucid idea. 
Ask to Buonamici to give his lessons in English language 
to your son — that would be an excellent exercise for 
the teacher as for the pupil. (Ferner bitten Sie denjelben, 
our friend, öfonomijcher zu fein, mir nicht den Fanfulla 
hierher zu franfiren, da ich Doch nicht die geringfte Muße 
habe, die Naje hineinzufteden, vielmehr die Zeitung Ihnen 


1 Abnlide Urtheile finden fi in Briefen aus jener Epoche 
häufiger. Go 15. Dec. 1872 an Buonamici: „Auf der Reife las 
id) das Triumphlied von Brahms. Sehr glüdlide Radabmung- 
Berihmelzung der Style von Händel und Becthoven, febr fchöne 
Snftrumentirung, in Stimmen wie Inſtrumenten.“ Diefelbe Com: 
pofition empfieblt er Grau Lauffot 13. Dec. 1872 als ,bebeutendes 
Werk der Neuzeit” und erwähnt 22. Juli desfelben Kahres , Brahms’ 
(sic!) Op. 24, Bariationen über Handelthema; furdtbar ſchwer, aber 
nad und nad liebgemonnen.” 
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einzuhändigen, der das mehr von Nutzen fein dürfte. Ich 
jebe nämlich voraus, Sie find folide, d. h. Sie treiben das 
begonnene Studium eifrig weiter, um fo eifriger, damit der 
Sohn etwas mehr Rejpekt vor Ihnen Terne, was er {bon 
aus egoiftifchen Rüdfichten nöthig hätte, nämlich um fpäter 
aud) einmal mehr Refpeft vor fich felber zu befom- 
men. — — 

15. und 17. benfen Sie an mid. Ich habe einen ente 
jcheidenden Kampf mit dem biefigen Abgott Hallé zu bee 
ftehen, aus dem ich fiegreich hervorzugehen ambitionnire aber 
nicht ficher bin. Der Kerl fpielt wirklich fabelhaft corrett 
und auch fein, aber fo parabiefifd langweilig, daß mir die 
Augen zufallen, wenn ich ihn höre — das gefällt nun den 
„Fiſchen“ Hier — ich will’ dennoch verjuchen, mid) als 
„Hecht“ unter den „Karpfen“ anerkennen zu laſſen. — Ich 
ichreibe Ihnen, wie's ausfallen wird. 

Wie geht’s dem Gemahl? Lieft er den Amerifamiiden ?1. 
Haben Sie Spibweg gejehen? Was madt Genoveva 
von Knigge?2 Schreiben Sie mir nur über Allerlei, id 
bitte, aber über Poſitives. Lamentationen — leje ich nicht 
mehr, ſchon darum nicht, weil id) mir meine Hocachtung 
vor Shnen nicht herabmindern laſſen möchte. Noblesse 
oblige. Eine fo gefdjeute, geift: und herzgebildete Frau 
wie Sie hat die Pflicht — nicht ftehen zu bleiben, jondern 
weiter an fich zu arbeiten. 

(Eine Engländerin, Franzöfin, Staliänerin ift viel zu 
ftolz, zu vornehm, um zu jammern wie um zu jchmollen 

1 Roman von Ferdinand Kürnberger. 


2 Sophie Stehle, verlobt mit Herrn bv. Knigge, fang Schumann's 
Genobeva. 
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— entgermanifiren Sie fid ein wenig, verehrte Frau!) 
Nod Cine — meine „deutſchen“ Eltern Haben in ihrer 
Innerlichkeit fo viel an meiner Erziehung verfeben und ver: 
fäumt: 3. B. mich effen, mich verbeugen u.j.w. zu 
lehren vergefien. Für's Zweite haben Sie — ich applaudire 
lebhaft — Flerx [Langlehrer] engagirt — feien Sie jo gut, 
trot Ihrer Kurzſichtigkeit betreffs des Erften aufzupaffen, dab 
fit Mon. Ede des Meſſers jo zu bedienen angewöhne, da 
ein Englishman nicht bei Tafel von ibm wegrüden würde. 

Himmel, wo habe ich denn alle die Grobbeit und An: 
maßung her, die ich heute hier aus der Feder fpribe? Was 
meinen Sie? Sind Sie ungehalten? Dann taufendmal 
Pardon, aber die üblichen müßigen dmablen Schreibebriefe 
zu jchreiben bin ich nicht der Mann und leider zu alt, 
Ähnliches nod) zu lernen. Mit herzlichiten Grüßen und 
beiten Wiinfchen in aller Grobheit dennoch Ihr verehrungs- 
voll und aufrichtig ergebener Freund. 


69. Mandefter, 20. November 1873. 

Spr geftern in London empfangener Brief bat mir folches 
Vergnügen gemacht, daß ich um fo weniger zügere, Ihnen 
Dies „auf Der Reife” auszufprechen, als ich relativ — die 
Nad- und Vormiidigkett zweier Nachtfahrten abgerechnet 
— hier Die Muße dazu Babe. Alſo brava bravissima! 
Höhnen Sie nur meine Theorie, wenn Sie felbige fo {Min 
praftiziren! Sie haben vortrefflich zwilchen den Zeilen ge: 
lejen — enfin ich muß Ihnen lärmenden Beifall zollen. 
Fahren Sie fo fort und .... 

Für Die armen Frauen präfentirt fich ſchon theoretijch 
Das Problem, das für ung trowser-bearers „ob Ambof, 
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ob Hammer” heißt, weit complicirter. Dod grau ijt die 
Theorie — grün, refp. golden die Praxis. Sie, d. h. im 
Allgemeinen die petticoats, finnen der erfteren Dagegen 
entrathen — weil Sie einen richtigen Gefühlsinftintt haben, 
der „ung“ fehlt, außer wenn wir Maſſe, d. b. femininum 
find. Daher der Vortheil der Plebizzite! 

Lette Beit ging’ jcharf ber. Samftag und Montag 
Concert, Dienstag in Brighton, geftern mein erftes Recital 
in London — Das pefuniär nicht fplendid ausfiel. Koften: 
90 £ — die Annoncen jpielten drei Wochen lang — brutto- 
receipt 128 £ — Die nädjiten werden aber befjer werden. 
Immerhin muß es die Menge bringen — dephalb wird 
Alles mitgenommen, was mitzunehmen tit. So 3. B. fpiele 
ich heute in Rival Halle’? Concert — jehr billig. 

Doch dergleichen Details haben faum für mich Interejie, 
gejchweige für Sie. 

Hier ein Gejchent für Ede — einen Brief von Gounod 
(der mir hier unglaublich ftarf den Hof madt) — er foll 
ihn Carrière junior! geben al8 Pflafter fir die Vaterswunde 
der Äſthetikſchwänzerei. Die wahre Äſthetik dozirt Flery 
nach meiner Anfiht. Meine Hochachtungsvolljten Grüße 
dem madern Manne — — 

Chopin’3 Sonate reiiffirte außerordentlih. Nach dem 
Heinen Adagio ein fo jtürmijcher Beifall, daß wir's repetiren 
mußten. Gleiches paffirte (nämlich Da Capo) geftern Liſzt's 
Gnomenreigen — bas erfte Mal für ein Liſzt'ſches Stüd. 

Hierbei das jebt von mir gründlich revidirte, detaillirte 
und vermehrte Programm von Bache's Concert — heute 


1 Sohn von Moris C., Profefior an der Münchner Univerittàt. 
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über acht Tage. — Das wird ordentliche Arbeit geben, mit 
der ich renommiren kann! Hören Sie: ſpiele Dienstag 
Abend in Liverpool, reiſe Mitternacht zurück. Morgens 
91/. Probe mit dem Orcheſter — Nachmittag 3 Uhr mein 
zweites Recital. Anderen Tag Probe, Abends Concert — 
Mitternacht nach Bradford zu reifen! Hm? Was meinen 
Sie? Hujten und Schnupfen leider immer noch in Bliithe 
— Wetter aber recht erträglich, meiftens troden. Und eine 
jo behagliche Wohnung, eine fo vorzügliche Bedienung, Bee 
fiftigung, Beleuchtung, Beheizung habe ich in meinem ganzen 
Leben nirgendswo gehabt — jo daß ich mich jest vollfommen 
at home tn London fühle. 

Sch empfehlen Ihnen Die auf dem Bache-Concert-Pro- 
gramm notirten Brahms'ſchen Lieder !, weil ebenfo infinuant 
und wirkungsvoll als jin und unjdwer. Das Quartett 
(Opus 26] ging neulich ebenfalla jehr gut und gefiel viel 
mehr alè früher mit »Santa Chiara« [Sdumann], ift aud) 
ein famojeg Werf. 

Hurrah! Juchhe! Heiraſſaſah! 

Eben ſtürzt Dolby (mein Begleiter) freudeſtrahlend mit 
den Worten »the monstrum is dead«!- in mein Zimmer. 
Splendider Artikel des böſen Daviſon in Times über 
geſtriges Recital! Jetzt bin ich ein gemachter Kerl, voll- 
ſtändig oben auf, bombenfeſt, papierkugelſicher. 

Gratulirt mir, lieben Freunde! 

Nb.: meine Jeſuitenpolitik hat ſich bewährt. Die maid 
of Orleans? hat mir richtig geholfen. (Sonntag war ich 

1Programm nicht auffindbar. 


2 Bülow war der Erſte, der dieſe Sonate Op. 46 von Bennett 
öffentlich geſpielt hat. 
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beſcheidentlichſt beim Componiſten, ihm ſein Werk vorzu- 
tragen, ſeine Ausſtellungen entgegenzunehmen: er war ſehr 
zufrieden, nur war ihm der dritte Satz viel zu langſam — 
eigene Schuld ſeinerſeits, die er auch offen bekannte, indem 
er Adagio geſchrieben und Andantino gemeint hatte!) — — 


70. Un Frau Jeſſie Lauffot. 
London, 5. November 1873. 
Verebrtefte (gia?) Freundin! 

— — Lontano dagli occhi u.{.m. findet gar feine An 
wendung auf Quedfilber. Variationen über die? Thema 
werden Sie von mir am 15. Mai 74 miünblid in diverjen 
Sprachen und Taftlofigleiten rabebreden hören. Beifpiel: 
meine Affoziation mit Sir Walter zum 27. d., obwohl id 
Ihnen aufrichtig eingeftehen muß, daß id fämmtliche 
Poèmes Symphoniques mit Vergnügen bingebe für Luigi'3 
[Cherubini] Hühnerfinfoniet (Fra di noi, s’intende — tal 
confessione). 

Willen Sie, daß mir Hier — troß der ercellenten Fuchs— 
Doble — febr Schlecht zu Muthe ift? Bin nämlich wieder 
mit einer Grippe behaftet hier angefommen, die den Träger 

1 Bülow pflegte einige Muſiker zur Beit feiner florentiner 
Thätigfeit »polli« (Hühner) zu nennen. Wie weit er in feiner Hod: 
ihäßung Cherubini’s ging zeigt eine Außerung, die B.’3 Mutter aus 
einem (nicht mehr vorhandenen) Briefe ihres Sohnes auf deffen 
Wunſch copirt und Frau Lauffot gugefandt hatte. Die Stelle lautet: 
»Cherubini dans ses Messes vaut Beethoven dans ses Sinfonies, 
pas à nommer en un jour avec les autres (Lesueur, Kreutzer. 
Weber). Cherubini dans ses Messes (3), ses Requiem (2), son fameux 
Credo à 8 voix a capella etc. est pour bien des musiciens éclairés 
le vrai représentant de la musique religieuse catholique du 
19ème siècle. Il mérite aussi peu les reproches qui sont à adresser 


à Mozart et Pergolése que Beethoven (dans ses deux Messes. 
On reviendra à lui pour sür.« 
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zum demihomme und weniger madt. Dabei unendlid 
viel Seccaturen und vielerlei Neues zu ftudiren, 3. E. 
Brahms’ Clavierquartett in A, Chopin'3 Cellofonate u. A. 
für Mon- und Satur[day}-pop{ular]s. 

Ihnen gebt'8 gut? (Bosbeit ift Zeichen von Gejundbeit.' 
— — Mach Florenz fomme id, Sie zu befuden. — — 
Seit zehn Monaten ijt der Keim zu Rinderfrantbetten voll: 
ftünbig entwurzelt. Gratuliren Sie mir dazu. — — 

Wagner Society Humbug exiftirt nur auf den Papiere. 
Dannreuther allein „bildet“ fie. Wir werden nad Pefth 
telegrafiren, aufammen, er, id) und Bache. „Majeität“ 
werden aber nicht Beit haben, alle Telegramme zu lejen! 

Sie nehmen’s nicht frumm, wenn ich Carducci nicht 
gleich lefe? Er fchreibt „Schwer“ ; wenn ich eine freie halbe 
Stunde finde, muß ich fie englifcher Leftiire widmen — 
und Dann gerade heraus — id babe die Italidner (beau 
sexe à part) did bekommen. Im Grunde immer diefelben 
Typen; beim Zeus, die Engländer find weniger langweilig, 
feuriger fogar. 

Der gute F., dem Bache und ich vorgeftern Ihnen zu 
Ehren die honneurs gemacht, ift auch wieder ein Pradht: 
original von »pollo« (poule mouillée)! 


71. Liverpool, 17. December 1873. 

Zaufend Dank fiir den neuen Freundſchaftsbeweis, den 
Sie mir mit Ihrer Warnung gegeben — id empfing fie 
geftern Morgen bei Abreife nach Cheltenham nach Über: 
nadtung in Birmingham, von wo ich eben hierher ge: 
fommen bin. Niente paura — id halte das fauer Cr 


worbene fon feft und bem seccatore X. werde ich ant aller: 
Hané v. Bülow, Briefe. V. 8 
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wenigften .... u.f.w. Es graut mir vor dem Gebanfen, 
ibn in London zu feben — jein Herfommen zum Bwede des 
money making tft folofjal abjurd — ich habe viel über 
die Sache nachgedacht und fann mir nicht das Geringite 
ausjpintifiren, wie er hier etwas verdienen Tünnte, bei jo 
riefiger Concurrenz, bet jeiner grünen Jugend alg maestro 
und feiner jedenfall noch auf lange zu garantirenden Namen⸗ 
Lofigfeit. 

„Theilen“ — dazu babe ich noch zu wenig, Mit dem 
Großmuthsakt betreffs unfres trefflichen Walter Bache hat’s 
eine andre Bewandtniß. Indem ich mich in fein Lifzt 
propagandadefizit (120 £) theile, bezahle ich zugleich eine 
alte Bietätsfchuldrate an „Majeſtät“ ab und fchaffe meiner 
Selbjtliebe Befriedigung durch die nochmalige Affirmation 
meiner Sugendthaten. Sch fage mir, daß.... Doch genug. 
Sie haben mich verftanden. 

Hätten Sie wohl je geglaubt, daß ich und England uns 
gegenfeitig fo gefallen würden? Von Woche zu Woche 
wächſt meine Popularität und Davifon’s Umkehr (bas reine 
Tama8gus!) in den Times bat biele Arbeit fehr erleichtert. 
Bade und ich, wir haben Sie und For ftarf im Verdadt, 
Das Monftreblatt zu meinen Gunften influenzirt zu haben. 
Es muß fo etwas dabei fein, jagen Sie's, ich bitte, Schon 
Damit ich nicht zu übermüthig merde. 

À propos, Sie willen, daß die 2. Aufführung von 
Liſzt's Taffo! nod weit durchſchlagender war, alè die erjte? 

1 Biilow hatte „Taſſo“ kurz vorher, 27. Nov. in Bache's jährlic) 
wiederkehrenden Ordcfter-Concert — welches dießmal, unt Biilow’s 
Mitwirkung zu fidern, befdleunigt wurde — dirigirt. Die Monthly 


Musical Record vom Sanuar 1874 hebt bet biefem Anlaß hervor, 
wie es Bade augenfdeinlid) nur um die möglichſt vollendete Wieder: 
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Verjdiedene Clavierbagatellen (mämlich Liſzt'ſche) muß id 
alliiberall biffiren. Kurz — die Revolution von oben madt 
ihren Weg. Sie follen nod) mancherlei Schönes von mir 
bier erleben! — — 

Ein zehntaufendfaches Hoch Gervinus’ Fodtengräber ' 
— aud) mein Schwager Bojanowsti war felig vor Ent: 
züden darüber. Bravo, bravo — mehr, mehr von der 
Sorte! | 

In alter treuer, banfbarer Verehrung Ihr Oueriffimo. 


12. An 3. Ullman. 


Ohne Datum.) 
Cher Monsieur Ullman, 


Ne faites donc pas comme le catholicisme — ne 
Vieillissez pas encore à ce point! Faire les choses 
royalement (Chambordiquement) en république — cela 
veut dire — tout bonnement — abdiquer. Qui trop 
embrasse manque le train. Votre monstre à trois têtes, 
Votre triple chef-violon franco-belgo-italique, cela a trois 
gueules, cela mange pour trois, cela ne rapporte que 
pour un seul. Je crois bien que Vous faites des pertes, 
des fiaschi monétaires de cette façon! — — 


gabe der Liſzt'ſchen Werke zu thun fet und nicht, um felbft als deren 
Dirigent gu glänzen. „Bon Bülow's Macht als Orhelterfübrer in 
übertriebenen Ausdrüden au fprechen, ift unmiglid.... Den größten 
Enthufiasmus erregte Taffo” .... „die warme Aufnahme des Werkes 
beftimmte vermutblid die Wagner-Gefellichaft, Bülow um Wieder- 
holung des Vertes am 12. Dec. zu bitten” .... Er hätte bei der 
Gelegenheit „den eriten Theil ein wenig langfamer genommen als 
neulich, wodurch er an Klarheit noch zu gewinnen fchien”. 

1 Eine polemifche Schrift, welche die Gründe für &. &. Ger- 
binus’ Autorität in Deutfdland unterfudt und biefelbe als theil- 
weife unberedhtigt guridweift. In Hillebrand’s ,,Belten, Völker und 
Menihen” Bb. II S.197 2. Aufl. abgedrudt. (Trühner Straßburg.) 
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Toutes les sympathies personelles ne peuvent em- 
pêcher que je ne fasse très catégoriquement le »Döl- 
linger« vis à vis de Votre (feue) Infaillibilité. J’y suis 
bien obligé — Vos projets pour moi jusqu'ici ayant 
avorté tous No. 1 Tournée Becker. 2. Voyage en Russie 
Janvier et Février etc. 

Je dois maintenant changer complètement d’itine- 
raire. —- — 

Vous me parlez de l’Amérique dans une »tonalite« 
qui me dicte le passage suivant »je ne Vous considère, 
Vous Mr. Ullman, (je ne connais pas celui, auquel Vous 
vendez la peau de l’Ours, c’est à dire Mr. Palmer) 
comme aucunement lié vis à vis de moi pour l’Amé- 
rique 74,75«. Prenez en acte! Vous voyez — j'ai de 
la retenue — je ne parle que de Votre engagement 
envers moi. Quant au revers j'attends avec calme 
Votre proclamation prochaine. 

En attendant guérissez Vous — avec la santé du 
corps celle de l'esprit ne tardera pas à reparaître et 
Vous ne ferez plus de faux calculs alors, comme celui 
de surfaire le prix des réputations usées, de diminuer 
celui des réputations croissantes — de prétendre que 
la quantité peut suppléer à la qualité, que 3 >< 1/2 font 
11/, tandis que cela ne fait en réalité que 1/, à 5/4 etc. 
Diable, si j'en avais le temps je pourrais écrire bien 
plus long et un tant soit peu mieux sur cette matière 
— mais voila que je suis forcé de donner des leçons 
de direction à un jeune ami et complice, qui depuis 
dix minutes tousse avec beaucoup d’éloquence pour me 
faire quitter mon bureau. | 
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73. Un Frau Louife von Wels. 
London (jebt fett zwei Tagen vollftindiges Mibel heim), 
11. December 1873. 
Berehrteite Freundin, 

Schönjten Dank für — Schweigen wie für zu richtiger 
Beit Schreiben — denn ich fing an Ihretwegen unruhig 
zu werden, da ich von den Fortichritten der Schefzfy! und 
der Cholera in München fo Außerordentliches vernom- 
men. — — 

Ich mußte meinen Überrod anziehen, weil die Hände 
erftarrt find und faum Die Feder führen können. Es ift 
über alle Borftellung unbehaglich! Sd fehne mich zum 
ersten Male nach etwas Deutidem, nach einem deutjchen — 
Dfen. Denken Sie fid) — von 4 Uhr ab geftern Fackel— 
träger in den Straßen — während meines Recitals fonnte 
nur das erfte Drittel des Saales mich ſehen — bei voller 
Gasbeleudtung. Sie haben feine Idee von dtejen gelblid) 
ichwarzen, dicen Nebeln, die jeden Raum erfüllen. An 
dergleichen fic) zu gewöhnen — fürdte id), muß mar 
20 Sabre jünger fem als ich. 

Am Samftag jpiele ih im Kryftallpalaft Lijzt'3 Es dur- 
Concert — zwei Proben find nöthig — id muß allo aud 
BVormittags am Freitag binreijen — Abends bin ich bei 
Direftion des zweiten Wagnerconcerts betheiligt. Cs ift 
ein entfeblidjes Drunter und Drüber. Und die viele Brief 
fdreiberei! Um's Himmelswillen, verehrtefte Frau, feien 
Sie mitleidig und verbrennen Sie alle Briefe, die nad) 
München an meine Adreſſe „bei Ihnen“ anfommen. Dieje 


1 Die damals plößlich bet König Ludwig II. in Ungnade ge: 
fallene Sängerin. 
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Aftenftiide haben fimmtlid) nur für die Abfender Werth — 
für den Empfänger ift ihr Verluft ein Gewinn, nämlid) 
ein pofitiver Zeitgewinn. 

Ich weiche, wie Sie feben, Ihrer Hauptanfrage forts 
während aus. Dod fie muß beantwortet werden — alfo 
— Muth! Es thut mir exceedingly leid, aber ich kann 
Sie nicht fo bald wiederjehen, als id gewünjcht Bitte, 
gehofft hatte. Vor dem 20. fann ich nicht abreifen. — — 

Viele frühere Pläne haben aufgegeben, menigften3 {tart 
abgeändert werden miiffen: neue find zu fjchmieden und, 
was fehr viel Zeit und Geduld in Anfpruch nimmt, mit 
Überlegung in's Werk zu feben. — — 

Der Tag bat eben nur 24 Stunden, und wenn man nicht 
ſtark ijt an Gefunbbeit, fo reicht der Zeitbedarf faum aus, 
den nothwenbigiten Tagesforderungen zu genügen. Ich muß 
mid) eben brein ergeben, von der Hälfte (mindeften3) der 
Leute, die mit mir verfehren wollen, für einen unzugäng- 
lihen Grobian gehalten zu werden. 

Nochmals, genug de lamento. Ich hab’s fo gewollt 
— wenn man a fagt, fo muß man ſelbſt xyz nod 
jagen — auf daß man fich nicht blamire. 

Der Himmel fegne die Studien Eduards und gebe 
jeinen Eltern das nöthige Phlegma, das darauf verzichtet, 
Rom in einem Tage erbaut zu fehen! Lefen Sie fleipig 
in Goethe's Sprüchen und Epigrammen — Das ift Die 
befte intellektuelle und moraliſche Hausapothefe. 

Alle Programme zu fenden ijt pure Unmöglichkeit! 
Gar viele find uuinterefjant und fommen mir taum unter 
Die Augen. 
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74. 13. December 1873. 

Herrn N. kenne ich nur als Lehrer der Menter und 
Pruckner's — als ſolcher hatte er mir Hochachtung einge— 
flößt und ich trat in Unterhandlung mit ihm, um ihn bei 
Gründung der kgl. Muſikſchule für die Clavierklaſſen zu 
gewinnen. Er benahm ſich hierbei wie ein dummer, unge- 
bildeter Menſch, jo daß ich feine Bekanntschaft an den 
Nagel hing. 

Dennod fcheint mir Ihre Idee, ihm Eduards Technik 
anzıtvertrauen, eine ganz gejunde. Probiren Sie’? — was 
ſchadet's, wenn der Verjud nicht glüdt — da wird man 
eben weiter avifiren. 

Der anhaltende Nebel (heute der 5. Tag — feit 13 Fab: 
ren nicht vorgefommen) befommt mir jchlecht — habe fort: 
während ftarfes Kopfweh und abfolute Appetitlofigfeit. 

Geftern jplendide Aufführung und enormer Beifall — 
namentlich Liſzt's Taffo. 

Werde Ihnen von Hier nicht mehr frigeln fünnen, da 
Montag Nacht (nach dem letten Mond. Pop.) verreife, 
Donnerstag Abend erft zurückehre, Freitag zu probiren 
und zu paden babe — dann Samitag 3 Uhr ift lebtes 
Recital und um 815 Abreife — zunächſt nad) Königswinter, 
um meine Mutter zu bejuchen, der ich von hier nicht ein 
emaiges Mal eine Zeile jenden fonnte. 

A propos — auch ich hatte, allerdings 4 Jahre jünger 
als Ede, bei einer Dame Unterricht — von meinem Stand: 
punkte aus jähe ich feinen Nachtheil in der Adoption von 
Buonamici’s Schülerin zur maestra Odoardo’s. Aber — 
da Shr Brief entidiedene Abneigung gegen dieje Wahl 
verrieth, fo begann ich gleich von N. zu reden. Hauptjache 
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iſt: keine Unterbrechung. Wechſel der Lehrer iſt gar nicht 
vom Übel für ſo aufgeweckte, theilweiſe ſchon ſo reife In— 
telligenz als die Ede's. Nur wird er die Schwächen N.'s 
gar zu bald herausfinden. Hoffentlich iſt er geſcheidt genug, 
das Negiren zu unterlaſſen, und ſich an das Poſitive zu 
halten, was er, namentlich alſo techniſch, von N. profitiren 
kann. 

(Nb.: Kraft Heißt Elaſticität — beim Clavierſpielen 
ſoviel als Geläufigkeit, Geſchmeidigkeit; — nur anhalten— 
des üben verleiht fie. 

Hol der Teufel die Peſſimismus-Anfälle Ihres Gemahls. 
Das ijt ein moraliſches Podagra, Tann gemeinſchädlich 
werden, während die phyſiſche nur den Inhaber leidend 
macht! 

Bitten Sie ihn dringendſt von mir, Thee zu trinken, 
d. h. in Geduld abzuwarten. 

[Yn einem früheren Briefe desſelben Jahres heißt e8:] 

Ede's Succeß hat mich zwar nicht gänzlich überraſcht, 
da ich ihm von jeher Tüchtiges zugetraut, aber doch hätte 
ich nicht geglaubt, daß er ſich ſo ſchön beherrſchen würde. 
Nehmen Sie aus dieſem glücklichen Ereigniſſe die Lehre, 
daß es Luxus iſt, bet jeder ephemeren DMtipfalligfeit im 
Detail verzweifeln zu wollen, und daß es ebenſo un— 
möglich iſt, die halb unbewußt vor ſich gehende geiſtige 
Entwickelung eines Individuums ununterbrochen zu con⸗ 
trolliren, wie — das Gras wachſen zu hören. 


75. Schloß Meiningen, 29. December 1873. 
Merkwürdig — das Couvert an Sie hatte ich ſchon 
überſchrieben — da rief es zur Mittagstafel — nach 
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Tiiche, wo der Herzog und feine Frau in die Probe zur 
morgenden Aufführung von „Was ihr wollt“ gehen mußten 
(ber Herzog ijt nämlich fein ‚eigener Theaterintendant, er 
zeichnet die Coftiime, arrangirt die Iufcenefebung bis in’s 
fleinite Detail), wollte ich an Sie jchreiben und den Brief 
jo anfangen: „ein Telegramm zu Neujahr wird allerdings 
feierlicher und effeftvoller wirfen, allein ich bente ein Paar 
herzliche Zeilen werden Ihnen willfonunener fem“ — ba 
fam über Life Ihre Sendung, die der Lafai mich zwang, 
augenblicklich für den wartenden Boftboten zu quittiren — 
und nun bin id) in recht großer Verlegenheit, ba ich wieder 
mit einem Danfesfeufzer beginnen muß. 

Warum jo schöne Geidhente für mich, der alles Bier: 
liche womöglich gleich zerbricht oder Doch in fiirzerer Beit, 
al3 jeder Andere, ruinirt? Die Cigarrentajde ijt reizend, 
aber warum dergleichen mir? Haben Sie mir nicht fon 
genug Freundichaftsbeweije gegeben? Dod) genug — em: 
pfangen Sie meinen gerührteiten Dank! 

Sh babe geftern Ihrer und der Ihrigen lebhaft ge: 
dacht, wie immer, wenn Etwas glüdt, wo es mir dann 
feid thut, Sie nicht zu Zeugen, zu Mitgenießenden zu 
haben. Es war pradtvoll, wie felten etwas. Die Eroica 
ging mit einer Weihe, einem feuer, wie es jelten vorge- 
fonunen fein mag — überhaupt Alles war fledenlog, der 
Enthuſiasmus bei Ausführenden wie Zuhörenden wahrhaft 
meridional. 

Mein Aufenthalt Hier jo charmant, wie ich ihn mir nicht 
gemüthlicher hätte träumen fonnen. — - 

Ich könnte ein Buch drüber fchreiben, allein — ich ver: 
fpare mir Erzählungen davon aufs Mimdliche - - bas, 
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will's Gott, gwijden Eng: und Rußland, affo jo gegen 
22. Februar Statt haben fol. 

Erratben Sie, warum id gern die Gelegenheit ergriff, 
München diefe Weihnachten nicht zu bejuchen? Cine andere ala 
Cbolerafurdt war mit im Spiele. Rathen Sie nur — — 


76. Un Karl Hillebrand (Slorensz). 
Meiningen, 25. December 1873. 
My dear fox, 

So einen originellen und netten Weihnachten mie Diejen 
habe ich mein Lebtag noch nicht erlebt; allein mit einer 
regierenden Hoheit, deren charmanten Frau und einem Già: 
bar von Hund in einem Schloffe fo groß wie halb Crystal 
Palace. abe eben behaglich gefrübitüdt in einem wohl- 
geheizten Kleinen Goncertfaale von Wohnzimmer und aufs 
gejauchzt über bie Rede Bismard’s contra Gerlach, die mir 
Die Tiebenswürdige Fürſorge Der Baronin Ellen v. Held: 
burg (Halbe Engländerin) als Kaffeeleftüre mit einem Riejen- 
ftollen beruntergefendet Bat. Trob aller Behaglichkeit und 
ausnahmsweijem enjoyment of the present gedenfe ich 
aber lebhaft und danfharlichit des Weihnachten von 1871 
und fühle mid gedrungen durch Sendung meiner herzlich 
jten Grüße Roffino’s Gofftaat von diefem Erinnern Zeugniß 
abzulegen. 

Geht's Ihnen Allen fo wohl als ich eg wünſche? 

X. — hm! — Ihr Edartsruf (Donnerwetter, wie dumm 
babe id denn in Baden-Baden vor Ihnen ausgefehen?) fam 
gerade an al ich mein lebtes (und glänzenbites) Recital 
im Leibe nad) Victoria Station eilte, um den Nachtzug zu 
nehmen, der mich zunächſt nach Königswinter brachte, von 
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wo nad 24 ftündigem Beſuche meiner dort von alten bol 
ländiſchen Liſzt⸗Quecks⸗Freunden wobhlgepflegten Mutter e3 
febr eilig und unbequem hierher ging, wo id vor Müdig- 
feit Anfangs fait gujammenbrad. X. hm! — — figt bis 
11. Januar, alfo auf drei Wochen in meiner, unferer deßhalb 
von mir vollbezahlten Wohnung, verzehrend 20 £, die ich 
ibm am Donnerstage gegeben. Bin auf Erneuerung der 
Alimente gefaßt — aber franchement mit der dritten Rate, 
zu ber ich auch bereit bin, wird mein guter Wille erlöfchen. 
Denn . — — 

Wenn Sie ihm nicht bas Reifegeld gegeben hätten, fo 
hätte id) nicht „B” gejagt. Denn — ich dépenfire Tieber 
für Ideen als für Perfönlichkeiten, die noch dazu feine 
Agenten für Yoeen find. Vide Bade, da der dod {don 
einmal geplaudert hat. 

Hier nächſten Sonntag großes klaſſiſches Quecks⸗Con— 
certi: findet ftatt mit Doppelt erhöhten Breifen zum Bejten 
des in Eifenach zu errichtenden Bad): Denfmals, deſſen 
Förderung durch die Clara und Robert (Franz) Wohlthätig- 
feitsfammlungen feit 1869 vollitindig geftodt hat! 

London anlangend und mich hierüber refümirend, habe 
ich furz zu jagen: n’est pas besoin d’être grand homme 
— faut seulement venir a propos. Quer ift nun am 
à propospopo’ften gefommen, wiedergefommen und das 
Weitere si vedra. — — 

The Almighty bless your pen! Haben Sie Sbren 


I Beethoven: Beethoven: 
1. Ouvertüre Op. 124. 4. Ouvertiire zu König Stephan u. Finale 
2 Da. Concert Op. 73. aus Promethensmufit. 
5. Variationen und Guge Op. 35 für Cla» 
3. j — Fantaſie. vier allein. 


db) Amoll-Orgetfuge. 6. Sinfonia eroica. 
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Gervinus nicht dem Fürſten der Fürſten geſendet? Das 
ſollten Sie thun, wenn's noch nicht geſchehen. — — 


77. An die Mutter. 
Meiningen, 27. December 1873. 
Meine liebe Mama, 

Schade, daß ich Dir nicht einen ausführlichen Brief 
ſchreiben kann: an Stoff wäre dießmal kein Mangel. Über 
Monotonie hat ſich mein Leben immer weniger zu beklagen; 
ſeit mehreren Tagen befinde ich mich in einer ganz neuen 
Welt, die bei ungewohntem Glanze noch den unerwarteteren 
Reiz einer in keinem anderen Kreiſe erlebten Behaglichkeit 
und Gemüthlichkeit für mich ausübt. Sprechen wir von 
geſtern: da frühſtückte, dinirte und ſoupirte ich mit zwei 
regierenden Fürſten zugleich, Herzog Ernſt v. Coburg-Gotha 
war zum Beſuche gekommen — heute jagen die Souveräne 
Faſanen — geſtern war Theatervorſtellung und die char— 
manteſte Plauderei im engſten Quartett-Kreiſe. Außer deinem 
Sohne war nämlich nur die Baronin Ellen v. Heldburg 
gegenwärtig, die ihre Sache verſteht, ſo kann ich Dir ver— 
ſichern, wie irgend eine zu dieſem Berufe Geborene, et peut- 
être beaucoup mieux. Eben befomme id) eine ſehr erfreuliche 
Depefde. Dohm aus Berlin veripridt zum morgenden 
Concert einzutreffen. Wir bedürfen nämlich feiner Bier, nicht 
blos feiner Ohren. Du wirft aus den Heilen, d. h. zwijchen 
denjelben herausleſen, liebe Mama, daß ich Bier ein flein 
wenig den Marquis Boja in der Wejtentajche fpiele. - - - - 

Der Herzog ijt endantirt -- id) glaube überhaupt Die 
Sympathie beider Hoheiten in vollem Maaße gewonnen zu 
haben — weiter hat es feinen Zweck -— Orden braudje id) 
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nicht mehr. Über ben Weimaraner ging e8 nett her im 
Discurfe: niemals babe ich ein fo reizendes sans-géne 
bei höchftem comme il faut gefunden. „Ernſt“ bat mich 
auf'3 Angenebmite enttäufcht: fortwährend amüfant, lebendig, 
pointirt. Die beiden Herzöge duben id und haben fid — 
Heine Eiferfüchteleien beijeit — hiefiges Schaufpiel ift brillant, 
während Gotha, das aud) Oper Hat, in feinem Genre was 
Ordentliches leiftet — aufrichtig lieb. Hat dod) Meiningen 
allein Crnft3 Fürſprache in Nifolsburg feine Criftengbewah- 
rung zu banfen: Der alte böfe Herzog, deffen famofe De: 
peiche an Lilienfron „Preußen muß gezüchtigt werden” mir 
vom Sohne im Driginaltert gezeigt worden tft, mußte 
natürlich abdanfen, worüber er den bitterften Groll gegen 
den frühzeitig preugenfreundliden Erben und Nachfolger 
begt, den jebt auf jede Weife geltend zu machen, die Heirath 
mit meiner alten lieben Schülerin einen prächtigen Vorwand 
bietet. Die Brinzeß Tochter (aus erfter Che mit Charlotte 
von Preußen) war geftern in der Hofloge unartig gegen 
mich: fie batte die Taftlofigfeit, über Wagner zu fchimpfen. 
Dafür Hat fie heute vom Papa einen gehörigen savon be- 
fommen und e3 wird ihr die Gnade, mich privatim fpielen 
zu hören, entzogen werden. Go bab’ ich's gern! 

Du fannft Dir gar nicht denken, wie aimable man hier 
für mich ift! Hundemüde von der Reije angefommen (drei 
Stunden 2!/,—5!/ Nachts, hölzerne Wartefaalbant in 
Guntersbaufen) 309 ich's vor, im Hotel abgufteigen und 
auszuruben. Aber Meiningen und incognito! PBunft 6 Uhr 
25 Minuten Halt eine Hofdroſchke vor dem Gafthof: der 
Herzog in eigner Perfon Bolt mich zum Theater ab, wo 
Moliere's malade imaginaire in treuer treffficher Uberjebung 
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von Baudiffin ausgezeichnet drajtifd) und fein gegeben wurde. 
Anderen Morgens 30g ich in’s Schloß ein, wo id wie ein 
Prinz lebe. 

Wurde eben zum Diner abgerufen. Die Hoheiten waren 
mit reicher Beute von der Jagd beimgefebrt und guter Laune. 
Herzog Ernſt muß heute Abend zurüdreiien. Bon voyage. 
Er wollte mid) Dienstag haben — höflichſt ausgefchlagen 
zu großer Satisfaction Meiningend. ch reije 31. ein 
Stück Wegs mit dem Herzoge — ich gehe nad Leipzig, 
er nach Dresden, feine dort in Penfion lebenden Söhne 
zweiter Ehe zu befuchen. Voilà, chère maman! — — 

Hierbei einige Concertprogramme verjchiedenen Ge: 
ichmades, alle jehr guten. 

In treuer Liebe, wünfchend, daß Did meine guten Nad) 
richten ergößen möchten, mit beiten Neujahrswünſchen und 
herzlichiten Grüßen an die einzig liebenswürdigen Holländer! 

Dein Sohn Hans der Übermüthige. 
(auf wie lange?) 


18. An Eduard Laffen (Weimar). 
Meiningen ce 30. 12. 1873. 
Cher ami et confrere, 
Ce n’est pas à Votre insu, je l’espere, que Mr. de 


1 Jn Königswinter wohnt feit urgent eine Lifgt und mir 
feit vielen Sabren fehr befreundete hollandijde Familie Herr 
Hefmann aus Amfterdam, Mufifentbufiaften, liebenswürdige, frifde 
nod) junge Leute, troßdem fie eine blühende Kinderfchaar von id 
glaube neun Stüd ernähren und erziehen milffen. Sie lieben mich 
ganz ungeheuer”, fo madte Bülow (30. Oktober 1873) feine Mutter 
auf diefe Beziehung aufmerffam. Aus größter Arbeit und Auf: 
regung heraus fbrieb er wiederholt an Frau Helmann, fie um Be: 
fuche bei feiner Mutter bittend, »elle marche avec le siécle<, oder 
für ſolche danfend. 
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L{oën] m’a offerte la place de maître de chapelle à W[eimar] 
(laquelle ? — celle de Müller] H{artung] je suppose). Ce 
n'est pas seulement à moi qu’il s’est adressé — il en 
a parlé aussi au Duc de M[einingen], comme du principal 
but de son excursion, expliquée d’ailleurs suffisamment 
par sa position de membre du Bad-Comité Quoiqu'il 
en soit, je crois remplir un devoir de collègue par ces 
lignes, d'autant plus que je suis persuadé, qu’à ma place 
vous eussiez agi de même. Ma réponse a été la plus 
simple du monde: je ne suis pas libre, j’ai engagé ma 
parole au Grand Scherzo de B.{aden]. J'irai à Carls- 
ruhe le 1. sept. 1875 — à l’époque où je suis sûr d’avoir 
acquis l’indépendance matérielle, laquelle seule pourrait 
me permettre d'accepter n'importe quelle Stellung, vu 
que mes expériences m'ont démontré qu'avant tout, si on 
se respecte un peu soi-même, il faut être prêt du soir 
au lendemain à donner sa démission. 

»Quel dommage pour nous!< — Merci, Monsieur! 
Quelle excellente chapelle celle de Mfeiningen]! Ils ont 
joué comme des demi-dieux jo vous assure. Un Concerts 
meifter modèle (batteur de chair) [leifbauer], un fabri- 
cant de gruau [Grikmader] que je préfère de beaucoup 
à son frère aîné à Dresde — des timbales et un tim- 
balier à s’agenouiller devant. Jamais je n'ai eu autant 
de satisfaction comme batteur de mesure — parole 
d’argent!. Et un souverain des plus gracieux, des plus 
simplement aimables. — — 

Vous allez bien, n'est ce pas? Le deutjche Gelang- 


1 Anfpielung auf Ponfard'8 Drama > Honneur et argent. , 
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verein à Londres va étudier Votre Édipe — je devais bien 
cette recommandation à Hainauer — donc ne m'en re- 
merciez point. J'espère qu'a Zurich, où j'ai joué Votre 
Mibelungenmufif à 4 mains au mois d'octobre, Vous 
obtiendrez également une bonne exécution. Je ne man- 
querai point de vous écrire de Londres à ce sujet. — 


79. Un Louis Ehlert (Berlin). 
Schloß Meiningen, 6. Januar 1874. 
Verehrtefter College, 

Die Brinzeß Marie Elifabeth v. Meiningen, Tochter des 
regierenden Herzogs, beabfidjtigt bei ihrem demnächſtigen 
Bejude Berlins und vierwöchentlichen Aufenthalte dajelbit 
den Traditionen ihrer, von Prof. Sullaf in der Muſik 
unterrichteten, Mutter untren zu werden und Sie, der Sie 
ihr durch Ihre Briefe über Mufif geiftig nahe getreten 
find, um Unterwerfung zu bitten. 

Erlauben Sie mir Ihnen zu jagen, daß id Sie um 
Dieje Schülerin — beneide. Die Prinzeß bat mir Bach's 
Cis moll Fuge nebſt Präludium und Schumann’g erfte No: 
vellette in F jo vorgefpielt, Daf id) eine große Freude daran 
hatte, ihr zuzuhören. Cine ächt-mufifalifhe Natur voll 
Ernft und Tiefe der Empfindung und entwidelungsfähigfter 
(übrigens jchon ziemlich vorgejchrittener) Intelligenz; in 
ihrem Spiele tft Talent und Charakter. Stapellmeijter 
Büchner hat {id um ihre technische Ausbildung fehr verdient 
gemacht — er wurde natürlich während Hrn. Th. Kirchner's 
Dretmonatlider Wirkjamfeit bei Seite gejchoben; lebterer 
bat bei allem Anregungsverdienfte jedoch einen fehr ein: 
feitigen Einfluß ausgeübt und zum großen Zeidwejen des 
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ſehr beethoveniſch geſinnten Vaters die Scheu vor dem 
Studium Beethoven'ſcher Sonaten bei ihr beſtärkt. Nicht 
„auf Befehl“ Sr. Hoheit des Herzogs, ſondern, nur „mit 
ſeiner freudigen Zuſtimmung“ zu meinem Vorſchlage Ihnen 
zu ſchreiben, geftatte ich mir Hierdurch Ihnen an's Herz zu 
legen, den Wunjd des Herzogs möglichſt berücjichtigen, 
der Prinzeß einige der mittelfdweren Sonaten von Beethoven 
(vielleicht auch Op. 53) während Ihrer Clavierregentichaft 
einftudiren zu wollen. 


80. Un frau Jeffie Lauffot. 
Schloß Meiningen, 6 Januar 1874. 
Berehrtefte Freundin, 

. Hätte id) dod) Ihren rührend Tiebenswürdigen Brief 
gleid am 1. Sanuar aus Leipzig beantwortet! War aber 
nicht fehr wohl, — — fam eben vom Telegraphenbureau 
zurüd, wo id Donna Ida gedankt, und fand im Hotel bei 
Rückkunft Telegramm Yhriges vor — zugleich mußte ich 
zwei feindlichen Mufithändlern Rede ftehen (unter einander 
feindlih) enfin — nun, Sie werden doch nicht im Ernte 
auf Nr. 8 Lung’ Arno Vecchio eiferfüichtig fein? 

Nehmen Sie fid ein Beifpiel an mir! Bin ich etfer- 
jüchtig auf den großen Attila, den empoignant, den strasci- 
nante, den Clavierdonnerer? Faſt muß ich denken, Sie 
glauben Das, weil Sie dem Ausdrude Ihrer von mir fo 
lebhaft getheilten Bewunderung für ihn fo viel Wenn'3 und 
Aber'3 zu meinen Gunften Hinzufügen. Freilich bin ich 
netbijd) auf ihn, bas heißt auf Alles Das, was er fann und 
id) nicht — nachahmen fann. Aber — glauben Sie mir, 


mit Ausnahme einiger Werke von Beethoven u. A. höre ich 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 9 
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ihn mit mehr (objeftivem) Genuß felbft falid fpielen als 
mich felber richtig. Temperament bleibt dod) die Hauptjache, 
phyſiſche Kraft tft aud) nicht zu veradten. Wenn ich mid 
maßvoller, faufafijdjer aufführe, jo ift Das nécessité, nicht 
vertu. Stimme mit Ihnen vollfommen überein betreffs Erl- 
fünig, As dur Polonaife, Schubertiana. Übrigens gibt er 
aud) Meifterleiftungen von feiniter Ausfeilung 3. B. in 
Mozart's A moll Rondo, Field's erften zwei Notturni, 
Mendelsſohn's Es dur Song without (id glaube Nr. 13). 
Pompös ift fein Vortrag des Finale von Études sympho- 
niques und do. Carnaval von Schumann. 

. Brechen wir ab — plaudern wir mündlich Darüber im 
Mai. Sein viertes Concert D moll wird Ihnen viel Vere 
gnügen gewähren, fehen Sie nur über die Trivialität bes 
Andante-Motivg hinweg. 

Der gute Beppo bat mir einen reizenden Brief gefchrieben 
— möchte thm gern danfend entgegnen — aber woher Zeit 
Dazu fteblen ? — — 

Von hier hätte ich jehr viel Sntereffantes zu erzählen, 
aber ift faum möglich mit Disfretionspflicht zu vereinigen, 
Die fi mündlich ja ohne Wunde verlegen läßt. Alſo fpâter 
a voce hiervon wie von vielem Anderen. 

Wurde gejtört durch Oberhofmarſchallsbeſuch — dann 
durch Abruf zum Diner — bei der Cigarette überreichte 
mir Georg IL. mein erftes — Commandeurfrenz. Bin alfo 
fein fimpler Ritter mehr! War billig verdient! Devije 
febr bübid: fideliter et constanter. 

Macht Ihnen das Effekt, verehrtefte Freundin? Tanto 
meglio, dann fann ich, wie id muß — Theaterzeit naht! 


1,99 dirigire anonym aber fichtbar die Zwiſchenaktsmuſik“ 
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— mit einem Effekt ſchließen, alle lieben Freunde heiter 


grüßend alg Ihr alter, treuer 
Mercurio Proteo. 


81. Edinburgh, 25. Januar 1874. 

Nicht Quer allein ift ein „kurioſes Rerlden“ — alle 
Sbre Landsleute, cara Astratella, find furiofe Kerlchen. 
Haben Alle einen Narren an mir gefrefien oder freien ibn, 
oder werden ihn freffen. Das geht immer crescendo überall 
— in Briftol, Bath, Torquay (Nb. ein Plat von wahr: 
haft ftivalijder Schönheit) — in Liverpool, New Caftle on 
Tyne — gulebt geftern Hier: 1500 Menfchen precisely, 
wovon nur 36 deadheads. Sd frage mid oft, ob id 
wache oder träume, ob ich in der eignen alten Haut ftecte 
oder was fonft. Gewiß ift aber, daß Die Engländer mein 
public par excellence find, daß fie mich animiren, injpi- 
riren, furz, daß ich hier jeden Tag beſſer zu jpielen lernet. 


fbreiôt B. an Grau v. Welz. ,Garneval von Berlioz zu Anfang, 
dann zwiſchen zivei Luftfpielen Cherubini’s Ouvertire zu Ali Baba, 
die Walzer Neu-Wien‘ und ‚Wein, Weib und Gefang‘, mie die 
Pizzicato-Polla von Yoh. Strauß.” 

1 Sim „Examiner” vom 3. San. 1874 heißt c8 ‘fiberfett): „Seit 
Dr. v. Bilow's Ankunft in London in voriger Saifon ift fait alles 
Gute und Wünfchenswerthe in unferem mufifalifchen Leben mit feinem 
Ramen fo eng verfnüpft, daß wir und mandmal verfucht fühlen, 
ftaunend zu fragen, wie wir fo lange ohne ihn überhaupt ausfomnten 
fonnten — unentbebrlid ift er uns geworden. Sein Erfolg als 
Virtuofe ift ohne Gleichen” u.f.w. — Und dann meiter: „Nicht als 
geringites Verdienit B.'s betradten wir, daß er ein für allemal be: 
wiefen hat, wie die Anhänger des Bufunftsbanners bereit find, den 
göttlichen Sunfen des Genius überall anzuerkennen, ob er ſich in den 
älteren Sormen eines Haydn und Mozart oder in dem leidenfchaft: 
liheren Styl Beethoven'8 und feiner Schüler manifeftirt. Ein anderer 
wohlthätiger Einfluß von B.'3 Erfcheinen fann als ein Auffrifchen 
(bracing up) der mufifaltfden Atmoſphäre im Allgemeinen bezeichnet 
werden. E83 wurde den Kritifern und Liebhabern, die feit einer 


gt 
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Nb. Freundlichſte Grüße von einer alten Cherritben: 
ſchaberin! Simpfon, die mir nad dem geftrigen Recital 
auflauerte, um dem alten Expräjes Reverenz zu eriveijen, 
fid natürlich auf's Eifrigfte nach Ihnen informirte. 

Hätte fie beinahe nicht wieder erkannt, da fie angeftedt 
vom univerjalen excitement fid bier ebenfo ultramontan 
geberdete als wetland in Florenz injulariih. Hören Sie, 
hören Sie — bis dato ift nur eine Stadt im united 
Kingdom, die, rebelliih, mir den Tribut weigert — dag 
ift natürlich Manchefter, wo die Majorität aus meinen Compa: 
trivialen befteht. — (Sch hire Fuchſens Jammergeftübn — 
fol nicht wieder paffiren) — — 

ait beifolgende Recenfion aus Torquay nicht ganz nett? 
Rodel in Bath gefehen — er fam aud) nad) Briftol berüber 
— Tochter muß fich diefer Tage mari(n)irt haben. Sie 
heirathet nämlich einen Marineoffizier (poor little fox!) — — 

Über Majeſtät s 11. Januar in Wien haben Sie ficherlich 
nod) Ausführlicheres als ich gehört. — Diefe öffentlichen 
Huldigungen thun dem Meifter nicht blog moralisch wohl 
— ſie ſind ihm auch phyſiſch unentbehrlich. 

Die Wagner Society macht mir rechten Kummer. Dann- 
renther ift in feiner Weife the right man in the right place, 
er tft ferner febr „äußerlich“, bat ein jehr bejchränftes 
Dirigir-, ein nod) geringeres Organifationstalent; puis il 


Reihe von Fahren den unaufbhörlichen Wiederholungen ciner ver: 

hältnigmäßig Eleinen Anzahl bon erprobten Meifterwerfen belges 

wohnt, nur zu erfichtlich, mie ein fo fchledjt angetvandter Gonferva- 

tismus zu fchädlicher Unmiffenbeit über die neueren Phafen der Ente 

widlung führt, und mie felbit Dteifteriverte unter der unvermeid- 

lichen Theilnahmslofigfeit der Stünftler und Hörer leiden müffen.” 
1 Mitglied der Slorentiner Cherubini-Geſellſchaft. 
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veut éternuer plus haut que son nez. All mein Predigen 
hilft nichts — — Refultate: pefuniäres Defizit und äfthe- 
tiicher four. Na — e8 muß ja nicht gleich fein. Leider 
icheint der Bayreuther Optimismus von dem Pennybuſche 
Pfundfrüchte zu erwarten !! 

Geftern Abend nach Beendigung des Recitals und Ein: 
nahme eines guten Diners mit gleicher Befriedigung habe 
id) einer Christmas- Pantomime (Sleeping Beauty) nebjt 
Harletinaden-appendix beigewohnt und mich faijerlid 
amiifirt. Zu Thränen habe ich über die himmlischen Clowns 
lachen müſſen. Inſceneſetzung des Märchens Splendid. 
Das Arrangement der farce fo faturnalienbaft, dab id 
wahrhaft beraufcht heim fam. Dergleichen hätte ich in 
Nibelheim zu erleben mir nie träumen laffen! Überhaupt 
— England — fo di capello! 

Mein Agent (10%, nicht mehr!) ift ein Prachtkerl, fa: 
mofe3 Gemifd) von Gentleman und Clown, Kunftliebhaber 
und Geſchäftsvirtuos — der mich auf den Reijfen immer 
(jagen wir meiftens) guten Humor erhält. 

Erzählen Sie mir zur Abwechjelung doch einmal, was 
Sie in Florenz üben und verüben, nicht immer blog von 
Rubinftein und dem Bildhauer, den der äfthetiiche Reger 
jo beredt verjchweigt?! Werden Sie Geduld haben, mich 
wiederum das vergeffene bézigue zu lehren? Werden wir 
ein bischen bipteral (poor fox) mufiziren fünnen, Sie (nicht 
Shre pupils) und ib? Nämlich im Mai. — — 


1 Bergl. „Schriften” ©. 368. 
2 Adolf Hildebrand in Hillebrand’s anonym erichienenen „Briefen 
eines djthetifden Ketzers“. 
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82. Un Frau Louife von Wels. 
Edinburgh, 23. Januar. 
Verehrteſte Freundin, 

Habe einmal eine Heine halbe Stunde Zeit und vermag 
Ihnen ein Lebenszetchen zu geben. Es geht trefflich vor: 
warts, in allen Brovingialftddten jogar weit über alle Cr: 
wartung hinaus. Programme zu referviren und zu fenden 
ift aber einerfeità nicht möglich und andererfeità nicht der 
Mühe werth, da ich febr „monoton“ werde, nicht etwa aus 
Bequemlichkeit, fondern aus Rüdficht auf die Bequemlichkeit 
der Hörer. Habe jebt ein Modell-Brogramm ! firiren müffen, 
das mit wenigen Abweichungen (Wechjel der Beethoven’ {ben 
Sonate und des Chopin’ichen Notturno) überall durchgefpielt 
wird und überall beinahe das gleiche erfreuliche Refultat 
produzirt. Zuerſt dachte ich, die Sache würde mich zu Tode 
ennüyiren — not at all — fie intereffirt mich auf'3 Höchſte 
und müßt meiner Entwidelung überrafchend; ich fomme 
nicht blogs 3u neuen Detailfeinbeiten, jondern zu einem fort: 
während gefteigerten Vollbewußtſein plaftiicher Darftellung 
des Ganzen, kurz — ich fptele diefelben Stüde beinahe 
immer bejjer, eindringlicher, wirkungsreicher mit jeder Wieder- 
holung. Ede mag fich’s merken: repetitio est mater stu- 
diorum. — — 

England ift ein weit jchöneres Land ala man erzählen 
hört. Der Badeort Torquay, wo ich vor acht Tagen fpielte, 

: 1 ie Shromatifde Fantafie und Fuge. 

2. Bee — si II Cismoll. 

3, né i ai — und Fuge, Emoll. 

, SEbopin, Notturno, Op. 27 II. Valse, Op. 42. 
"(Berceuse, Op. 57. Chant polonais tranfer. von £ifat. 


5. 2ifgt, Ronde des lutins. Au bord d'une source, Venezia e Napoli 
(Canz. e Tarantella). 
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ift von wahrhaft italidnijder Poefie. Briftol und Clifton 
(Boritabt von Briftol) mit der berühmten Hangebriice im: 
pojant. York, wo wir geftern auf dem Wege nad) Newecaftle 
Beit hatten, die große Kathedrale zu feben, ebenfalls Höchft inter: 
effant. Hier einen Bli€ in dag Innere — für Ihr Album. 

Was madt Madame Cholera bei Ihnen? Verſchont 
fie hartnädig Intendanten und Rapellmetfter ? Id erfahre 
rein gar nichts aus Deutfchland — hätte auch faum Beit 
ein deutſches Blatt anzublättern.. Samftag 31. bin ich 
wieder in London, babe aber dann jehr viel zu thun — 
jpiele Nbeinberger'3 Quartett und Montag 2. Februar 
Rubinftein'8 B dur rio — beides Novitäten für die Popular 
Concerts. Am 12. mit Hallé in Mancheiter u. A. die 
neuen Brahms jden Variationen über ein Thema von Haydn . 
für 2 Flügel Op. 56b — fehr ſchön und intereffant — 
greifen Sie doch gleich barnad mit Ede, für ben das zweite 
Piano nicht zu ſchwer fein wird. Nb. Bianof. I. S. 13 
Die lebten jech® Takte — da ,,fibt” Neder „auf“ a vista. 
Aud) Ihnen dürfte e8 fo ergehen. 


83. Un Eugen Spiswes. 
Edinburgh, 25. Januar 1874. 
Mein lieber Ritter Eugeniug, 

So ein ſchottiſcher Sonntag (Superlativ eines englijchen) 
bat doch auch fein Gutes: man fann ausſchlafen und dann 
an Die einheimischen Freunde denken. Ich made mit Ihnen 
den Anfang — die Zeitdividende, die Sie trifft, ift aller: 
dings gering, aber, aber . . . . .. 

Bunädft beften Dank für den vom Herzen gewäülaten 
Stein des Bed. Hätte mir's denken können, follen — bin 
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ja felbft momentanen Unmuthsexrpeftorationen jo febr unter: 
worfen — daß dal detto al fatto c'è gran tratto. Müßte 
mid) übrigens jehr irren oder in Berlin wird man Ihnen 
gegeniiber eine neue Quinte aufziehen. 

Zweitens Geſchäftliches. — — Da er nicht weit von 
Ihnen wohnt, bringen Ste mir freundlichſt Herrn oi. Aibl! 
zur Raifon, d.h. zum Verſtändniß folgender furzen Rai: 
fonnement3 (raggionamenti). Mir peridnlid wäre e8 nie 
im Traume eingefallen, eine fritifdje, befingerte Edition von 
Chopin und Mendelzjohn Iloszulaffen. Abraham (Peters) 
nahm die Qnitiative, prepte mid) dazu vor Fabresfrift im 
Hotel Hauffe beim Kaffe. Würde e8 Hr. Aibl für an 
ſtändig halten,“ wenn ich Peters’ Idee plößlich zu feimen 
Gunften ftähle? Nein, folchen Wortbruch fann er mir im 
Ernfte nicht gumuthen. Ferner, wie fann Hr. Aibl von 
mir verlangen, daß ich jebt, im Glange meiner Virtuofen- 
carriere „nvaliden“arbeiten unternehme, die abjolut un: 
vereinbar find mit der Fortjegung meiner Hauptthätigfeit, 
Die mir wöchentlich jebt circa 1000 fl. rh. netto einträgt ? 
Es thut mir jehr leid — von den früheren Beethovenwerfen 
fami id) nur Cinzelnes inftruftiv bearbeiten in der früher 
proponirten zwanglojen Form: vielerlei interejfirt mich 
pro primo gar nicht und id vermag nur das zu machen, 
wo id mit ganzer Seele dabei fein Tann, gleidjjam in's 
Sieber gerathe; und dann — ift Manches in der Lebert’- 
fchen Ausgabe jo außerordentlich gelungen, wie 3. B. die 
XV. Bar. & Fuge Op. 35, daß ich nur zu copiren vermöchte 
oder wider meine Überzeugung mid) abquälen müßte, es 
anders, D. b. femesfalls befjer zu machen. 


dd 


Zpitmweg felbît, Inhaber der Firma, war gemeint. 
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Alfo, bitte, weg mit den Ranpen! — Übrigens fann 8 
Herrn Sof. Wib! gar nicht fo bittrer Crnft jein, als er vorgibt 
— fonft würde die Mondſcheinſonate nicht über ein Viertel- 
jahr zum Erjcheinen rejp. zum Noch⸗Nicht-Erſcheinen brauchen! 

Bafta. — Mit Nächſtem werden Aibl & Co. einen Une 
trag aus England wegen Überlaffung des Rechts, Cramer- 
ausgabe zu überfegen, erhalten. Sd cedire den Herren 
mein halbes Cigenthum (zum Zeichen meiner Crfenntlichfeit 
für Die treffliche Wahrung meines Intereſſes) bei diefem 
Serfaufe nah England. Punktum, Streufand. 

Wiffen Sie, daß Edinburgh eine der fchönften Städte 
in ganz Curopia ift und die einzige, die topographifch mit 
Athen verglichen werden fann? Der Eindrud der großen 
feftlichen Illumination vorgejtern Abend (zu Ehren der 
Petersburger Hochzeit des Duke of Edinburgh) war unbe- 
ichreiblich feenbaft und impofant. Nie babe ich ein ähn- 
liche Bild gejehen, ein fo jtrahlendes Lichtmeer — .bie 
gebirgige Lage der Vorſtädte gab and ein jo günftiges 
Terrain. Wolf — zu den 250,000 Einwohnern famen circa 
ebenfoviel Zuzügler aus der llmgegend — bei allem Durd- 
einanderwogen fo gefittet, daß nur 9, fage neun Cinjper- 
rungen vorgenommen worden find. 

Morgen gehts nad) Glasgow. — — 


84, London, 8. Februar 1874. 

Seien Sie doch nicht jo ſchwarzſeheriſch und fteden Sie 
mir damit [nicht] auch Andere an! Die gute Frau v. W. 
jchreibt mir foeben auch einen vergiweiflungsvollen Angftbrief! 
Wenn aljo — was tagtäglich in England — ein railway- 
accident vorfommt, fo foll ich meinen Freunden fofort 
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Meldung thun, daß mich der Teufel nod nicht geholt! 
Sagen Sie felbjt, ift bas nicht eine ftarfe Zumuthung? 
Man jest eben mit bem Concertreifen, d. h. mit dem Reifen 
Aberhaupt Bier fein Leben ein — ohne weiteren Heroismug 
— (ich werde mich deßhalb nie affefuriren laffen, bevor ich 
nicht, wozu feine Ausſicht, wirklicher Philifter geworden) 
wie Sie ebenfall3 vermuthlich die Medaille pour courage 
civil deßhalb nicht beanjpruchen werden, weil Sie fid) nicht 
à la Nachbaur aus der Winterrefidenz der Frau Cholera 
flüchten. — — 

Ih bin Fatalift, optime care; der Chrift jagt: mein 
Leben fteht in Gottes Hand — läuft Beides auf das Näm- 
lice heraus. Ich fünnte nod) was Anderes jagen, warum id 
mid) zuweilen außer Gefahr glaube — e8 fünnte mir aber als 
Arroganz ausgelegt werden, deßhalb Halte ich lieber ’3 Maul. 

wit Das Das Briefpapier, von dem Sie zu haben 
wünschen? Sd) fann mich nämlich nicht befinnen (Sie vere 
langen das wohl auch nicht), wie die Tinte in Edinburgh 
fi) auf weißem Grunde ausgenommen bat. Antwort! bitte, 
damit id Commiſſion richtig beforgen fann. — — 

Liebfter — von Gejchdften verftehe ih nichts — ift 
nicht mein Fach, faun Ihnen alfo auch nicht approrimativ 
angeben, was Sie von Lucas & Weber für Überlaffung eng: 
lier Ausgabe von Cramer — nämlid) mit Ausſicht der 
Bewilligung — fordern dürften. Vielleicht haben Sie Recht, 
wenn Sie’s abfchlagen — da die Deutſche Ausgabe, mie 
Sie wifjen, hier fehr gut geht und von Hartvigfon jun. 
(fen. ift in Petersburg), von Bade u. À. propagirt wird. 
In jedem Falle finnen Sie Herrn Weber, Deutjcher und 
höchſt loyaler Menſch, fehr offen darüber jchreiben. — — 





— 139 — 


Nun — thun Sie ſich ſelber den Gefallen, die ſchwarze 
Brille gegen eine roſenrothe (Futteral muß von lieber Hand 
ſchön geſtickt werden) zu vertauſchen. Bedenken Sie — ex- 
perto crede — nichts reift in der Welt fo ſchnell, al ſchlechte 
Nachrichten. Viel langſamer reiſt Ihr Freund, der Vagabund. 


85. An die Mutter. 
ſLondon,] 15. Februar [1874]. 
Geliebte Mutter, 

— — Ich babe mit heute vorläufig hier ausgeſpielt — 
bin ſehr angegriffen, ba die abgelaufene Woche zu den anftren: 
genditen, die id) überhaupt je durchgemacht, gehört bat. 
Ich ruhe mid) nun zwei Tage aus, gebe am Dienftag ein 
großes „Aufwaſch“⸗Diner, mit bem ich verjdjiedene Detail- 
einladungen en bloc bezahle und jegle dann Dienftag über 
München nad) Berlin ab, von wo e8 nad kurzer Raft 
direft nach Warfchau geht. Mein erjtes Concert findet dort 
fon am 26. ftatt. Mein Agent Mr. S., Varsovie — Société 
musicale — Palais des théâtres — unterbreitet mir Die 
weiteren ruffifden Blaine und dann wird bis Ende April 
fleißig Rubel gejammelt. 

„Rur der verdient fid) Freiheit wie bas Leben, 

Der täglich fie erobern muß“; 
ih will mir in Rußland einen Monat italiänifchen Himmel 
verdienen, vielleicht mehrere. — — 

Amerifa wäre jeßt nicht praktiſch — Dagegen 1875,76 
alg couronnement de l’edifice. L'édifice, nun bag ift ein 
Kapital, von dem ich als befcheidener Rentier und unab- 
bängiger Kunftmenjch leben Tann, ohne in irgend einem 
deutfchen Krähwinkel mid ab-, aufreiben, phyfiih und 
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Gjthettid entwerthen zu müſſen. Raſtlos babe ich in 
den nddften Jahren für meine älteren Tage zu arbeiten. — — 

A propos — mein Diner wird mich 300 Thaler toften 
— aljo fällt der Grund, München aus Reijefoftendfonomie 
zu übergehen, meg. 

Glaube nicht, daß ich unempfindlich oder auch fozufagen 
mißempfindlich gegenüber Deinen Anjchauungen, Bedenken 
bin. Aber beim Himmel, es ift nicht menjchenmöglich für 
mich — Brojchüren zu jchreiben, um dir meine Bervegung3- 
ſphäre zu „vergegenftändlichen“. Die praftiichen Grund: 
prinzipien, nad) denen ich handle, finnen dir nicht flar ge: 
macht werden, da Dir die ganze Welt (jebt Makrokosmus), 
in der ich lebe, doch nur Hieroglyphifd) vorkommen Tann. 
Dir Wiles Gute wünjchend, fortwährend bedauernd, nicht 
meinerjeit3 dazu beitragen zu fünnen, anders, alè td) Dir 
jo oft — vergeblid) — offerirt, Dein treuer Sohn. 


‘ 86. Un Frau Louife von Well. 
London, 15. Februar 1874. 
Berehrteite Freundin, 

Die Saden geftalten fi) wiederum anders. Wollen 
Sie ben fleinen Finger? Schön, den fann ich geben, aber 
nicht die ganze Hand. Lediglich nach Ihnen zu fehen, made 
ih den Umiweg über München. Ich offerire Ihnen 48 St. 
— wenn Sie damit zufrieden, nicht weiter — quälen. — —- 

Wollen Sie mir nad) Empfang telegraphiren, ob ein- 
verftanden oder nicht, ja? 

Wenn — was mich die gute Meinung von Ihrer Freund: 
Ihaft (Un-Egoismus) hoffen Lift, dann babe id) nod) zwei 
Quälereien, die ich fonft an Bechſtein nad) Berlin richte. 
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1) Senden Sie zu Wetterer, der mir zwei Paar 





E <1 Sonntag Morgen liefern muf. 


2) Laffen Sie mid) ein Paar Flaſchen guten engliſchen 
Porter in Ihrem Haufe finden. 

Das ijt feit Neujahr mein einziges Getränt — das 
eine ebenfo nervenftirtende al calmirende Wirkung auf mid) 
übt. „Bacchus“ babe ich complett entjagt. Wenn Wein, 
dann don lieber gleid) Schnaps. 

Von Köln würde ich Ihnen — immer falls, falls — 
meine Ankunft in Choleropolis genau per Draht melden. 

So — jebt babe ich mid) an Ihrem lebten Schreiben 
genügend gerächt und fanu Ihnen unverfduerte freundjchaft- 
lichte Grüße an’3 ganze Haus à commencer par the land- 
lady fenden. 


87. Warfdau, 15./27. Februar 1874. 
Daß Sie jo früh gu einem Briefe Des Vagabunben 
par excellence gelangen, das verbanten Sie einer berühmten 
Dame, über die ich mich eben 20 Minuten gehörig ans: 
gefludt. Donna Sol — Frau Sonne wedte mich heute 
7 Uhr mit ihren direkt auf mein Bett treffenden Strahlen 
(ein wunderjchöner flarer Tag, deffen Mitgenuß id Ihnen 
in Dt. wünſche) — eiligit werfe id mich in die Kleider 
und eile an meinen jchönen Zimmer-Bechftein, um für mein 
zweites Concert (Sonntag Mittag) zu ftudiren, nadjdem der 
Ausfall des geftern abendlichen mich frifchen Humors ge: 
1 Laditiefel. Ein anderes Mal formulirt er denfelben Wunfd 
auf einem Bettelden: „Eine Heine Bitte an Odoardo. Ich wünſche, 


daß der Hoffdufter W. mid) fbleunigit als einen FORDERN. 
für den Triftanomnibus am Mittwoch behandle”. 
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madt — nad) 5 Minuten erjcheint der Oberfellner, mid) 
ernftlih um Aufhören beichwörend, denn Adelina Patti, 
meine Nachbarin, gerube zu ſchlafen — fie fer eben mit dem 
Petersburger Zuge von dort eingetroffen. Varaflucht — 
Diefe Berjon, die in drei Monaten mehr verdient, als id 
in drei Jahren — wagt e8 nun nod) mich in meinem Bee 
rufe zu ftören, zu befchädigen! Heiliger Knigge! Iſt fie 
nun glüdlich von Perfall gejchieden? Hat Ede feinen Wal: 
kyren⸗Rauſch glücklich überftanden und ftudirt er Hummel- 
Hmoll? Brächtiger Menfh, der Herr Großmann, Bed: 
ftein’3 Reprälentant für ganz Rufland. Denten Sie — er 
bat eines der größten Gejchäfte und ijt — nebenbei — 
Dperncomponift, und gwar ein gefdhidter, reüſſirender — 
ich werde feine neuefte Oper Sonntag Abend hier hören — 
alfo eine Art Hans Saba — Schuh. und Berjemacher, 
lebt vom Metier und nicht von der Kunft, die er übrigens 
nur in Diefem Sinne — al8 amateur treibt. Ideale Eris 
ftenz! Mein Secretär, der mir von ihm erlefen und ine 
ftruirt worden, ijt ein fehr eleganter, hübjcher, aber jehr 
ſchüchterner, melancholijd langweiliger Menfch, der eigentlich 
gar nicht zu mir paßt und fehr gebrochen franzöfiich parfirt. 
Die Gauptiade freilih ift, daß er ruſſiſch und polnifd 
fpridt und grunbebrlid ijt. Der zweite Begleiter ift eben- 
falls ein langweiliger, wenn auch aufgewedter und anftändiger 
Stimmer aus Bechſtein's Fabrif. Bin alfo febr auf mid 
jelber und auf Cverill’s Werle angemiefen, nachdem id in 
England durd) einen der amiifanteften Reïlegefäbrten ver: 
wöhnt worden! — — 

Mir follte man übrigen? das Briefichreiben verbieten, 
Ihnen unbeichränft geftatten. Ich Habe abjolut fein Talent 
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dazu — bin fortwährend zerftreut, weil id) während des 
Niederjdjreibens eines Gebanfens ſchon wieder ganz andere 
Regionen durchwandere — id glaube, in Zukunft wird die 
Stenographie allgemein werden — im Zeitalter der-Courier: 
züge gebt'3 nicht mehr mit der Poſtkutſche der gegenwärtigen 
Schrift. — — 

Aus der Liederlichkeit (nicht von „Lied“ abzuleiten — 
jeit {ange bin ich von aller Lyrif frei) diefer Zeilen werden 
Sie mit Ihrem Scharfblid herauslefen, daß id) — „u 
berufen” — mobi und guter Dinge. Mein Empfang am 
Babnbofe war febr brillant, da unter Anderem Frau 
v. Moufhanoff eigenfüßig erfchienen war, um mid in 
ihrer Privatdrojdfe in Empfang zu nehmen. Rathen Sie, 
worauf ich mid) jchon jegt freue? Auf die Charwode in 
Dbeffa — das werden die erften acht Tage fein, in denen 
id feit einem halben Sabre zu mir felber kommen merde. 
Sie wiffen, daß fie zwilchen 5. und 15. April fällt — dann 
gibt’s nod) Concerte in Kiew — Ende April werde ich 
jonad) frei fein, und lediglich von dem Hamburger Elifabeth- 
List Projekte hängt es ab, mann wir unfere gemüthliche 
Eonverjation vom Oftbahnbuffet — fie war wirklich ganz 
gemüthlih — wieder aufnehmen werden. 

Wie denken Sie über Italien? Dod Ideen miiffen 
reifen. Sprach geftern wieder einmal flott italiänifch mit 
dem biefigen italiänifchen Opernlevi Herrn Trombini, der 
mir Grüße von Bazzini brachte. 

Aus Riga erhalten Sie endlich einmal den verfprodenen 
italiäniſchen Brief. 

Popier zu Ende und wenn auch Adelina nod) nicht aus: 
geichlafen, muß ich doch an Anderes denken. 
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88. An Beinrih Ehrlich (Berlin). 
Warfdau, 25. Februar 1874. 
Verehrter Herr, 

Genehmigen Sie in Erwiderung Ihres mir geftern von 
Freund Bechitein übergebenen Briefes zuvörderſt meinen 
beiten Glückwunſch zu Ihrem neulichen Doppelerfolge, über 
den ich mid) bereits, al8 ich in Guide musical und Musical 
World darüber gelefen, aufrichtig theilnehmend gefreut babe. 
Dies bedarf wohl um jo weniger ausdrüdlicher Verficherung, 
alg ich, feit Geraumem informirt über Ihr glänzendes 
Willen und hervorragendes Können und mit jedem Sabre 
in der Überzeugung gefeftigt, daß nur die Ignorant-Impo- 
tenten als feindliche Partei zu betrachten feien, eine ganz 
objektive Befriedigung zu empfinden pflege, wenn ein Runfte 
genoffe von Ihrer Bedeutung ein Refultat erreicht. Ich 
danke Ihnen ferner für Das freundliche Gedenken an Die 
Hochſchätzung de la veille, die id Ihnen zur Zeit Ihrer 
erften Niederlaffung in Berlin gezolit, und entipreche ohne 
jedes Widerftreben Ihrer Aufforderung, die Mifbelligfeiten 
bon 1864 zu vergefien. Haben diefelben doch vollites Recht 
auf Präfeription erlangt und erblidt mein allmälig aus 
Schwarz nad) Rofa übermodulirter Fatalismus eine neue, 
überaus willfommene Beftitigung in bem Umſtande, Heute 
nad) zehn Jahren bei meiner zweiten Reife nach Petersburg 
und Umgegend wiederum ein Schreiben von Ihnen zu ere 
halten, fo ungleich dem damaligen wie in gemiffer Hinficht 
der Adrefjat von 74 dem von 642. 

1 Der bekannte Schriftiteller, Pianift, Pädagog, Verfaffer ine 
ftvuctiver Arbeiten. (1822—1899:. 


2 Daß aud Biilow’s äußere Criheinung die Spuren dicfes 
Jahrzehnts aufgemiefen, bezeugt folgende Widmung unter einer in 
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Wenn ich hier einen coup d'oeil rétrospectif nicht unter: 
drüden fann, jo erbliden Sie, ich bitte — doch meine Ant: 
wort überhaupt bürgt ja dafür — nichts, abfolut nichts 
Anderes darin als eine gefchichtliche Recapitulation. Der 
Gruß, den Sie mir damals nad) Petersburg fdidten — 
ich erhielt ihn gleich bei Ankunft vor irgend einem anderen — 
war — verhängnißvoll. Er verbitterte mir wie den Antritt, 
fo den ganzen Verlauf meiner dortigen Thätigfeit, er be: 
einflußte wejentlich aud) die Stimmung, in der ich nad 
Berlin zuriidfehrte: bas durch da3 mit Ihnen entftandene 
Zerwürfniß genährte und gefteigerte zwiſchen mir und Herrn 
Profeffor Stern entidjted in letter Inſtanz den Schwan- 
fenden zum Uufgeben Berlins und zur Überfiebelung nad) 
München!. Diejer Weg führte mich zunächſt zu beifpiel- 
loſem langjährigen Unbeile — durd) jolches aber ſchließlich 
zum Heile, und zwar mit einer jolchen mathematifchen Logif, 
daß id fon an der Form eine Freude haben fünnte, 
wenn ich an der Sache felbft etwas auszufeben hätte, was 
nicht der Fall ijt. Ich fühle mich fo groll- und giftfrei 
irgend welder Perſon gegenüber, Die in meinen Lebens- 
gang eingegriffen, daß die Betrachtungsweiſe derjelben als 
Zufallswerkzeug völlig überflüflig wäre. 

Ich weiß nicht, ob ich mich nicht mißverftändlich aus: 
Drüde — es drängt mich aber, »le premier mouvement« 
nad) Lefung Ihrer Zeilen burd Verfchiebung einer Antwort 
weder einer Unterdrüdung nod einer Abſchwächung ans: 
Rufland gefertigten Photographie (Titelbild von Bd. III: „Hans 
v. Bülow feinem jungen Freunde Eduard v. Welz diene im Sabre 
1874 diefed Bild vom Sabre 1864 zum warnenden Erempel, mie 
viel Haare ein unvorfidtiger Menſch in zwei Luftren [affen fann.” 


1 Bergl Briefe III, ©. 602. 
Hang v. Bülow, Briefe. V. 10 
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aujeben. Deßhalb diefe raide, demnach flüchtige Erwiderung 
Ihrer Begrüßung mit aufrichtigem Danke und beiten Wün- 
fchen für Ihre Wohlfahrt in Ihrer ficher beneidenswerthen 
Sfolirtheit. 


89. Un Frau Lonife von Wels. 


Gentilissima Signora, 

— — In questi paesi inculti e artisticamente rozzi non 
si può ottenere se non un successo di curiosità prodotto 
dalla mia riputazione mondiale; i miei programmi, i 
quali per buone ragioni non ponno esser modificati, sono 
poco adatti al livello dell’ istruzione musicale di questa 
gente, la quale per lo più non ha mai nemmen sentito 
parlare di Beethoven, o di Bach. Che le pare? Crede 
Ella ch’io sia di buon’ umore? Punto. Sono sconten- 
tissimo, ma nell’ interesse dei miei studj nella grande 
e grave scienza del »selfgovernment« mi affatico quanto 
possibile al fare »bon jeu à mauvaise minec. — — 

Avendo riempiti i miei doveri di padre di famiglia, 
me ne curo poco meno che non si crederebbe di tutte 
queste miserie — il principale stà nel serbare il mio 
buon’ umore e nel correggere quanto si può gli sfavori 
delle circostanze. 

A proposito — temo di non scriverle proprio in un 
classico irreprensibile italiano. — — 

Ogni momento di ozio lo dedico allo studio della 
mia favella dell’ avvenire, cioè dell’ inglese, »till now 
without growing a great proficient in it, but by and by 


e 
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I shall succeed«. Mi creda, cara amica, non v'ha 
maggior piacere in questa valle di lagrime (fortunata- 
mente anche di risate, mercé all’ eccessivo novero degli 
imbecilli e dei ciuchi) che il vincer sé stesso, il reggere, 
il governare sè stesso. Non v’ha più dolce soddisfazione 
del riuscirvi tanto nelle piccolezze dell’ esistenza quanto 
negli affari, negli disastri capitali. È vero che la è 
fattibile solamente col patto di star bene di salute. — — 

Il secondo programma a Varsavia fù assai interessante 
perchè fü mezzo rovesciato. Non v'era nessun pezzo 
di Chopin: il giornale principale avendo ricordato che 
quell’ illustre autore fù nato un 1™° di marzo, io feci 
una improvisazione riuscitissima. Principiai con alcune 
battute della Marcia funebre, e poi suonai [per]tre quarti 
d’ora diversi Notturni (Op. 48 e 37), Ballata Op. 23, 
Valzer, Polacca, Mazurke dell’ immortale maestro con 
vivissimi applausi!. 


90. Riga, denfelbigen Tag?. 
Berebrtefte Aufgeregte, 
Kaum Batte id) den mistake Ihriges corretto en Vous 
renvoyant das sisterinlawige Sragment, venne consegna- 


1 Qn einem Briefe an die Mutter heißt e8 über dtefe Epifode: 
„In meinem zweiten Concerte madte ich mid) befonder8 populär. 
In der Preffe war darauf bingebeutet worden, daß der 1. März 
Ghopin'8 Geburt8tag. Da id in Warfdau fon fo viel von Ch. 
gefpielt, enthielt mein Sonntag8programm zufällig nichts von ihm. 
Da warf id denn, in der Mitte angelangt, dasfelbe auf fehr ge 
fdidte Weife um, indem id ein Sragment aus der Marche funèbre 
erklingen und dann gegen drei Viertelftunden nur Chopin’ fe Werke 
aufeinander folgen ließ. Après Chopin je ne puis plus jouer que 
du Beethoven fagte id) den Leuten dann, und — fie waren alle fehr 
gerührt von diefer improvifirten Demonitration.” 

2 Nämlich den 8. März, an weldem ein engliſcher Brief an 
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tami your Schmerzensſchrei. Allright, benone, bien, 
ſchön. 

Bin ein ſolider Menſch und, wenn was vergeſſen, willigſt, 
Verſehen gut zu machen. Alſo kurz und poſitiv über das 
italiäniſche ensemble-Reiſe-Projekt, wie ich's gemeint, damit 
Sie ſchnell zur Beruhigung kommen darüber, daß ich mir 
keinen Zwang, keine Opfer von Freundſchaft auferlegen 
wollte. 

So war's gemeint: Zuſammenreiſe von München bis 
Florenz mit Aufenthalt — je nach „Papas“, der doch 
Hauptperſon bleibt, Wünſchen — in Verona, Padua, Bo: 
logna, wo ich Ihren Cicerone mache. In Florenz, wo ich 
am 15. Mai ſicher eintreffen will und muß — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich chacun pour soi. — — 

Sie kennen ja ungefähr meine Grundſätze — nichts iſt 
mir verhaßter, als eine deutſche Verheirathung (gleichviel 
ob in zahmer oder wilder Ehe) — das Sich auf dem 
Nacken⸗Sitzen, Sich freundſchaftlich inquiſitoriſch um jeden 
Schritt des Anderen Kümmern, ohne Auswahl und Discretion 
von Einander Sich Erzählen, enfin tout ce genre de vivre 
à l'allemande, qui certes est le mauvais genre par 
excellence. Ich denke — wir ſind alſo vollkommen einig 
über den »modus vivendi«. Are you of this opinion? 
Are you not? | 


Frau b. Welz abgegangen war, mit dem „Räthſel: Wie fhreibt man 
den Herrn Sohn mit einer einzigen Note? Vor Lefung des Briefs 
zu löjen.” Und am Schluß, bei Empfehlung der ,Sdlaglidter und 
Sdlagidatten aus der Mufitwelt” von ©. Chrlih: „Wird aud) 


= intereffiren.” 
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Reval, Hotel Rufjie, drei Tage fpäter. 

Bin eigentlich total unaufgelegt zum Krigeln, da fchlechter 
Laune über die biefmaligen jchlechten Gefchafte in Riga 
(wollte urfpriinglid) gar nicht bin, und zu dem mal à propos 
des Befuchs famen nun Die vereinigten Ungeſchicklichkeiten 
meine8 polnischen Secretàr3 und des deutfden Arrangeurg 
nod) Hinzu) und ermüdet wie nie, nad) der beinahe vierzig. 
ftiindigen Reife, auf Der zweimal je vier Stunden mitten 
in der Nacht in den uncomfortableften Wartejälen zu came 
piren gezwungen, und von ben unerwarteten Qualen einer 
wahren Zreibhaushite in den rufjischen Waggons. Denken 
Sie, bis 21° R. — feine Ventilation und bodbeinige Mit- 
paffagiere, die gegen künſtlichen Luftzug proteftirten. Nun, 
vielleicht wird mir hier beffer. Reval uncivilifirter als Riga, 
aber in Lage, Bauart (ächte alte Hanjaftadt) weit intereffanter, 
wie auch das heutige Concert — Das ift ja die Hauptjache 
— weit beffer zu werden veripridt. Warum id nun den: 
noch Schreibe? Ba, ganz einfach, weil e8 für beide Theile 
ennuyant ift, einen angefangenen Brief unvollendet zu laſſen, 
ihn altbaden werden zu laflen, und dann — um Ihnen für 
ein paar Wochen, in denen Sie nichts von mir hören werden, 
Adieu zu jagen. Von jest ab wird’3 nämlich ſcharf hergeben, 
und ich fürchte mich vor den vielen Menfchen und Conver: 
jationen in den beiden Hauptjtädten, id fann nicht jagen, 
wie unjäglid. Ob id) in Petersburg mit einem blauen 
Auge weggefommen, follen Sie von Freund Spigmeg ere 
fahren. — — 

Statt der Programme jchice ich Ihnen heute was Befferes 
— für den Gemabl, der ja ein fold)’ feiner Franzoſenkenner 
ift, daß e8 ihn fidjer freuen wird, die beiden im Feuilleton 
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des Journal de St. Pétersbourg mitgetheilten Reden von 
Olivier und Augier, ftyliftiiche Meifterwerfe allererften 
Ranges, zu genießen. Man könnte blag vor Wuth werden, 
wenn man lieft, wie beutiches, d. h. jüdilches oder vere 
jübeltes Literatengefindel in Kölnifcher oder Allgemeiner 
Zeitung dergleichen Sprache (und Gedanfen-)virtnojfen, dem 
eè die Schuhe zu puben nicht werth, zu injultiren wagt. 
Lefen Sie’3 auch, ſchon der fchönen Citate aus Lamartine’s 
Gedichten halber — dergleichen labt und erhebt den Geift 
und macht ihn womöglich auch mufifalifher. — — 


91. Un die Mutter. 
St. Petersburg, 5./17. März 1874. 

Bravo, fiebite Mama, baz Haft Du febr {bin gemacht, 
daß ich Deinen Brief am Morgen nad meiner Antımft im 
Hotel Klee empfing! Beften Dank dafür. 

Sch habe geftern im großen hiefigen Theater (ein pradt: 
voller Anblid) mein erfte3 Concert gegeben — nicht ohne 
große Befangenheit, da ich furz nach zwei Concerten 
Anton Rubinftein'3 (der Bier al3 Beethoven und Lifzt in 
Einer Perfon gilt) fpiefen mußte und mir bireft auf dem 
Fuße der nicht minder beliebte Nikolaus Rubinftein folgt. 

Kun, Du fannit mir gratuliren — bas Unglaubliche 
tit gejdehen, ich Habe den riefigen Rivalen befiegt, wie mir 
die Leute —. allerdings nicht, wie natürlich, die intimen 
Freunde Jtubinftein’3 — jagen. Das Haus war ausverkauft, 
der Cnthufia3mu3 bei einem zwar ernjten, aber fid) gejchict 
big zum Ende jteigernden Programme, beifpiellos — für 
mich wenigften8, da id) am Schluffe nad zwei Stunden 
Mufif immer von Neuem vortreten, danken, fpielen und 
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wieder danken mußte. Freitag tft bas zweite Concert, eben: 
fall3 im großen Theater, ebenfall® ganz solo, was in diefen 
Räumen noch gar nicht Dagewefen ift. Rubinftein fpielt im 
adligen Cafinofaale, wenn er allein Spielt. 

Die Einnahme nad Abzug der Koften wird gegen 
1500 Rubel betragen. Gute Einnahmen babe ich jebt mehr 
al8 je nöthig, da die bisherigen Refultate der allerdings 
von einem ganz unerfahrenen Neulinge! arrangirten (mehr 
derangirten) Tournée im Berhältniffe zu den hohen Koften 
ganz unerheblich waren. — — 

Geftern Morgen erwies mir Adolf Henjelt gleich die 
Ehre eines Befuches — er ift mir jehr wohlgeivogen und 
ergeben (bat auch ein flein wenig Grund, wegen meiner 
Propaganda feines Concertes) — Groffiirit Conftantin, 
der musicien par excellence in der faiferlihen Familie, 
wohnte einem Theil meines Concerts bei und applaubirte 
ſtark. Habe einen Brief von Frau v. Moufhanoff] an feinen 
Abjutanten abgeben miiffen, hoffe aber, daß e8 feine Folgen 
haben wird, denn bei Hofconcerten le jeu ne vaut pas la 
chandelle. — — 


92. An B. Ullman. 
Moscou, ce 12./24. mars 1874. 
Mon cher Monsieur Ullman, 

Occupé à (s)oigner ma main gauche foulée avant 
hier en glissant sur le parquet du local de ma Beethoven- 
Matinée, réussie d’ailleurs »oltre ogni : aspettativa.« 
Cependant — »honni soit qui l'interprète à faux« je 


1 Der die Frechheit hat, auf mir die erften Tonleitern feines 
Berufes zu üben” (an Spitzweg). 
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vous donne la préférence — laissant toutes les autres 
lettres les plus pressées pour vous écrire que, comme 
Napoléon I décretait de Moscou l’organisation du Théâtre 
français en 1812, moi 62 ans plus tard je décrète la 
non-organisation de notre tournée américaine pour 74/75. 

Voyez [-vous], cher Monsieur Ullman, avec moi il ne 
faut pas girouetter — moi je prends tout au sérieux, 
je déteste l’ambigu, l’&quivoque, le douteux, le manque 
de précision, enfin le »demi«. Rappelez vous que vous 
m'avez positivement dit en Janvier à Cologne, c'était, 
le 10 je crois — que le projet transatlantique ne pou- 
vait avoir lieu qu'en 75/76. J'ai pris tout ce que vous 
avez dit là dessus au sérieux — — maintenant je ne 
bougerai pas. — — 

Le voyage en Amérique ne peut pas se faire pour 
raison de répertoire. Je n’ai pas le temps, je n'ai pas 
les forces de préparer les morceaux- »feux d’artifice< 
indispensables pour les Yankees. Voyez-vous, mon 
cher, j'ai le défaut d’une ambition démesurée — je veux 
terrasser tous mes prédécesseurs, je veux l’impossible. 
A Pétersbourg j'ai eu la chance inouïe de ne pas avoir 
été Bimstein entre les deux Rubinstein — au contraire 
— je me suis conquis une place, ma place à moi 
(»posto molto distinto<). — — 

J'aurais pu faire énormément de braise sans l’inquali- 
fiable bêtise des gens auxquels mon ami Mr. Bechstein 
m'avait adressé. — — 

Pohl qualifié mieux que Nimportekoff pour faire ma 
biographie ete. Mais faut surveiller, contrôler sa fainé- 
antise — disons feine Unguverldffigfeit! 
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93. Un Frau Louife von Wels. 
Chartow, Montag 16. 28. März 1874. 
Verehrtejte Freundin, 

So iſt's — die Macht der Gemobnbeit ift eine Der 
höchiten unter den Mächten — es drängt mich, Ihnen ein 
Wort zu jchreiben, weil ich mir denfe, daß Ihre Freund» 
jdjaft wie jede mit einiger Beforgnig gemijdt iit. Sie 
dürfen ed mir dennoch gut fchreiben, daß ich's über mich 
gewinne, dieje frigelnde Feder in die Hand zu nehmen, 
denn der lebten Tage Laft und Hike war groß. 

Sonntag Hatte ich Beethovenmatinée in Petersburg 
(drittes Concert — Enthuſiasmus rafend — e3 dauerte 
drei Stunden — ich mußte allerhand zugeben 3. €. Op. 111 
erster Sag und als die Leute fig durchaus nicht calmiren 
wollten bag Adagio von . . . . von Op. 13). — Montag 
fuhr id nad) Moskau. Dort hatte id) Mittwoch im großen 
(nahezu ausverkauften) Theater Concert, das brillanteite 
der Tournée — über 2000 Rubel netto. Donnerstag 
hierher gefahren, 27 Stunden Cifenbabn, bitte! — geftern 
Nachmittag 3 Uhr angefommen — Abends Concert, wovon 
beigefchlofien bas Programm. Enthuſiasmus foloffal — 
fo daß mein morgendes Concert Bier weit einträglicher 
(geftern blieben mir netto nach Abzug von Koften, Tantieme 
und Secretär nur 350 Rubel) ausfallen wird. Nb. Charfow 
jehr jchöne, febr civilifirte Stadt — viel Landsleute 3. B. 
ein Violoncellift, „Kindermann“, der einmal in Braunſchweig 
unter meiner Direktion gejpielt — nicht verwandt mit 
Brünnhilde von Knigge — Univerfität, Mufifconfervatorium 
vor zwei Jahren als Moskauer Filiale gegründet. 

Morgen Macht 121/, — nach dem Concerte — geht ed 
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nah Poltawa — 6 Stunden Cijenbahu — wo Montag 
Concert. Dienftag früh 5 Uhr muß von da nad Odeſſa 
aufgebrochen werden — nod) 29 Stunden Eifenbahn — 
dort ift Mittwoch und Freitag Concert — Sonntag drauf 
in Kiſchinew — dann nach Moskau zurüd — wo id die 
Sharwode mit Freund Klindworth, Nikolaus Rubinitein 
(derjenige Pianift, vor dem ich ben Hut viel tiefer ala vor 
Anton ziehe) verbringe und am 2. April, d. b. nad Ihrer 
Beitrechnung am 14. ein zweites Concert gebe. Dann 
fommen noch zwei Concerte in Riew — über Warjchau, 
wo ich ebenfall3 birigiren und fpielen werde — nach dem 
lieben Vaterlande, wo id nad allen Erfahrungen dod) am 
wenigjten Prophet bin, zurüd. Ende April — na, ab: 
warten und Thee trinken — hoffe immer, der Hamburger 
Kelch geht noch an mir vorüber! 

So ftebt'3, liebe Grau Doktorin. Sol ih von den 
erichredlichen Widerwartigfeiten, die ich fonit erlebt, be 
richten? „Beſſer nein“ — den polnischen, ganz unbraud- 
baren Secretär babe id mit bedeutenden Geldopfern ver- 
jagen miiffen, fo daß mir von allen Concerten zufammen, 
Die ich vor Moskau gegeben (2 Warichau, 2 Wilna, 2 Riga, 
1 Mitau, 3 Petersburg, 1 Wiborg) nicht mehr übrig bleibt 
alg von dem einen Concerte in Moskau! 

Les fruits de l’arbre de l’exp6rience on ne les cueille 
que lorsqu'ils sont pourris. 

Allerdings ijt bas Reifen hier foftipieliger als irgendwo 
in der Welt. Hotelwohnung in Moskau 7 Rubel allein 
per Tag (allerdings fürftfich) — überall enorme Trinfgelder: 
Ansprüche — Barbier in Moskau verlangte und erhielt 
1 Rubel für feine Kratzerei — nun, jebt babe ich gelernt 
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mich weiſer einzurichten. Aber da Niemand mich vorher 
genügend inſtruirt, fiel ich eben überall „rein“, wie der 
Berliner ſagt. 

Von Hartvigſon, der mich nach Moskau begleitet hatte, 
hörte id mit enormem Plaiſir eine Clavier- und Violin: 
forate von Grieg F dur Op. 8. Borzüge von Rubinftein’ 
{cher Phantafie mit Raff'ider Faftur. Das Ding ift bereits 
in billiger Ausgabe bei Peters (54 22) erſchienen — Sie 
müſſen fich’8 gleich anjchaffen und daran erfrifchen. 

Tſchaikowsky ijt ein großes Talent — ftudire ein Va: 
tiationenwerf von ihm, das ich in 14 Tagen in Moskau 
Öffentlich jpielen will. Klindworth arbeitet fleißig am 
Glavierauszuge der Götterdämmerung — wird mir bei 
Rückkunft daraus vorfpielen. Schreien Sie doch nicht fo, 
lieber Ede — die Mama wird ja taub davon! Was fann 
ich davor, Daf Moskau näher an Bayreuth liegt als Pig- 
dogpool! Üben Sie nur bag erfte Solo vom H moll 
[Hummel] und fuden Sie mit den beiden Seiten in D dur 
nad) 14 Tagen in'3 Reine zu fommen. 

In England wächſt troy Abwefenbeit mein Ruhm — 
überhaupt nähert fi der Zeitpunft, wo ich meine äußer- 
liche Ambition — na, davon fpäter, oder gar nie — wozu 
fol ich den Pferdefuß zeigen? Muß mich aber doch Toben 
— habe eine Gelbjtherrjchaft erlangt über meinen Körper, 
um die ich beneidet werden darf. Stehe beinahe mit dem 
Sonnenlicht auf, gleichviel welche Portion Schlaf ich Nachts 
genoffen — überwinde den Schmerz eines Überbeins an 
der Linken (deito beifer — Tann biejelbe feiner liebens- 
würdigen Ruffin — gefährliche Species — zu reichen ver: 
führt werden — von der Rechten ijt fo wie jo nicht zu 
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reden — in dieſer Hinſicht nämlich) — ja denken Sie ſich, 
bin Sonntag ausgeglitſcht auf dem glatten Concertſaal⸗ 
parquet und babe mich jo ftarf aufgeichlagen, daß weder 
Opodeldok nod) Kampheripiritus bis jebt haben helfen 
wollen — überwinde ihn fo, daß fein Menſch etwas davon 
hört — zu feben ift’3 allerdings, nämlich die Anfchwellung. 
Nun, thun Sie mir einen Gefallen, gnädige Frau, und 
enthalten Sie fid) giitigit jener unaugftehlichen deutichen 
Regung, die fi in nadträgliden NRathichlägen äußert: 
„um Gotteswillen, worum hoben ©’ denn nid dös un DOSI 
gethan?“ 

Es wird gut fein, daß ich aufhöre — ohne zu willen wie, 
fomme ich in Smpertinengen hinein — bitte gütigft zu vergeben. 

Beite Schönste Grüße und Wünſche für Aller Wohl- 
ergehen — phyliiches und Logifdes — woraus Das mo: 
ralifche bei guten Naturen von felbft folgt. | 

(Zwiſchen gefchriebenen und gebrudten ruſſiſchen Buchſtaben 
ijt ein wefentlidjer Unterfdjied.) =—Tancs cons Broxozr. 


94. Odeſſa, — 1874. 
Reinfter Frühling bier feit dem 1. d.M., wo id an: 
fam — warme Sonne, blaue Luft — bas jchwarze Meer 
fieht ganz und gar nicht aus wie ein Tintenfaß, fondern 
ift fait jo blau wie die Adria. Gabe ea eine Vegetation, 
man würde fid in Italien glauben. Der Übergang von 
den moraftigen, falten Städten Charfow und Poltawa war 
aber zu jah — ich bin ihm zum Opfer gefallen und leide 
an einer entjeglichen Grippe, die mich aber nicht verhindert 
bat, geftern und vorgeftern febr fon zu jpielen, fo daß 
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ſelbſt Rubinſtein's Mutter und Frau, vor allem Publikum, 
mich beglückwünſchten. Habe auch ein neues Stück gelernt 
— 12 Bariationen von Tſchaikowsky (Op. 19], dem Ahein- 
berger Moskaus, weniger gelehrt, aber auch weniger troden 
— im Eifenbahnwaggon nämlih und dann in biejigen 
Pianomagazinen. 

Die Perle Südrußlands, Dbelfa, verdient diejen Namen 
vielleicht in einer auf größeres Gebiet reichenden Ausdeh— 
nung, ift eine der civilifirteften, beftgepflafterten, palajtreich- 
ften Städte überhaupt. Viel Italiäner, Griechen, Armenier 
— Franzoſen und leider auc) Deutjche, deren übliche Nieder- 
tract im Auslande ich wieder auf’3 jchönfte geſchmeckt. 

Da ich fein anderes Lokal für geftern frei fand, mußte 
id das der deutichen Harmoniegejellichaft miethen. Für 
den immenfen Pradjtjaal in der ruffiichen Börſe zahlte ich 
am Donnerstag 65 Rubel; die Deutichen prellten mir für ihr 
halb fo großes unelegante3, mit einem ungeheizten Neben- 
zimmer (famos für meine Erfältung!) 100 Rubel ab, Batten 
außerdem die Srechheit, aus den Nebenzimmern mein Cone 
cert gratis zu befuchen. Der enorme Enthujiagmus des 
Rublifums für mich (überall gleichen Grades) ftieg ihnen 
in die Rafe, mit einem beneidenSwerthen sans gêne laſſen 
mid) die Hallunfen-Flegel auffordern — mit ihnen nad 
dem Concerte zu joupiren. Meine Antwort war (hört, 
hört): aud) in Näuberhöhlen braucht man nicht mehr mit 
feiner Perfon zu zahlen, wenn man mit feiner Börje ge 
zahlt hat. — — 

Dod zur Hauptſache. Sch beabfichtige ſchon am 8. Mai 
in Mailand einzutreffen. Cine ruffijde Operntruppe führt 
nämlich die fehr intereffante Oper von Glinfa (Schöpfer 


n 
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der ruſſiſchen Muſik) »La vita per lo Tsar< auf, und das 
intereffirt mid) aus biverjen Gründen. Baht Ihnen das? 
Ich Denke in Folge biejes Entjchluffes etwas früher, etwa 
30. April in München einzutreffen — babe nad) Hamburg 
ichreiben Lafien, daß man für das projeftirte Deufikfeftchen 
nicht auf mich zählen finne, da ich zu ermüdet und ruhe 
bedürftig (mas allerdings bie Leute, Die was von mir 
wollen, nur in Betreff Anderer einjehen) — leider die reine 
Wahrheit. 

Nun, vielleicht erfrijde ich mic) in Mtosfau. — — 

Den 30. April bin id vermuthlid in München, wo 
ih Ihnen ein Baar Pantoffeln von hier überreichen werde, 
ächt-kaukaſiſch — aber noch ungemacht, beftimmt, dag Regie 
ment, Das Sie nach meiner Anficht im Haufe führen jollten 
(Avis à l'époux) jymbolifch zu inauguriren. — — 


95. An?! 
[Odeſſa, 23. März 18749] 
Hochgeehrter Herr! 

Gern hätte ich für Ihre gütige Bufendung meinem 
Danfe einen etwas weniger flüchtigen Ausdrud geliehen 
alg mir jebt — fur; vor dem Goncerte — die Beit ge: 
ftattet. Aber der fogenannte Zufall wollte, daß id in dem 
Umſchlage etwas Anderes vermuthete, nämlich einige von 
mir Vormittags beftellte Photographieen und denfelben daher 
lange uneröffnet Lief. 

1 Abreffat nicht ermittelt; einen Anhaltspunkt für das Datum 
bietet die Machfdhrift eines Briefes vom 29. April 1874 (©. 177). 
Bülow hatte durd) E. Spitzweg eine große Photographie von Chopin 


für Grau v. Welz beforgen laffen. Wutograph im Befit der Heraus- 
geberin. 
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Meine morgende Reife nad) Mosfau wird mich in den 
Stand feben, Ihre Dichtungen aufmerffam zu lejen; ich bin 
febr gefpannt auf Ihren Chopin, diefen unfterblichen Romane 
tifer par excellence, beffen Mazurkencyclus allein ein aere 
perennius Tondenfmal bildet. Nie wird diejer große, tiefe, 
innig und dabei zart Teidenfchaftliche Poet veralten: im 
Gegentbeil, er wird bei fteigender allgemeiner Mufitbildung 
in ein weit Helleres Licht treten ala Heute, wo nur der 
populäre, der damoiseau-Chopin in eigentlichem Flor fteht, 
während der ariftofratifchere, männlichere, der Poet der 
legten 2 Scherzi, der lebten 2 Balladen, der Barcarole, 
der Polonaife:Fantaifie, der Nocturnes Op. 9 Nr. 3, Op. 48, 
Op. 55 Nr. 2 u. j. w. nod) der in feinen Geift eingelebten 
Dolmetider harrt, unter welche ich, si Dieu me prête vie, 
den Stolz haben möchte, mich noch zählen zu dürfen!. 

Entſchuldigen Sie gütigft die füble Flüchtigkeit diejer 
Erwiderung, nach welcher ich Sie bitte nicht bemeſſen zu 
wollen die Herzlichfeit meines Dankes für Ihr übertriebenes 
Wohlwollen, deffen Beweis mich nicht minder ehrt als freut. 


96. Un Frits Hartvigfon (Petersburg). 
29. März 
Mostau, 10. Mprit 1874. 


Mein lieber Freund, 
— — Och fomme foeben von Klindworth zurüd, mit 
Dem ich einen charmanten Tag verlebt babe. Er ift nod 


1 ‚Du fennit ja meine Werthſchätzung Chopin’s aus dem Vor: 
wort zu den Etüden. Welcher Poet! Da ijt Lenau, Byron, Vtuffet, 
Lamartine und felbit allerhand heibnifches Wpolloprieftervolf drin ente 
halten. Den follft Du durch mich noch recht lieben lernen.” 12. Mai 
1882 an die Herausgeberin. 
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au Jürgenſon in eine große Soirée gegangen. Sd fühle 
mich etwas matt und vermag Ihnen nicht in englischen 
Idiom zu fchreiben; das fann ich nur in den Srübitunbden. 
Hierbei den Brief von Peterfen zurüd. ES erideint mir 
unpajjend für mid), gegen folche Sgnoranten, al fich in 
der Petersburger Zeitung (which you would do better to 
keep behind than before you) breit machen, zu Felde zu 
ziehen; auch fame bas bezüglich Henfelt’3 viel zu fpät, 
machte fic) infofern beſonders fchlecht, als diefem Federvieh 
dadurch eine ganz unverdiente Beachtung zu Theil würde. 
Indem ich Sie lobe, bak Sie Herrn Wölfle gegenüber dag hold 
tongue geübt, will id mich für mein hold pen loben laſſen. 

Das „3 Maulhalten“ ijt übrigen? eine der ältejten 
Klugheitsvorjchriften. Einer der fieben griechifchen Weifen, 
von denen nur miündliche Ausfprüche überliefert worden 
find, ich vergeffe jebt, wie er hieß, hat's vor mehr als 
2500 Jahren gepredigt: yAwrzng toy bd. b. Glottehs 
archeh — govern your tongue. Dod) — ich bin, wie 
gejagt, müde und will ſchnell das Widhtigfte fchreiben. 
Bitte, gehen Sie zu Wölfle, jagen Sie, daß Sie fich geirrt, 
nehmen Sie die 325 Rubel zu fi, was Sie hätten jo» 
gleich thun follen, nicht um mit Beder'3 definitiv zu brechen, 
jondern, um mit dem Gelde in der Hand vor Peterfen bin 
zutreten, ihm jagend: „entweder, oder“, d. h. „entweder 
halten Sie Ihr Wort ohne Kargheit, indem Cie mir meinen 
Aufenthalt in Petersburg weiter garantiren, big ich auf 
eigene Füße zu Stehen gekommen bin, oder ich trete meiner- 
jeit3 von jeder Verpflichtung gegen Sie zurüd, indem td) 
mich durch Rüderftattung meiner Schuld gänzlich frei mache.“ 
Go war’3 meinerjeit3 gemeint, und es thut mir leid, Daf 
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Sie meine, wie Sie fehen, febr einfache Abficht nicht ver: 
ftanden haben, Ihnen zu diejem Gejpräche mit Herrn P. 
eine materielle Stüße anzubieten. — Ganz fin, wenn 
Sie — aud) ,jo” — mit ihm in's Reine gefommen find, 
d. 5. ohne NRüdzahlungsbereitichaft. 

Daf Sie mit Mendelsſohn's Serenade Glück gemacht, 
freut mich febr, wundert mich übrigens nicht, da Sie died 
Stik {bon vor Jahren, ehe Sie nach Berlin famen, ganz 
famos gefpielt haben. Id bitte Sie dringend, Lieber Fritz, 
gehen Sie ruhig unermüdlich vorwärts, ſchenken Sie feiner 
Beitungslumperei, feinem Collegenftreite je die geringfte 
Beadtung! Studiren Sie Neues, Gutes, 3. B. nad) 
Grieg'3 das Bronfart’fche Concert, bas gerade für Sie . 
trefflid) paßt und das fider dem Publifum noch mehr 
gefallen wird, ala das zwar febr fchöne aber nicht eigentlich 
ein Clavierconcert darjtellende Werk von Brahms. Nur, 
indem Sie fi gänzlich fern Halten von allem perjön- 
lichen Parteigetriebe, werden Sie in Petersburg fiegen und 
fic) die Ihnen zufommende Stellung gewinnen. Bitte nod- 
mals, geben Sie dieſem ebenfo ernit ale freundfchaftlich 
gemeinten Rathe Gehör! Möchten Sie feine Richtigkeit 
nicht zu ſpät einjeben lernen! Alle, die wir Sie fennen, 
haben auch Ihre offenherzige Heiterkeit gern. Diefelbe bat 
aber nur ihre Berechtigung in den Mufeftunden, nur im 
Gegenjage zu einer fonft müglidit ernften und nicht ober: 
flächlichen, männlichen Kunſt- und Lebensanfchauung!! 

2 Am Morgen desfelben Tages fdrieh B. an Hartvigfon einen 
englifhen Brief in der erwähnten Geldangelegenheit und fagt u. U: 
>With the performance of Tschaikowsky’s Variations Op. 19 
No. 6 I enjoyed a good and deserved success last Friday at my 


second concert at Odessa. You ought [to] follow this example 
Sans v. Bülow, Briefe. V. 11 
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Schreiben Sie recht bald an Raff wegen eines Wied 
badener Concerted [ausführliche Ratbichläge] — — 

Raff wird Ihnen guten Rath geben. Nb.: Schreiben 
Sie zwar nicht gerade fteif, aber möglichit correft, präcis 
und eher mit übertriebener al3 unzureichender Höflichkeit‘. 


97. An die Mutter. 
29. März 
Mostau, 10. April 1874. 


— — Bon Odeffa hat man nad) Mosfau eine Eifen- 
babnfabrt von fage: 64 Stunden zu geniefen. Rad 
24 Stunden erſah id) aber, daß id caput gehen fünnte, 
wenn ich nidjt Station machte. Hierzu eignete fid) Kiew 
um fo beffer, als dort für den Schluß der Reife Concerte 
vorbereitet werden fonnten, womit fic) mein jehr tüchtiger 
neuer Secretär, ein junger Ruffe, der in Dorpat, aljo 
deutfch, ftubirt bat, befaßte. Diefer ſucht nad) Kräften die 
leider, wie e3 bei allen von vornherein verpfufchten Ges 
Ihichten zu gehen pflegt, fortwährend nachwirfenden Nady 
{a{figfeiten, Kopflofigfeiten, Roloffalbummbeiten meines erften 
Secretärs, des jo gentlemanlike au3jehenden Eſelinski⸗Waſch⸗ 
lapsfi wieder zu repariren. © die Polen — ich babe fie 
in mehr als einem Exemplar beobachten und gründlich vers 
abfcheuen gelernt! Die Ruffen, wie ftarf fie auch maufen, 
fügen, wie roh und brutal fie fein können, gegenüber den 
and not let an interval of half a year [pass] between the pur- 
pose and the execution of a new piece!< 

1 ,Gergeffen Sie nidt, daß der >dear Sire im Deutfchen mit 
‚Hochgeehrter Herr Direktor‘ zu tiberfegen ift: dergleichen Bagatellen 
find nicht eben fo geringfügig als diejenigen meinen, die das Landes: 


übliche nicht fennen — “jedenfalls find aber die paar Buditaben 
mehr für den Schreiber eine Bagatelle.” An Hartvigfon 21. 6. 76. 
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Polen find fie eine ideale Raffe. Da predigt man uns 
von gewiffer Seite in der urtheilslojen Kindheit fiir biefe 
poetischen, katholiſchen Dulbernationen pietätuolle Sympathie 
ein. Irländer wie Polen verdienen ihr Schidfal — der 
richtenden Weltgefchichte ift nirgends zu grollen, wenn man 
Anfpruch auf Einficht erhebt. Beider Elend ift das Produft 
ihrer beftialen Dummheit, Trägheit und des damit Gefchäfte 
machenden Pfaffenthums. 

Dod zu Kiew zurüd, eine der jchönften Städte der 
Welt, ebenfo civilifirt als Odeſſa und trog bes Vorzugs 
von Odeffa, am Meere zu liegen, weit pittoresfer; Der 
Drjepr bat übrigens gerade in Kiew wahrhaft atlantifche 
Allüren. — Von Kiew, wo nächtliche Duette im Hotel mir 
leider die in Ausfiht genommene Ruhe illuforisch machten, 
hatte ich noch 41 Stunden hierher. Vorgeſtern Nachmittag 
fam ich an und Babe feitbem abfoluter Rube gepflegt, jo 
daß, aud) mit Hülfe des wirklich famofen papier Fayard, 
welches die größere Hälfte meines Oberletbes beflebt, die 
Schmerzen bedeutend nachgelaffen haben, die Nafe ihre 
frappante Ähnlichkeit mit der von Jenny Lind zu verlieren 
beginnt. 

Liebe Mama, id fann mit einem gewiffen Stolze jagen 
„ich bin nicht von fchlechten Altern“ — denn ſolche Stra- 
pagen, namentlich aud) fo viel Urgerniffe zu überwinden, 
als mir’3 auf diejer ruffifchen Tournée gelungen, dazu gehört 
eine Zähigfeit, die mir unter vielen naiven (und deßhalb 
wahren) Zuhörern den Beinamen eines „Eleinen eifernen 
Teufels“ eingetragen bat. 

Hier erwartete mich bei Rüdtebr ein Hauptärger. Der 
etfte Mufithändler, der mein zweites Concert gleich nad 

11* 
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der ruffijden Charwoche zu arrangiren verfproden — bat 
im Intereſſe Anderer daffelbe auf jede Weiſe Bintertrieben, 
es unmöglich gemadt. Was Hilft nun aber Fammern und 
Fluchen? Sch trage das Unvermeidliche — — 

Das einzige zu Bejeufzende ift Hierbei: daß etwa feds 
gute Concerte in der Proving faum ein Concert in ben 
Hauptftädten repräfentiren, die Strapazen und Itebenfoften 
gerechnet, alfo zehnfache Arbeit machen. Mein famofer Pole 
Batte Dieje Hauptjache vergefien: die 4—6 möglichen Con 
certe in Petersburg und Moskau genau vorbereitend zu 
firiren. Wäre das geichehen, fo hätte ich ebenfo viel Reich 
thum an contanti al8 an Erfahrung gewonnen. 

So aber find die lebteren Schätze weit überwiegend. 
Über „Erfahrung“ fiehe Wahrheit und Dichtung. Weißt 
Du, daß das Genußreichite, Intereffantefte auf diefer ganzen 
Reife für mich war und bleiben wird, diejes göttliche Bud 
zum erften Male mit vollem Bewußtfein und Verftindnig 
— im Waggon — gelejen zu haben? fir 8 Silbergrojchen 
faufte ich’8 mir in Riga in der lebten Volfsausgabe: 
80 Thaler wäre nicht zu Éoftipielig gewefen. Solche Gachen 
bat man nun, und da Tieit die gegenwärtige Genera- 
tion die Mafulatur von — —. Beethoven und Charles 
Bob — Bismard und Lasfer! D Bildung, o Forte 
ichritt der „Jetztzeit!“ Auf der andren Seite ift'3 aber 
auch traurig zu jehen, daß Die soidisant, richtiger eux- 
disant klaſſiſch Gebildeten, die bas Bud) auswendig zu 
fennen, inmendigit zu verehren mehr oder minder vor: 
geben, jo wenig daraus für’8 Leben gelernt haben, fo wenig 
diefe Marimen der ebelften und doch menjchlichiten Ver: 
nunfthobeit praftiziren, daß man in ihre Behauptung von 
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der Kenntniß diefes goldnen Werkes ftarfe Zweifel jeben 
mußt, 3. B. Die — — in deren Gebirnadern übrigens 
äfthetifche® Jubenblut rinnt. ‘Freilich jagt der Frank 
furter Apollo auch irgendwo: e3 hört Doch Jeder nur, was 
er verftebt. Und ift'3 nicht mit der Religion ganz der 
jelbige Fall? Diejenigen, die? am ernitlichiten und 
lauterften meinen, wie 3. €. X., ift ihre praftijde Anwen- 
Dung Des evangelifchen Geiftes denn etwas Anderes als 
eine bedngftigend fragenbafte Soblipiegel:Caricatur? Bon 
— wohin verliert fic) die Feder? Wollte nur Dir wieder 
einmal conftatiren, daß der höchſte Genuß für mich, bas 
reinste self-enjoyment, die geiftige Contemplation bleibt 
(,Sdaffen“ ijt freilich noch erhebender und erhabener) und 
bak nichts Anderes über die Menjchenwelt tröften Tann, 
alg eben die Gebanfenwelt. 

An Comfort für den Körper, ohne deffen Frieden „reine 
Contemplation” allerdings felten zu treiben möglich, fehlt 
e3 in Rußland nicht, trob der mannichfachen brüdenlofen 
Abgründe zwifchen Hypercultur und fraffer Barbarei. — — 

Eine nicht eben erfreuliche Begegnung Batte ich bet 
Groffiirit Conftantin in Petersburg, wohin mig Frau 


1 Im nüditen Briefe an die Mutter, Kiew 9. April, heißt es: 
„Hätte ich dod) Goethe's ‚Wahrheit und Dichtung‘ nad dem ſech—⸗ 
zehnten Buche aus der Hand gelegt! Bon da an geht’3 gar greifen» 
baft au. Da fpuft der Lavater'ſche Unſtyl auf'8 Unerquidlidite 
hinein. Um die früher empfundene Freude wieder zu reftauriren, 
merde id das Werk auf der Rüdreije von Neuem aber zurüdlefen 
und in diefer Weife die erfahrene Unbefriedigung zu neuer Befrie- 
digung nugbar verivenden. Dergleiden Verfahren babe ich dod) 
wiederum nur dem Autor zu verdanken.” Und an Frau Laufjot 
30. September 1874: „Leſen Sie den dritten Wet der ‚Natürlichen 
Todter'! Goethe und Beethoven — alles Übrige is not worth 
while.” 
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v. Moukhanoff in guter (höllenpflaſternder) Abſicht inſinuirt 
hatte. Erzählung in Detail wäre zu weitläufig. Dem 
namentlich muſikaliſch ſehr miſerabel gefirnißten kaiſerlichen 
hoheitl. Tartaren war ich genöthigt, mit Bismarck'ſcher 
Energie zu erwidern, worüber ſich die adligen und bürger- 
lichen Lafaien bedeutend entfebten. Doch genug von dere 
artigen Heldenthaten. 

Entjpricht bas pefunidre Refultat meinen Erwartungen 
von Diefer ftrapaziöfen, jedenfalla ala Vorjpiel für Amerifa 
werthvollen Tournee nicht, fo habe ich dagegen alle Urſache, 
mit meiner Aufnahme von Seiten des Publifum3 wie der 
ruſſiſchen Kritik, welche, trot der univerfellen Götzendienerei 
mit den beiden Rubinfteins in ihren Parallelen niemals 
und nirgends zu meinen Ungunften ſich geäußert hat, — 
au contraire — höchlichſt zufrieden zu jein, wie auch, was 
Hauptjache bleibt, mit meinen eigenen Leiftungen, die an 
Plaſtik, Sicherheit und , Pomp", fozufagen, febr erheblich 
gewonnen haben. Die paar Rubetage werden gut ange- 
wendet werden, wobei ich vorziigli) auf meinen lieben 
Freund Klindworth rechne. Derjelbe bat vor zwei Jahren 
eine feine, liebengwürdig einfache Engländerin geheirathet. 
Seine Häuslichfeit trägt ganz die vornehm faubere Phyfio: 
gnomie feiner Perfon. Er Bat dem öffentlichen Auftreten 
entjagt, gibt den ganzen Tag Lektionen (zu 5—7 Rubel 
— er ijt der Dtodeprofeffor first rate) und arbeitet in der 
Naht an den Clavierausziigen der Nibelungentrilogie. 
Das Wiederjehn mit ihm, der eigentlich mehr wie jeder 
Andere für mich zum Gefährten gepafit Hätte, war mir 
ungemein wohlthuend. — — 

So — zu Anfang mußte ich mich zwingen — jebt habe 
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ich alle Grangen überjchritten. Da natürlid die Stimmung 
bei ziveiftiimbiger ‘Federpromenade wechſeln muß, jo wird 
Dir biejer Schreibebrief einen febr gemijdjten Eindrud 
machen. Ich weiß es — ich babe eigentlich gar fein Talent 
zum Briefichreiben (Du Haft mir Das Deinige zu vererben 
vergeffen) und deßhalb — à part den Zeitverluft — fchreibe 
1d aud) ungern. — — 


98. Un Frau Jeſſie Lauffot. 

| Kursk, 5./17. April 1874. 
Meine verehrte Collegin! 
(Dorffapellmeifterin a. D.) 

Piùchemaimercurio ift bereit3 auf der Rüdreile be 
griffen. — — Wie werden Sie mich empfangen? Soll id 
mich in irgend welche Bußtoilette Hüllen? Hätte ich Etwas 
zu jühnen? Empfangen Sie mich gut, theuerjte Freundin 
und halten Sie mir in alter charitabler Weije alle Secca: 
toren, »tricen, «turen vom Leibe! — — 

ES ift feine Kleinigkeit Hier zu reifen, trob der wirklich 
Magnifiquen Eifenbahneinrihtung. Führe man nur nicht 
jo güterzüglich felbjt mit den fogenannten expresses! Be: 
jonder® gefährlich find die brüsfen Tranfitionen von den 
treibhausmäßig geheizten Waggons in die offenen Schlitten 
oder Droſchken. Dazu die enormen Entfernungen der Bahn. 
hoje von den Städten. So batte ich geftern aus Orel, 
nachdem ich ein ziemlich langes Recital gegeben, drei Viertel- 
ftunden bis zum Babnbofe zu fahren auf den bolprigiten 
Wegen, unbeleuchtet, allerdings bei relativ mildem Wetter 
(+ 3 R.) aber eifigem Winde. 

Nachdem id von 1—6 Uhr in der Nacht hierher loco: 
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movirt, hatte ich das gleiche plaisir von 6—7 Uhr Morgens 
zu genießen. So tft’3 aber Bier überall. Nb.: Orel jpricht 
fih im Ruffijden aus etwa Auriol, dürfte alfo dem 
Spredanigmus meines Neffen, wenn er die fanften Regifter 
aufzieht, nicht unzugänglicher fein als „Kursk“, wenn er 
fil mit dem dunflen Timbre begniigt. Sie haben wohl 
die Güte, ihm diefe und anderer rujfijden von mir becon- 
ertirten Städte Namen fo ein Hein wenig beizubringen! 

Ich hätte eigentlich Zeit und auch Luit, Ihnen von hier 
. einen der Beredjamfett meines langen Schweigens Concurrenz 
machenden Schreibebrief zu liefern. Wher ich habe Mancherlei 
nod) nicht ganz verjchmerzt und habe überhaupt wenig Bir 
tuofität im Rückblicken und der Objeftivirung diefer Thätigkeit 
durch Niederfchreiben für Anderer Augen. 

Cin Gutes Hätte ich zu berichten, was Fhre Tiebevolle 
Befangenheit (bol der Teufel im Grunde die fogenannte 
Unparteilichfeit — „fühl“ und „lau“) al8 folches anerkennen 
dürfte, was ich aber aus unaffeftirter Befcheidenheit ungern 
ausipreche: der Kaufafier hat hier überall den Mongolen 
befiegt. In Charfow, Poltawa, Wiborg, Odeffa, auch in 
den Hauptitddten jchwören Alle, die mich gehört — wären 
e3 ihrer nur mebrerererere gewejen! — dak Attila (Rubin: 
ftein] nicht der Erfte ift. Überall hatte zum Wenigften id 
Die größte Befriedigung am Publikum. 

Die Slaven find von Natur aus enorm mufifalisch, 
weit rezeptiver al8 die Italiäner — ich habe fie mit der 
appassionata, Die id allerding8 jebt hors de concours 
fptele, bis zum Deliriren gepadt. Bad und Händel — 
erfdien ihrer „Naivetät“ weniger chinefiih als der ,Bil- 
dung“ eine3 germanifdjen Concertfaalfiilljels — mit Chopin 
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und Lifzt brachte ich’3 zu nie erlebten Wirkungen. Mein 
Princip, feine antiartiftifche Conceffion zu machen, bat fich 
über Erwarten praftifch bewährt. Die fleinen Höflichkeiten, 
die ich erwies (im Waggon ftudirte ich Sachen von Bala- 
fireff, Tſchaikowsky, Moniuszko) betrachte ich nicht als 
Gonceffionen, indem ich erwähnte Stüde näditen Winter 
auch den New-Castle-upon-Tyne’rn zu präfentiven gedente. 
Dafür werde ich aber niemals Proben weftlicher Cultur, 
wie 3 €. Sterndale Bennett's Chambermaid of Orleans 
nach Often tragen, trob alles Verführerischen, das in dem 
Gebanten liegt, ein clavierfpielender trait d'union für Muſik— 
literatur von einem Ende Europa’3 zum anderen fein zu 
fönnen. — — 

Es war hart, die Reife nah Moskau von Odeffa ume 
jonft zuriidzumaden! Dod) — umfonft eigentlich nicht, 
id) rubte mich in Moskau aus, jah dort ein tüchtiges Stüd 
Götterdämmerungs-Bartitur, was mir enorm imponirte — 
fretlid) war das nil admirari niemal8 meine Sade. — — 


99. An Frau und Herrn Dr. von Wels. 
30. März 


IT Writ 297 


Mosfau, 


Berehrteite Freundin, 

od) bin ganz und gar nicht wohl — meine Nerven 
find gräßlich auf dem Hunde. Wielleicht ift e8 blos defe 
halb, daß mir Ihr vorgeftern empfangener Brief einen fo 
großen Schreden eingejagt bat. Ihr Gemabl und Ihr 
Sohn wollen oder fünnen die italifche Ercurfion nicht mite 
maden und ich fol allein die Verantwortlichfeit über mich 
nehmen und die Rolle eines dreifachen cavaliere servente? 
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Rein, verebriefte Frau, folcher Aufgabe fühle ich mich nicht 
gewadjen. Ihr Cavalier — mit taufend Freuden 
— aber Galanterieerercitien für zwei amerifanifche Ladies 
— bieje Raffe ift ja von einer unglaublichen Anſpruchs— 
fülle — nein, Das geht über meine Kräfte. Außerdem babe 
ich einen ziemlichen Widerwillen gegen Alles, was ameri- 
fanijd) ift, die Dollars ausgenommen. — — 

Habe ich Sie mißverftanden, fo wird es mich fehr freuen, 
mein vatifanijches non possumus zurüdnehmen zu Éünnen 
und id) Ihnen bebbalb dankbar fein, mich hierüber recht 
bald zu beruhigen. — — 

A propos, fonnen Sie auch zwijchen ben Beilen lejen, 
oder fpielt Ihnen auch da die Kurzfichtigfeit wieder Streiche? 
Das Eigenthümliche des zwiſchen den Zeilen Befindlichen 
it nämlich, daß man e8 nicht in die Zeilen felbit fest. — — 

Diverje Bapierfchnitel lege ich bei, die ich Sie freundlichſt 
bitte, mit Ausnahme eines nur für den Gemahl be 
ftimmten, den es culturhiftorifch intereffiren wird, daß 
Pfaffenbrut überall die gleiche, trot ihrer Werthlofigkeit zu 
conferviren, da fie zum Theil recht furios find und id) Sie 
vielleicht mit der Bitte um Nüdftellung beläjtigen werde, 
falls ein allerdings nicht jogleich wiederfehrender Humor 
mir erlauben wird, zu Nub und Frommen anftindiger 
Ntufifer (Kleine Minorität) meine ruffifden Erleb: und 
Erleidniſſe zu Papier zu bringen. 

Das Motto zu diefen „bunten Blättern” würde freilid 
Freund Klindworth’3 Warnungswort fein: fiebfter Freund, 
wenn Du nicht einen praftifch gewiegten, für Dein Interefie 
energisch regen Menjchen zur Seite haft, fo bift Du in 
Diejem Lande verrathen und verkauft. 
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Doch genug — daß Einen gerade dann der Teufel zum 
Schreiben hetzt, wenn man nicht ſchreiben dürfte. 


100. Kiew, 7./19. April 1874. 

Seit acht Tagen quält mich peinlidit der Gebante, mich 
durch meinen lebten unliebengwürdigen Brief aus Moskau 
mit Ihnen brouillirt, wohl gar überiworfen zu haben. Der 
jehr nervenleidende Zuftand, in weldjem id ihn abfaßte, 
und welcher leider noch nicht gewichen ift, wohl faum fo 
bald weichen dürfte, ift Schuld an der beflagenswerthen 
Zournüre defjelben, was ich gehorſamſt zu entjchuldigen 
bitte. Leider fann ich aber meine Anficht in der Sache 
nicht ändern. — — 

Mehr als je feit vollen zwei Jahren bedarf ich einer 
Erholung, zu welcher die erfte und umerläßlichite Bedingung 
volle Unabhängigkeit ijt, worunter ich verftebe, thun und 
lafjen zu fünnen je nach augenblidlidem Verlangen und 
Bedürfniß: ruben, wenn ich nach Rube juche, laufen, wenn 
ich friiche Bewegung brauche, jchweigen, wenn ich denten 
will, Bilder fehen, wenn ich feine Mufif hören mag, und 
umgefehrt . . . enfin, die Lifte würde zu lang fein. Debt 
bedenfen Sie aber doch einmal, daß ich in Mailand und. 
Florenz eine Maſſe alter lieber Belannten babe, denen ich 
halbe Lage, ganze Abende aus Neigung, nicht blos aus 
alter Verpflichtung widmen müßte, wenn ich bingebe. Was 
würde das fiir eine Hebe abgeben, wenn ich fortwährend 
im Conflifte, bald dort, bald bei Shnen mich entjchuldigend, 
von beiden Seiten mehr oder minder freundliche Vorwürfe 
einerntend, e8 natürlich Keinem recht machend — mir felber 
am allermenigiten — Ihrem Herrn Gemabl gegenüber die 
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Berantwortlichkeit für Sie und Ihre beiden Schüßlinge 
übernehmen follte! Sie haben fid) wohl die Verwandlung 
meines Projektes in Ihre nicht verbefferte, aber wefentlich 
alterirte Edition deffelben nicht deutlich vor Augen geführt 
— denn fonft würde e8 mir unbegreiflich fcheinen, wie Sie 
ed hätten je mit mir gut meinen können! — — 

Ich muß Ihnen aufridtig fagen, daß die Gefellfchaft 
von petticoats mir in jeder Beziehung, außer ganz ſporadiſch, 
fatal, antipathiſch — unerträglich tft. Sch begreife Sie in 
Wahrheit nicht mehr — fi) dieſes nicht aus Ihrer Kenntniß 
meiner Perfon zufammenreimen gekonnt zu haben. — — 

Sehen Sie — der Ton Sbrer Briefe macht e8 mir 
leider immer Harer, daß Sie nicht zwifchen den Zeilen lejen, 
unter die Oberfläche der Dinge nicht bliden mögen! Meine 
fogenannten „Triumphreifen” ftellen Sie fid vor al ein 
paradiefiiches, jebenfalls beneidendwerthes Vergnügen, als 
ein fortwährendes Sammeln von Lorbeerfränzen und Kajfjen- 
icheinen mit etwas Klimpern und Schwiben erfauft. Da 
id e8 für ummiirdig halte, das Miferable, Widerwartige in 
meinem Sagabunbenleben, die unzähligen Widerwärtigfeiten 
fleinlichfter Art in meinen Berichten herzuzählen, fo bere 
meinen Sie wohl gar, dergleichen exiftire nicht und ich Hätte 
in meiner Aktivität nichts zu leiden, nicht oft ſchmerzlichſt 
zu fämpfen! Alles diejeg macht mich recht fehr traurig, 
indem e8 mich das Chimärifche aller Beziehungen inne 
werden läßt. — — 

Sn der Einlage zeigt fic) wieder, wie ämabel meine 
Landsleute im Wuslande gegen mich find, wie fein, wie 
intelligent. Die ruffijden Zeitungen find ganz anders — 
Die wagen e3, mich gegen ihren Landsmann gelten zu Laffen! 


— 173 »-- 


101. Berlin, 26. April 1874. 
Hotel Petersburg. 

Vielen Dank für Ihre gütige Nachlicht mit den diefer 
Tage don viel bereuten Mefultaten meines miferablen 
Nervenzuftandes, der mich alles Maaf der Dinge vergeffen, 
Müden für Clephanten anfeben, Freunde feindlich behandeln 
machte. Sd ſchäme mid. — 

od) bin diefen Morgen von Warjchau hier angelangt 
— wo ich, wie früher, fo viel Widerwärtiges, zur Erholung 
nun unſäglich Trauriges erlebt. Frau v. Moufhanoff ift 
im langjamen Sterben begriffen — zu ſpät für jede ärzt- 
liche Hilfe wurde das unheilbare Übel, an dem fie unbe 
wußt fon Sabre lang litt (auch jebt noch hat man mir 
die tödtliche Krankheit — den Unterleibstrebs — verjchwiegen) 
entbedt — einheimifche und auswärtige Ärzte haben fie eine 
ftimmig verurtheilt! Mit ihr geht eine der Hochherzigiten, 
geiftvolliten, univerjalgebildetiten Frauen aus der Welt, und 
ihre Freunde und Verehrer Éünnen nur dag Eine wünfchen 
— Den fchleunigften Hingang — denn befanntlich ift ihre 
Todesart die entieblidite von allen — natürlichen. Merk 
würdig traf meine Durchreife mit einer Erleichterung ihres 
Leiden? zufammen, jo daß ich vorgeftern und geftern das 
büftre Glück Hatte, fie an ihrem RKranfenbette geiftig zu zer- 
ftreuen. C8 war ſchwer — denn ich bin felten von fo 
übermächtigem Mitleiden bebridt gemefen!. 

Dod genug — wovon das Herz voll ijt, läuft auch die 
Feder über. Einftweilen will ich Bier ein paar Tage vere 
wenden, mich ein wenig zu fammeln. Es ift mehr nöthig, 
als Sie vermuthen können. Selten war ich fürperlid und 


1 Bülow hatte im Nebenzimmer Chopin gefpielt. 
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geiſtig ſo krankhaft gereizt. Ich möchte abergläubiſch werden. 
Vor zehn Jahren gerade um dieſe Zeit kam ich gleichfalls 
von einer ruſſiſchen Excurſion nach Berlin zurück — viel: 
leicht körperlich noch kränker. Da brach ich meine Zelte in 
Berlin voreilig ab, folgte dem unſeligen Rufe Triſtans nach 
München, wo ich nach und nach Alles das erleben mußte, 
von dem ich mich auch heute noch wundern muß, daß ich's 
überleben konnte. 

Ich komme mir ſehr unmöglich vor, namentlich für 
Andere. Bei aller Freundſchaft, die Sie für mich hegen, 
können Sie mich dießmal nicht willkommen heißen. Dene 
nod) zieht mich's mit Macht zur Geſundung (wer weiß) 
nad Italien und id muß aus mehreren Gründen über 
München gehen, fo ungern ich mich bei Ihnen bliden laffe. 
Wer hätte bas vor zwei Monaten gedacht. — — 

Kurios — die Feder geht mir immer durch, wenn ich 
an Semanden, an Sie fchreibe — denn ich jchreibe eigentlich 
felten an fonft Semanden. Id wollt ganz Anderes 
fagen, al8 ich vor einer halben Stunde zur Feder langte 
und dem Kellner um fehwarzes Meer fchellte. Fd wollte 
— und ich mills nocd) — fagen, daf id mira anders 
überlegt, daß id am 6. Mai mit Ihnen und ben über: 
jeeijdjen ladies über Verona und Mailand nad Florenz zu 
reifen ganz parat fein werde. Fa — ich jebe jet meine 
volle Ambition darein, es können zu müſſen und um nun 
einmal ganz aufrichtig und ohne faljche Blodigfett zu reden 
— risfire ich's, den Grund meines leidenfchaftlichen Wider: 
ftreben3 gegen Shr Projekt ſchwarz auf weiß zu malen. 

„Alter fchiigt vor Jugend nicht” habe ich Ihnen mündlich 
citirt. Wozu alfo nicht eingeftehen, was Ste dod) längft 
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haben durchſchauen müſſen, trotz all meines Beſtrebens nach 
Verheimlichung: jedesmal bei meinen letzten Beſuchen in 
München war ich mehr als nahe dran, mich in Ihre grace- 
ful Penſionärin auf's unpaſſend Jugendlichſte zu — ver. 
lieben. In der krankhaften Nervenaffektion, die mir die 
ruſſiſche Campagne als poſitivſten Gewinn eingetragen, iſt 
— gebe der Himmel, id könnte ſagen — war! ſolche Ge— 
fahr drohender als je. Ich weiß nicht, ob ich die mir ſonſt 
anerzogene Selbſtbeherrſchung hätte bewähren können. — — 

Miss Grace wäre ſicher geblieben — ſo albern bin ich 
nicht geworden, an der Anſteckungsfähigkeit meiner Krankheit 
au glauben! — aber für mich wäre es eine um fo empfind» 
lichere Tortur geworden, als es nie weniger à propos für 
mich ſelbſt geweſen iſt, noch wird ſein können, die Thorheit 
des Sichverliebens zu begehen. 

Voilà — in short — il mio segreto bell’ e svelato!. 

Nun finde ich's aber wirklich fchändlich, daß Ihr ultras 
montaner Traum an meiner Krankhaftigkeit jdeitern jollte! 
Sie mütfen Italien fehen — trob allen Hinderniffen — 
fic) dort erfrifden zum Beſten Ihrer ſelbſt und der Bhrigen, 
felbft Des egoiftifchen Rubefanatiters, Ihres Gemahls. Alſo 
— id will nidt in Unmännlichkeit verfinfen — meiner Vers 
gangenbeit Unehre machen — (babe fchon fo manches 
Schwierige burchaelebt, wenn ich's kräftig gewollt — fchiene 
die Sonne, wäre der Himmel nicht fo melandolifd grau, 
fein Regenduft in der Atmoſphäre — jo gingen don jebt 
weit rofigere Buditaben aus meiner Feder hervor) bere 
brennen Sie meine Moslauer und Kiewer Briefe und vers 
geilen Sie felbige. 


1 Bergl. ©. 103, 122, 170. 
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102. Berlin, 29. April 1874. 
Verehrteſter Herr und Freund, 


Schönſten Dank für Ihre liebenswürdige Antwort. 
Trotzdem es Winter geworden iſt — Schnee, Sturm und 
große Kälte — fange id an, mich ein wenig wieder zu ere 
holen und für andere Menjchen „möglich“ zu werden. 

Allright — großer Stein vom Herzen gefallen durch 
Die Abreife der Yankee-ladies! Haben Recht, Cde’s Studien 
dürfen jebt nicht unterbrochen werden und väterliche Auf: 
ſicht ijt vielleicht unerläßlid. Die Frau Gemahlin, falls 
Sie fie mir, falla ferner fie fi mir anvertrauen will, ge 
leite ich mit größtem Vergnügen über die Alpen, über Mais 
land nach Florenz und werde, wie und wo und fo weit 
e3 nur möglid) ijt, cicerone fpielen. Enfin, die alten lieben 
Freunde follen mit mir zufrieden fein. 

Hier habe ich mehr zu thun vorgefunden, als id ere 
wartete und mir lieb. Trotz allen Widerjtrebeng gegen 
Schulmeijterei habe ich mich doch entichloffen, einer jungen 
Pianiftin, trogdem fie eine häßliche Jidin tft, im Sommer 
einige Beit zu widmen, denn fie ift außerdem nod) tout 
bonnement ein Genie und von Henjelt und Lilzt genügend 
vorgebilbet. Leider fehlt’3 an fonftiger Bildung, ohne welche 
die großen Meifter einmal nicht interpretirt werden können. 
Sch reife erjt morgen Donnerstag nach Leipzig und fomme 
Samstag früh von dort in München an. — — 

Die Nachricht von der Triftanaufführung ohne die Haupt 
perfon — mid — Batte mich febr affizirt. Brauche wohl 
nicht zu jagen, daß ich mich diefer unmännlichen Nervofität 
entjeglich jchäme. Aber... . doch darüber mündlich. Habe 
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Manches im Inneren erlebt, wozu äußere unverkennbar 
logiſche Zufallamibe den Anlaß gaben, fo daß ich mehr als 
je „Fataliſt“ geworden bin. 

Seien Sie nochmals herzlich bedankt für das fo wohl- 
wollend veritändnigvolle Ertragen meiner franfhaften An: 
wandlungen. 

[P. S.] Chopin bedankt fic) für den Beifall. Hatte das 
Bild in Odeffa kennen gelernt! 


103. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Münden, 4. Mai 1874. 
Berehrtefte, ältefte, liebjte Freundin ! 
Schönften Dank für fchmeichelnden Brief; nicht umfonft 
bin id) Roffino'3 Onfel: wenn man mid fraut, wie Sie's 
verfteben — je fais ron-ron. War mir doppelt angenehm 
— Shr Frauen — weil von verjchiedenen Seiten her 
mancherlei äfthetijche Verlebungen famen, und mein Epiderm 
ift zu wenig padyderm. Die von Ihnen heute empfangene 
Kunde hatte ich Schon durch Spibweg Tags vorher erfahren 
— (Adoptivfohn bat von uns gelernt — „näht doppelt" — 
hojpitirt zuweilen im Collegio Romano). Sd babe 24 
Stunden lang gefludti. Genügt Ihnen diefe Erwiderung? 


1 Uber Buonamict’8 frühe Heirath; Bülow befürchtete, fie könnte 
die Entwidlung feines glänzenden Talentes hemmen. Die gute 
Nachricht bezog fit vermuthlich auf einen Concerterfolg, von dem 
Frau Lauffot u. A. fchreibt: ,Beppo manifeftirte die ganze Cultur 
des Vaterlande8 und der Yndividualitdt feines Quer’ und Meifters 
und Adoptiv-RKunftoaters — —; er hat nod) dazu ein Stüddjen 
eigner Individualität, volle Friſche Jugend und Spontaneität — — 
bat mir nad) Attila’8 ewigen alternazioni von Donnern und Riefelit 
wahrhaft woblgethan.” 

Sans v. Bülow, Briefe. V. 12 
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Del rimanente — Clavigo ift ein ſehr ſchönes Stück und 
außerdem ſehr moraliſch lehrreich. Carlos iſt eine der 
ſchönſten Rollen darin — aber ſchon wenn man ſie als 
Virtuos ſpielt, fommt man nicht auf die Koſten — ge 
ſchweige wenn als amateur. — — 

Laſſen wir die Sache auf ſich beruhen, liebſte Maeſtrona 
— machen wir uns kein böſes Blut — ſchließlich geht's 
uns den Teufel was an. — — 

Ich fahre Mittwoch Abend ab, zunächſt nach Milano, 
wo acht Tage bleiben und meinen Humor Toilette machen 
laſſen will. Bin nämlich entſetzlich nervös, übelnehmeriſch, 
mauvais coucheur und alſo für die Freunde nicht präfen- 
tabel, obgleich meine Landsleute meinen (und darnach thun), 
daß man bei intimen Beziehungen immer nur im ungenir— 
teſten Neglige erſcheinen dürfe. Au contraire — den 
fremden assaillants zeige man alle Ecken, Schroffheiten, 
Hörner, Zähne — ben wenigen auserwählten Geiſtes⸗ 
und Gemüthsverwandten gegenüber erſcheine man dagegen 
mit friſch beſchnittenen Krallen und ſchön ausgebügelten 
Falten! 

Muß die Frau meines hieſigen Gaſtfreundes ala Über— 
gewicht über die Alpen nehmen — Frau Dr. v. Welz: 
iſt aber eine wirklich ſelten ausgezeichnete Deutſche, zugleich 
famoſe, perfekte Muſikerin. Habe Beppo gebeten, ihr in 
Via del Prestissimo Quartier zu ſchaffen — laſſen Sie ſich 
von ihm über die Dame erzählen — ich möchte ſie Ihnen 
vorſtellen, nicht aus einſeitiger Höflichkeit. Sie ſpricht 
perfekt engliſch und ſehr laut — könnte eventuell Baby's 
(meinen reſpektvollen Handkuß!) Eroberung machen! 
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104. | Turin, 9. Mai 1874. 

— — Hatte mid heute Vormittag in Mailand mit 
Dombefteigung und Breraerfldrungen fatiguirt — beichloß 
ploplid, mich zur Erholung hierher zu begeben, in Pippo 
Pippi’s Begleitung um Straußens Concert beizumohnen — 
bin auch auf meine Koften gekommen. Ausverfauftes Haus 
— burd Carlo Ducci erhielt ich glücklicherweiſe nod) ein 
Billet — großer Enthufiasmus, trogdem Programm nicht recht 
praftiih war — Orchefterftimmung viel zu wünſchen übrig 
ließ und Langenbed nur die Mignonouvertüre zu taftiren 
veritand, dagegen Lifzt'3 Rbapfodie und Tannbiuferouver: 
türe auf's Drehorgelmäßigfte verbunate. 

Berfäumen Sie die Concerte in Florenz Montag und 
Dienstag doch ja nicht! Strauß fpielt allen inneren und 
äußeren Kopfichmerz hinweg, fpielt oder ſpült — bleibt 
fitch gleid). 

Das viele Reifen bat mich fo „demoralifirt“, daß ich 
faum mehr zwei Nächte unter'm nämlichen Dache zubringen * 
fann und meine vier Stunden minbeltens täglich Eijenbahn- 
bewegung beinahe jo nöthig wie irgend was fonft zur Lebens- 
nothdurft Gehöriges brauche. — — 


105. Un Karl Hillebrand. 


Milano, 12. Mai 1874. 
Berehrtefter! 

Hätten Sie ein zwanzig Tropfen Tinte für mich zu 
verjpriben übrig? 

Ih möchte über das Ende diefer oder Anfang nächſter 
Woche bevoritebende mufifalifche Ereigniß der Aufführung 
von Glinka's >La vita per lo Tsar« (der ruffifche Freie 

12* 
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ſchütz', ein ſehr ſchönes Werk, bas, trotzdem der Autor 
ſchon 1857 geſtorben, ſeinen Weg auch in Deutſchland noch 
machen wird) für die Alllgemeine] Zleitung] referiren und 
ſicher ſein, daß der Artikel acceptirt wird. 

Baron v. Reiſchach, an den ich mich deßhalb adreſſiren 
könnte, iſt möglicherweiſe nicht in Stuttgart, und ſeine mir 
ſonſt ſichere Vermittlung bei der Redaktion in Augsburg 
könnte ſich verſpäten oder ſonſtigen Weitläufigkeiten begegnen. 

Mein Bericht wird kurz ſein und hoffentlich nach Ihrer 
Schule ſchmecken. Ein empfehlendes Wort Ihrerſeits wäre 
das Willkommenſte, da es möglich wäre, daß die verehr— 
liche Redaktion meiner „Richtung“ (famoſes Wort für den 
unſinnigſten Mißbegriff) abhold ſein und meiner Feder ihr 
ſchätzbares Mißtrauen angedeihen laſſen könnte. — — 


106. Mailand, 22. Mai 1874. 

Das Leben iſt doch eine recht complizirte noia. Wollte 
heute Abend nach Florenz abreiſen — kommt der Herzog 
v. Slachſen] Mleiningen] an, muß ihm verſprechen, auf drei 
Tage mit ihm in die Villa Carlotta am Comer See zu gehen, 
wofür er mir verſprochen hat, morgen Abend mit mir in's 
Theater terza recita von ruſſiſcher Oper zu gehen. 

Nun komme ich aber beſtimmt nächſten Donnerstag früh 
— hoffentlich treffe id) Sie Alle noch nicht beim Koffer— 
paden für Scholafticae oder Spleenica-Reije. Id fann 
nämlich und will es auch — drei Wochen faul und liebens- 
würdig in Florenz fungern. 

Der Artikel (find deren zwei geworden) für A. 3. bat 
mir zwei Tage zu fdjaffen gegeben. Allerlei unerwartete 


x „Schriften“ ©. 340—352. 
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Bebelligungen ftörten mich tm Schreiben und machten mich 
zum nervöſeſten Rabenontel. Bin auch leider gar nicht gue 
frieben mit meinem Claborate — habe fo lange feine Feder 
in Druderjchwärze getaudjt. Muß leider aud) fürchten, 
Daß die Redaktion nicht jonderlich erbaut fein wird und 
meine Mailänder Mufifbriefe ungedrudt lift — was id 
auch gar nicht übel nehmen würde Glauben Sie aber 
nicht, Daf es miglid) wäre, mein Manufeript zurüd- 
zuerhalten (ich würde e8 dann für die mufifalifde Wochen- 
frift verwerthen, für die e8 immerhin gut genug bleibt) ? 
Wären Sie für diefen Fall einer neuen Aufopferung fähig, 
nämlich fid) — an Ihre Adreſſe — die Blatter von ber 
Redaktion zurüdzuerbitten? Vielleicht brudt man’s übrigens 
auch. 

Sch bin jehr erbittert über die Italiäner, habe fie als 
Gefindel behandelt (verdienen’3 aud) muſikaliſch) — babe 
natürlich troß fyndicaler Einladung Heute die Verdi'ſche 
Meffe gefchwänzt. Hand in Hand mit diefer rabbia geht 
natürlich ein ftarfeò engouement für Glinfa und Alles, was 
nad) Juchten riecht. Kennen Sie fein nervencalmirendes 
Mittel? Habe Alles Mögliche vergebens verjucht, 3. B. 
mich während dreier Tage im Hotelzimmer eingejchloffen 
und Bazzini’3 Learouvertüre a quattro zampe arrangitt. 
Der (wiewohl etwas langweilige, Doch charmante) Compo- 
nift hält für ein omaggio an ihn, was für mid) ein Sedativ 
fein follte! © Nerven! Franchement, ich gehöre zu den 
Gaften, die, je jpdter fie fommen, defto ſchöner find. 

Vielleicht Hilft der Comer See und ein beiferes Wetter 
— Das babe ich und gerade jebt am nöthigften. 
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107. Un die Mutter. 
Villa Carlotta (Comer See), 26. Mai 1874. 
Theure Mutter, 

Das Bedürfniß, von Dir zu hören, von Deiner glüd- 
lien Ankunft in London, von Deiner Eingewöhnung in 
bas Snfulanerleben, britdt mir die Feder in die Hand. 
Betreffs Des zur Erreichung biejes Wunfches nothwendigen 
Prologs, von mir zu berichten, wäre bas Bedürfniß zu 
jchweigen vorherrfchender. Sch bin nämlich bis dato mit 
Stalien wenig zufrieden. — — | 

Ich hing gewiffermapen im Hotelzimmer an dem Nagel, 
dem das Wetter den Anlniipfungspunkt für meinen Paletot 
zu bilden nicht erlaubte An Glinka's Mufif fo wie der 
gar nicht üblen Ausführung Hatte ich eigentlich Behagen 
— Das Benehmen der Staliäner jedoch, ihre feit den lebten 
Jahren in's Unglaubliche gefteigerte mufifalijde Vermildes 
rung hat mir böfen Ärger gefchaffen — ich werde mich 
eben in diefem Leben nicht mehr von der Rranthaftigteit 
furiren, Alles dergleichen — was Andere gleichgültig läßt 
— die ſich dann freilich auch wieder anderweitig quälen — 
peinlich zu Herzen zu nehmen. Mein gut Geſchick führte 
nun Ende der Woche den Herzog Georg und ſeine (leider 
viel kränkelnde) Frau auf der Rückreiſe von Paris über 
Genua und Florenz nach Mailand, wo es ihnen reüſſirte, 
mich zu entdecken, was gar nicht ſo leicht war. Ich gra— 
tulire mir, die Einladung auf ein paar Tage Comer See 
nicht abgelehnt zu haben. Es iſt geradezu himmliſch auf 
dieſer Villa Carlotta — nahezu dem ſchönſten, dem Haupt⸗ 
punkte dieſes Paradieſes. Die lebtvergangenen Tage waren 
zwar ebenfalls nicht ſonderlich günſtig, an ſtillen und ge— 
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ſprächigen Wolfen nicht arm — jedoch Heute bat die Natur 
den Sprung von einem verpfufdten Frühling in den prun- 
fendften Sommer glüdlich vollzogen und geftattet mir, den 
Bli€ an den unvergleichlichen Bildern vollzufaugen, um 
morgen eine fefte dauernde Erinnerung mit nad Florenz 
zu nehmen, wo ich feit zwölf Tagen fdon auf’3 Ungedul- 
dDigfte erwartet werde. Wären Md. Lauffot, Prof. Hille: 
brand, Buonamici nicht dort, fo würde ich die Gaftfreund- 
fchaft des ftet3 gleich Liebenswürdigen Fürſten, der, wie 
Du wohl erfahren, mit feinem Hoftheaterperjonale jebt in 
Berlin die glänzenditen Triumphe feiert, länger in Anfprud 
nehmen. Abgejehen von dem geftrigen Befuche Piatti’s, 
des Violoncelliftenfaifer3, lebt es fic) Bier herrlich einfam 
and idylliih. Die bei der großen Liberalitàt des Fürften 
täglich in die Villa vom „rothen Buche” angelodt herein: 
ftürmenden Engländer und Amerikaner ftiren faum. Geftern 
erihien Feldmarjchall Graf v. Roon aus Berlin, der den 
Herzog anfänglich für feinen Intendanten anfah, worüber 
diefer fich eine Zeitlang herzoglichſt amüſirte. — 


108. Un Eugen Spibweg. 
Villa Carlotta, am Abreifetage, 28. Mai [1874]. 
Liebfter Eugen, 

— — Piatti ift fiinfminutiger Nachbar des Herzogs — 
wir haben neulich Abend Bier zufammen mufizirt, wir, die 
beiden lions Des Londoner klaſſiſch⸗populären Winters, 
Gonaten von Rubinftein und — Beethoven; gar nicht übel, 
fage ich Ihnen, war diefes Mufiziren, nicht unwürdig diefes 
Paradiejed. Wer dod) das große — es braucht gar nicht 
jo groß zu fein — 2008 gewänne! Augenbliclid) Bier an: 
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gelauft. Sie haben feinen Begriff, wie einzig fin es Hier 
ift, wie abfolut man eigentlic) auf jedes Weiterjchweifen zu 
verzichten verführt wird! Na, vedrem’ — vielleicht gelingt’s 
durh Klimpern zum genügenden Klappern zu gelangen. 
Unter günftigen Conftellationen fann man fchon für 
30000 francs ein leidliches chalet acquiriren. — — 


109. Florenz, 4. Juni 1874. 
Sie haben mich wiederum zu unendlichen Dante ber: 
pflichtet, und da Sie jo eifrig befliffen, mir ja nicht? von 
dem vorzuenthalten, was geeignet fein fünnte, zur Erhöhung 
ber Annehmlichkeiten meiner Criftenz, zur Förderung meiner 
Erholung beizutragen, jo erlauben Sie, daß ich Ihnen den 
Ausdruck meiner Erkenntlichkeit gleichfalls nicht vorenthalte. 
C8 ift ja fo angenehm, in der Fremde Liebfofungen 
aus der-Heimath zu erhalten. ES ift ferner jo wohlthätig, 
daß der Mufifer die wichtigen Creigniffe der Gegenwart 
auf feinem Kunftgebiet nicht zu fpät erfahre, mufitalifch 
nicht einjchlummere. Vielen Dank alfo für die unverzögerte 
Sendung der hochbedeutenden Mtanujcripte junger, mir noch 
unbefannter Meifter, die mir die Ehre der Widmung ihrer 
Eritlings-chefs d'œuvre ermeifen und dafür nicht? weiter 
verlangen, al8 gefchriebenes und gedrudtes Lob, Beichaffung 
eines Bonorirenden BVerleger3, Propaganda in weftlidjen 
und öftlihen Concerten. Obwohl an folche Wohlthaten 
gewöhnt — empfinde ich ihren doppelten Reiz, wenn fie 
mir auf eine Crholungsreife nachgejendet werden und zwar 
jo forglich raid. Auch Hier Deigt'3 bis qui cito. 
Ebenſo verpflichtet muß ich Ihnen fein für das Licht, 
daß Sie mir — leider durch meine Schuld zu fpät — bes 
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treff3 meiner Mufifbriefe in der A. 3. aufgeftedt haben. 
Es ijt fo eingetroffen, wie Sie prophezeit: fehr viel böfes 
Blut all überall, nur einige fog. gebildete Aufgefldrte auf 
meiner Seite, Die große wirklich maßgebende vox Dei 
wüthend auf mid. Und ich (Hammel!) hatte dod) beim 
Schreiben nur den Gedanfen, mich populär in Italien zu 
madjen, eine Rapellmeifterftellung zu erringen, etwa gar in 
Bologna! Gott, wie ift man fo verblendet! Ia! Das 
ijt bas Werk der Feinde — die verwöhnen Einen, machen 
Einen übermüthig, indem fie Einem auch pofitiv (nicht bios 
durch Bekämpfung) eine gewiffe „Superiorität“ zuerfennen; 
oh böfe Schmeichler wider Willen! Gottlob — daß ea da 
nod) Freunde gibt, zur Belehrung, daß fie Einem nicht 
blog geiftig überlegen find, fondern daß auc) vor ihrer 
fouverdnen Freundſchaftskritik jene Superioritit der Fabre 
und Erfahrungen, der Reifen und Menjchenbelanntichaften, 
deren man fid, wiewohl man's ungern thut, zuweilen 
rühmen zu dürfen glaubt, ein leeres Scheinbild ift. Dank 
für Die verbdienftvolle, „meinen Nerven fo unglaublich wohl- 
thuenbe“ Würdigung und Belehrung. Verfdhnt mich voll- 
fommen mit meinen Landsleuten. Leben Sie recht wohl 
und geben Sie Gelegenheit fi) zu revanchiren. 


110. Florenz, 12. Juni 1874. 

Diepmal danke ich Ihnen eine wahre Wobhlthat. — Sie 
haben mir wirkliche Theilnahme bewährt, indem Sie fic 
meinen bittren Scherz — id fiirchte, e3 wird fünftig Die 
einzige Art Scherz fein, zu der ich aufgelegt fein fann, fo 
foloffal deprimirt fühle ich mich geiftig und leiblich feit 
Wochen — richtig zurecht zu legen gewußt. 
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Sd gehe morgen nad Rom, wohin id) Buonamici zur 
Begleitung nehme (allein reifend fünnte id ...), bann nad 
Sano, zu einem alten Schulfameraden, den ich feit 15 Fab: 
ren nicht gefehen (Nirivana=Dedicat) — den 21. oder 22. 
fpüteftens bin id in München — je nach dem mir zu 
Muthe, nehme ich die Nürnberger Yohannistageinladung 
zur Sachsdenfmalenthüllung! an (24.); am 25. treffe ich 
in Salzungen ein. Widmen Sie mir ein paar Stunden 
bei der Durchreife, ich bitte Sie darum! 

Ich babe meine Verbindung mit Italien Dieler Tage 
definitiv abgefnüpft, burd Revifion, Verpadung und Er: 
pedition meiner ziemlich bedeutenden Bücher- und Noten: 
bibliothet, die ich vor 2!/, Jahren Hier in Verwahrung 
gegeben. — — 

Es ift mir ungeheuer lieb, daß Ste meinen Vorfchlag, 
mir ein Zimmer in Ihrer neuen Wohnung zu referviren, 
au serieux genommen haben — ich empfinde eine große 
Beruhigung, eine Art Heimathsfehnfuchtsbefriedigung in dem 
Umftande, daß meine lieben Bücher und Noten einen ftabilen 
Pla gewonnen — vielleicht folge id doch noc) einmal 
ihrem Beijpiele und richte mich irgendwo häuslich ein. 
Beim Herumreifen außer der Concertzeit empfinde id es, 
glauben Sie mir, oft bid zur hellen Verzweiflung jchmerz- 
lid, au lebenslanglidem Hotelaufenthalt verdammt zu fein. 

Nochmals — Dank. hr lebter Brief hat meine An- 
hanglidfeit an Sie ein gutes Stüd befeftigt — fdnnten 

1 Für dies Denkmal hatte Bülow jahrelang thätiges ntereffe 
betviefen, nach einer Notiz von feiner Hand „bedeutende Summen” 


dafür erfpielt, zulekt am 12. (Vormittags und Abends), 13. und 
14. Suni 1870 vier Concerte in Bayern dafür gegeben. Bgl. Bd. V 
©. 402-406, 
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wir uns häufiger ſehen, wir würden uns gut vertragen 
und uns gegenſeitig unberechtigte Grillen verjagen, berech— 
tigte entaiften. À propos — wiſſen Sie Niemanden, der 
für mich „beten“ könnte? Jd) hätte ein Kleines empfehlen- 
des Wort bei der Vorfebung nöthiger, als Sie glauben. 
Himmel, was wird nod) mit mir, aus mir werden? Cin 
Zimon in Duodez, ein Cretin in Quart? 
[P.S.] War denn der Triftan „unbefchnitten“? 


Auch ohne das Vorhandenjein beftimmter Andeutungen in 
der Correfpondenz Bülow's aus jener Beit geminne man den 
Eindrud, al8 ob feine tiefe und lang anhaltende feelifde und 
körperliche Depreffion nicht auf die Anftrengungen der ruffiichen 
Reife allein zurüdzuführen wäre. Wenn er aber feiner Mutter 
(9. April) aus Kiew fchreibt: „Es geht mir fer Vieles durch 
den Kopf, ganz Nagelneues, das fi vorläufig noch jeder Mit- 
theilung entzieht”, und in demfelben Briefe meint: „die zur 
Herftellung wejentlichiten inneren Bedingungen haben fid wie- 
der eingeftellt”, fo fann man nicht anders ala diefe Auße- 
rungen mit der Frage eines Freundes in Verbindung bringen, 
ber fic) bamals nad dem »andamento delle cose russe« er: 
funbdigt. Un tele Berfönlichkeit es fic) handelte, welder 
Art die Begegnung gewefen, woran Alles fchließlich fcheiterte, 
ift verhält. Wie ein lebter Nachflang erfdeint die Anfang 
1876 an Frau v. Welz gerichtete Bitte, ibm aus feinen Bae 
pieren ein verfiegeltes Padet Briefe nach New⸗-York zu fenden, 
die vertrauten Sreundeshänden für die Ungenannte übergeben 
worden find, wie aud) flüchtige Erwähnungen kurz nachher 
im Austaufch zwiſchen Mutter und Sohn. 

Derartige innere Erlebniffe find — bejonders bei Naturen, 
die nur aus Nerven und Phantafie zu beitehen fcheinen, wie die 
Blow’ {dhe — unzerreißbar mit den äußern verivebt; oft mers 
den die einen nur durch die andern ermöglicht oder erflärt; fie 
find daher nicht völlig zu umgehen in einer Vrieffammlung, 
die zugleich Lebensgeihichte fein fol. 

Die Anregung zum Wiederjehen mit dem Sugendfreunde 
Karl Ritter (vergl. Regifter voriger Bände) dürfte von 
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diejem jelbft ausgegangen fein und zwar durch folgenden Brief; 
über den Verlauf des Beſuchs gibt nur Nitter’3 Dank, im 
zweiten Brief, Aufichluß. 


Karl Ritter an Hans von Bülow. 


sano, 5. Juni 1874. 
Lieber alter Freund, 

Man fagt: für alte Freundichaften liege im Wiederjehen 
nad langer Trennung eine Klippe. Aber das ift doch gewif 
nur für ein kurzes Wiederfeben richtig. Da trennt man fid 
freilich unter dem erften Eindrud der entftanbenen Kluft. Bei 
längerem Bufammenfein, wo man fic) nicht ganz einander 
widmet, fondern ohne Geberei fit täglich zum Abend ober 
jonftwo trifft, müßte es doch möglich fein, fi in bas Neue 
am Freund Hineinzufinden und fo einer alten Freundfdaft zu 
einer neuen Auflage zu verhelfen. Wo bringit Du nächſten 
Winter zu? Und diejen Sommer? Meines Bleibens wird 
wahriheinlih in Fano namentlich für ben Sommer nicht mehr 
lange fein, da hier Schatten und gelati fehlen und die See: 
luft zu falzig it. Aber du wirft wohl überall nur durch— 
reifend fein? Entfchließe Dich doch einmal, ein halbes Jahr 
irgendwo ganz ftill zu componiren! Wie Du aud dentit, 
laß mid) Etwas davon willen. Mon Herzen der Deine. 


22. Sunt 1874. 

Du gebît mir fo im Kopf herum, daß ich nicht unterlaffen 
fann, Dir nochmals für die gewährte Freundichaftserneuerung 
zu Danfen. Du Haft Deine angekündigte Abficht, unfere Ent: 
fremdung als eine nur vermeintliche perfönlich nachzumeifen, 
glänzend verwirklicht. Aud Fräul. v. Stein ijt Deines Lobes 
voll. Möge unfere jebige Trennung kürzer, viel kürzer wer: 
den, als die vorige. Das ijt einer meiner jehnlichiten Wünsche. 

Sd öffne den Brief noch einmal, da Friul. v. Stein mir 
eben beichtete, Dich gefragt zu haben, warum Du Nichts von 
meinen Compofitionen öffentlich gefpielt halt. Ich weiß febr 
wohl, daß fie nicht concertfähig find; überdies babe ich von 
der Mufif Abfchied genommen und wünſche als Mufifer un: 
befannt zu bleiben, um das PBublifum nicht eventuell confus 
au maden. Hoffentlid hört man bald, daß Du Deine Com: 
pofitionen fpielit. | 
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III. An B. Ullman. 
Munich, ce 23 juin 1874. 


— — Les fameux articles de la Allgemeine Zeitung 
— je les ai déjà remis à mon ami Spitzweg (bon et 
honnête garçon) pour Vous être expédiés de suite. Ils 
se distinguent plus par la vérité du fond que par l'élé- 
gance de la forme. Je suis encore tout à fait ahuri 
par leur immense éclat — une fois de plus j’ai eu la 
naiveté de prendre une bombe pour un „Knallbonbon”. 
Cependant souffrant terriblement des nerfs je repousse 
par principe toute communication plus ou moins flatteuse 
sur les dégâts que je puisse avoir causés ou à moi- 
même ou à d’autres. 

Les meilleurs parmi les Italiens m'applaudissent — 
à cet égard je pourrai Vous montrer en temps et lieu 
des documents assez curieux. Mais — basta. 


1 So freibt Bazzint, 31. Mai, aus Mailand (überfebt): Sicher 
ift, daß id, Sie und viele Andere Unredt haben; die Meſſe bat 
in drei Aufführungen der Scala 42500 Fr8. eingetragen; da ift 
doch Har, dag das Werk für die Nachwelt bejtimmt ift! „Das Leben 
für den Czar“ füllt die Kaffe nicht, wenn es auch von Abend zu 
Abend mehr gefällt, ift folglich eine Schw....... So hat die Im- 
presa alfo aud) richtig für morgen die definitiv Lette Aufführung 
des Werks angezeigt — —” und weiter, 7. Juni: „Die Beit wird 
jede3 Ding an feinen Plat ftellen, das Hoffe ih für unfere Kunft; 
fie wird biefe ſchwarzen Rauchfäulen condenfirter Untifjenheit und 
diefen Chauvinismus gerftreuen — — nod vor Ankunft Ihres 
Briefes mar id überzeugt, daß Ihr Vorgehen Feine Beleidigung, 
fondern eine gute That gemefen (die mehr oder weniger fhroffe 
Form ändert nidts an der Sade), und es fommt die Beit, in tel: 
der Biele, die jetzt am lauteften fchreien, Shnen dankbar fein werden 
für Sbren Muth” Und endlid am 12. Uuguft: ,Wiffen Sie, wer 
‚Das Leben für den Czar’ gekauft hat? Ricordi!!! Und im Herbit 
wird die Oper an der Scala wieder aufgenommen — — wir hören 
das herrliche Werk wieder, und da man aud den wahren Bad 
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Ne Vous mélez pas de critique, cher M. Ullman — 
ou, ma foi, je me mêle de prophétie — et je Vous 
dirai, que malgré toutes les apparences — la messe 
de Verdi — — tuera tout simplement son auteur. Fi: 
lippo Filippi de Milan a raison de dire que je suis 
>perdu« en Italie — »perdu« auprès de »tutta la per- 
duta gente« — bei den Romanen (du reste les chena- 
pans, tous, ont toujours raison). — — 

Quel enfantillage — le »Guide« de Bruxelles! Je 


(nicht den bon Gounod's méditation) bet ung zu applaudiren anfängt, 
fo — — il Diavolo non & tanto brutto come lo si dipinge” (vgl. 
Bd. V S. 476). Über den materiellen Erfolg der Berdi’fchen Meffe 
in Paris berichtet Ullman an Bülow 25. Guni d. S., daß die 7. Uufe 
führung 18000 rs. eingetragen hätte, „im Sommer. Man wird 
im Winter nod) feds volle Häufer befommen”. 

Sin demfelben Briefe jagt Ullman: »J'étais étonné de Vos 
lettres de l'Allgemeine. — Mais elles sont justes, vraies et 
presque modérées!! Je ne comprends donc pas tout ce bruit, 
à moins pour me rendre service et de se charger de la réclame 
américaine.« Und fpäter: »Le Tonnerre Verdi-Bülow gronde en- 
core ici [Paris] à cause d'un mot de la „Freie Prefle” de Vienne, 
que tous les Allemands partagent Votre opinion mais ne l'ont 
pas exprimée. — — Et l’aimable correspondent des Signale qui 
trouve que Vous avez fait de la réclame pour Verdi!« 

Aus berfelben Beit ein den Amprefario befonders charafte- 
rifirender Wusbrud): Divin M. Bülow! Je voudrais Vous em- 
brasser, me prosterner à Vos pieds, Vous embrasser les genoux 
comme on disait du temps de Louis Quatorze, pour cette réclame 
précieuse, impayable — parcequ'elle est venue toute seule — si 
naturellement — coulant de source. Jamais de la vie on a tant 
parlé de Vous et dans tous les pays — tant juré contre Vous 
— — Paris, Londres, Vienne sonnent le tocsin en attendant 
notre ou plutôt Votre chère Allemagne. — — Quel brouhaha! 
On fait un ouragan d'un »tempest in a tea-pot« tout à Votre avan- 
tage si Vous voulez; car Vous occupez joliment le monde en ce 
moment, et quoique Filippi de la »Perseveranza« a déblatéré 
chez moi pendant 2 heures et soutient que Vous êtes perdu en 
Italie, je n’en crois rien. Et si, comme dit une correspondence, 
Vous avez porté une rude atteinte à l'alliance Italo-tudesque, la 
France devrait Vous ouvrir sa porte à deux battants.« 


—@ 191 — 


n’ai jamais rien demandé en Italie — j'ai donné, j'ai 
dépensé — comme presque partout. 

En attendant que la réaction se fasse à Paris au 
sujet de San Giuseppe — croyez moi il y a une jeune 
France musicale. — — 

Le seul Parisien pour lequel je professe beaucoup 
de sympathique admiration, c'est, c'est .... devinez! 

Paul] de C[assagnac] 1. 
N'y a-t-il pas un recueil de ses articles? 


112. An die Mutter. 
Salzungen, 27. Juni 1874. 

— — Die Fürftin in Rom und Lifzt in Tivoli er- 
fundigten fi) jehr theilnehmend nad) Dir und beauftragten 
mich mit herzlichen Grüßen, ebenjo die Florentiner. Es 
ift nicht Beſonderes fonft über fie zu melden — aud ift 
mir bas Plaudern mit der Feder zu anftrengend. Falls 
Did irgend etwas Näheres tntereffirt — fo werde ich 
Gelegenheit haben, Dir Ende Ditober — etwa eines Sonne 
tag3 — mündlich von ihnen zu erzählen. Ich muß leider 
fon jebt mit Herrn Dolby über die bevorftehende Winter: 
campagne correjpondiren. Das Leben wird immer compli- 
girter und — Dabei kürzer. — — 

Möchte ed vor Allem Deinen Augen beffer gehen: 
Acclimatifirung ijt eben überall nöthig — dießmal wollte 


1 Geb. 1843, Schriftiteller, eifriger Bonapartift. Gelegentlid) 
bittet Bülow um feine Photographie, für die er Ullman dankt und 
bingufügt: >Je l'admirais longtemps avant son dernier succès. 
Vous le savez bien d'ailleurs — j'ai toujours été de la veille, 
jamais du lendemain, ce dont je suis plus fier que de beaucoup 
d'autres avantages ou qualités.< 
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mir das in Italien in keiner Weiſe gelingen — ich betrachte 
dieſe jüngſte, im Ganzen ſehr unerquickliche Excurſion als 
meinen letzten Alpenübergang. Id fühle mich immer ere 
leichtert, wenn ich von irgend Etwas definitiven Abſchied 
genommen. Ich lechze und ſtrebe mit allen Kräften nach 
Concentration, nach Einkehr in mich ſelbſt, nach Abſchluß 
mit der Außenwelt; ſind die beiden nächſten Jahre vorüber, 
ſo mache ich's meinem Meiſter nach, nämlich nicht bezüglich 
des Kleides (Abbe), aber bezüglich des Menſchen. Das 
einzige erreichbare Glück iſt doch nur in der Reſignation 
und dem unperſönlichen Leben zu finden. Ich bin dem 
Himmel dankbarer als irgend einer der Frömmſten, wenn 
er mir einmal einen Tag geſchenkt hat, der mir nicht durch 
Nebenmenſchen vergällt worden iſt; ich ſchlafe dann gut 
und ſtehe früh friſch auf. Leider ſind ſolcherlei Feſttage, 
wie 3. B. der heutige — äußerſte Raritäten. — — 


113. Un Fräulein Marie Lipfius! (Leipzig). 
Salzungen, den 28. Juni 1874. 
Verehrteſte Frau, 

Erſt heute iſt es mir möglich, Ihnen den Empfang Ihres 
geehrten Schreibens vom 23. Mai, bas mir durch Herrn Abbé 
Liſzt vor vierzehn Tagen in Tivoli übermittelt wurde, an- 
zuzeigen. Aufrichtig geſagt — mein Dank für Ihre freund— 
liche Abſicht betreffs meiner Perſon, wird Ihnen eigentlich 
nur deßhalb abgeſtattet, um mich nicht in den Ruf eines 
unhöflichen Menſchen zu bringen, denn die Ehre, welche 
Sie mir zu erweiſen vorhaben, ſetzt mid) in große Vere 


1 Mufitidriftitellerin La Mara, Herausgeberin von Mufifer: 
Briefen, u. A. der Correfpondenz Lifat'8. Geb. 1837 in Leipzig. 
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legenbeiten, fofern Sie auf meine Unterftiigung hierbei 
rechnen. Wenn „Selbitunzufriedenheit” bad weientlichite 
Merkmal des Genie wäre, fo würde id zu großen Une 
fprüchen berechtigt fein. Ich betrachte — im Allgemeinen 
— mein bisherige® Leben al8 ein ziemlich verpfufchtes, 
hoffe aber, mich mit der Beit noch fo weit hinaufarbeiten 
zu fönnen, um bereinft nicht unter die „problematiichen" 
Riinftlerindivibualitàten gerechnet zu werben. 

Die Bedeutung meiner Beftrebungen bez. Leiftungen alè 
veproduzirender Künftler (Bianift und Dirigent) ift bei wohl- 
wollendfter Beurtheilung eben doch nicht hervorragend ge 
nug, um gegenwärtig ſchon Zlluftrationen aus La Mara’ 
‘ fcher Feder zu verdienen. Deßhalb wage ich die ergebenfte 
Bitte, Ihr für mich fo ebrenvolles Vorbaben wenig{ten’ 
— vertagen zu wollen. Bei beftem Willen und grünblide 
ftem Œingeben würden Sie dod) nur im Stande fein, 
Fragmentariſches für Ihre Lefer aufzufeben; der Stoff, der 
Gegenftand felbft ijt es ja zur Beit. 

Außerdem ift mein Widerwille gegen alles Zurücichauen 
in meinem Leben {don deßhalb jo unüberwindlich, weil der 
Eindrud der aus foldjen revues rétrospectives vefultiren: 
den Nichtbefriedigung mich überaus mutblos für die Zukunft 
ftunmt. 

Wugenblidlid) bin id in jeder Beziehung Patient, d. b. 
in einem Bujtande fürperlider und geiftiger Lähmung be 
findlich, dem nur burd mebrmonatlide abjolute Rube ab 
geholfen werden fann. Zwei und ein balb Jahr ange- 
{trengtefter Vagabundirerei 1 — abjolute Seimatblofigteit u.f.w. 

1,115 Bffentlidje Eoncerte im Sabre 1878” Steht in einem Mufiter- 


falender aus jenem Sabr von Bülow's Hand verzeichnet. 
Sans v. Bülonw, Briefe. V. 13 
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verbunden mit ben complizirteften Beziehungen, deren Unzabl 
mein Gedächtni verwirrt und mir niemals auch nur die 
Aufzeichnung fogenannter wichtigerer Erlebniffe geftattet Hat, 
— Alles dieß macht mid) unfähig, Ihren Wünfchen zu 
entiprechen. 

Nur um Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, beant: 
worte ich die mir geftellten pofitiven Fragen auf dem Dei: 
gefügten Blatte — nicht um Ihnen Material für eine 
Arbeit zu liefern, um deren gütige Hinausfchiebung ich mir 
erlaube, Sie nochmal? auf das Inftindigite zu erfuchen. 
galla Sie geneigt wären, verehrtefte Frau, dieje Bitte zu 
erfüllen, jo verfprede ich Ihnen, jede Gelegenheit zu be 
nugen, um Die fo vielfach zerjtreuten Notizen — es ift 
nicht leicht, deren babbaît zu werden, ba ich felbft meine 
Widtigiten perfönlichen Papiere an verfchiedenen Orten 
zurüdgelaffen oder zur Aufbewahrung übergeben habe — 
zu fammeln, zu fortiren und bas irgendwie Brauchbare zu 
beliebiger Verwendung an Ihre Abrefle zu fenben. 

Wie mir übrigens Herr Ullman fchreibt, dem td) — 
wenn auch noch nicht definitiv bindend — mich auf eine 
amerifanifche Concerttournée 1875/76 zugejagt (hiermit 
würde Der Abſchluß meiner Virtuojencarriere erfolgen), bat 
derjelbe Ihren Herrn Schwager Dr. Pohl mit Abfaffung 
eines auf transatlantifhe Bedürfnifje eingerichteten Biich- 
leing betraut, zu welchem Unternehmen ich, wie Sie bes 
greiflich finden werden, jede direkte Cinmifdung abgelehnt 
babe. ch erwähne dieß Iediglich, um den etwaigen Arg: 
wohn zu unterdrüden, als entzöge ih Ihnen eine andere 
wärts zugeftandene indirette Collaboration. Mit der Bitte 
um nachfichtsvolle Aufnahme Ddiefer fehr privaten, dabei 


—+ 195 — 


febr unzureichenden Erwiderung eines überaus abgefpannten 
Individuums verbinde ich diejenige um Genehmigung des 
Ausdrud3 vorzüglichfter Hochachtung, mit welchem id die 
Ehre babe, gnädige Frau, mich zu unterzeichnen. 


114. Un Frau £ouife von Wels. 
Salzungen, 30. Juni 1874. 
Verehrtefte Freunbdin, 

Sch babe Ihnen gwar nicht das Mindeſte mitzutheilen 
— Dod fdeint e8 mir die fog. Feld- und Wiejenhöflichkeit 
— Die auch der , Genialfte” gänzlich gu ignoriren unbe- 
rechtigt ift — einigermaaßen zu erbeifden, daß id) Ihnen 
und Ihrem Herrn Gemahl ein nadhtrdglidjes Wort herz 
lichen Dantes für die lebte, ich weiß nicht mehr wievielte, 
gaftfreundliche Aufnahme in Ihrem Haufe zurufe. — — 

C3 wird Wochen bedürfen, bevor ich überhaupt zu 
irgend Etwas mich aufgelegt fühlen merde. Da id fo 
ziemlich die befte Wohnung im ganzen Flecken gefunden 
babe und — unberufen — bid jebt ungeftirt wachend 
félummern fann, fo bereue ich die Wahl biejes Badeortes 
um fo weniger, alg id) ihn — gegen meine fonftigen 
Grundſätze — auch als folchen benugen merde. — — 

Neidlos find die Götter aber nimmer. Bald nad An- 
funft Bejuch des zur Kur hier anwefenden (feit fieben Jahren 
braucht fie der wunderbar confervirte 71 jährige Schwager) 
Mufitverlegers Zul. Schuberth aus New⸗-York! Ich babe 
ibm ſogleich — fniefillig — Das Haus verboten und mich 
dafür bereit gefunden, ihm an der Table d'hôte im Kurhaufe 


täglich Geſellſchaft zu leiften. Tragikomiſch war auch der 
13* 
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erfte lendemain. Sd war tobtmiübe, gedachte einen tiefen | 
Schlaf zu thun — l’homme propose, le diable dispose 
— befomme id in aller Frühe ein Stinddjen vom Babe 
orchefter, auf bejondere Anordnung des Herm Salinen: 
Diveftors, der fonft ein ganz charmanter Mann ift. Aber 
— nun, Sie fennen ja meine Anficht über deutſche ,, Liebe 
fofungen”. 

Da der Herzog erft in vierzehn Tagen in Liebenftein 
eintrifft, fo babe ich von dort aus zur Beit noch nichts zu 
befürchten — leider trifft aber eben die Hiobspoft ein von 
der unmittelbar bevorftehenden Ankunft der Liverpooler 
Schülerin. Na — e8 gibt einmal fein ungeftörtes Olid 
auf Erden — nicht einmal bas der beicheideniten Lange 
weile. — — 

Dieh Alles ift ungemein intereffant, nicht wahr? 
Thaderay’3 Paris Sketch book ift es übrigen® gerabe jo 
— nimlid intereffant. Ich empfehle es Ihnen dringend 
ab: mir Ieiftet e8 für bas Spradftudium gute Dienfte, 
gerade weil e8 mir fo unintereffant ift und mid alfo vom 
trodnen Sprehanismus (wie der Berliner jagt) nicht ab» 
fenft. Ich weiß nicht, ob Sie fchon Hinter das Lebens- 
gebeimnif gefommen find, daß eigentlich Alles, was man 
Wobhlbehagen, Befriedigung nennt, rein negativer Natur ift 
und lediglich im Entbebren eines Übels befteht. Sd tann 
jagen, daß ich 3. B. die Möglichkeit, feds Stunden Hinter 
einander „Die Zunge halten zu können”, als einen wahren 
Genuß empfinde. Die Lungen altern bekanntlich zuerft. 
Ich bin überzeugt, daß Nichtreden ein ebenfo probated 
Lebensverlangerungs- als Denfbefbrberungsmittel ift Mit 
dem Schreiben ift’s ähnlich — nümlid dem Briefichreiben. 
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Das ift eigentlich eine weibliche Handarbeit und das fchöne 
Seichlecht hat auch mehr Talent dazu. Mir kommt vor, 
al3 ob ich's immer mehr verlerne. 


115. An Mar Erdmannsdörfer! (Sondershaufen). 
Bad Salzungen, 14. Juli 1874. 
Berehrtefter Herr Hoflapellmeifter, 

Durch einen Mit-urpatienten, den Herrn Jul. Schuberth, 
der Die Mufilzeitungen Lieft, erfahre ich, daß Sie im ver: 
gangenen Monat den verwegenen, für mich jedoch überaus 
fchmeichelhaften Einfall gehabt haben, mein Orcheſterſtück 
„Rirwana” in einem Ihrer berühmten Concerte aufzuführen. 
Ich babe ein lebbaîtes Bedauern auf dem Herzen, diefer 
Aufführung nicht beigewohnt zu haben, gleichviel, welchen 
Grades von Ablehnung fic meine Arbeit fettens der Hörer 
zu erfreuen gehabt bat: ich babe nämlich bas Stüd mit 
eignen Ohren noch nicht gehört und e8 wäre mir inter 
effant gewejen für etwaige fiinftige Fälle (Rüdfälle) aus 
dem Hören Einiges für mich zu lernen, fet e8 auch nur, 
wie ich e8 eben „nicht mehr zu machen bitte’. 

Nun widerftrebt es allerdings ebenfo fehr meiner Nei- 
gung, wie meinen Grundſätzen, Collegen zu chifaniren, an- 
zubetteln, kurz, zu bebelligen — dennoch rislire ich die An 
frage, auf die Sie in feiner Weife einzugehen brauchen, ob 
eine Wiederholung zu meinem Frommen (da ja dod) die 
Mühe der Cinftudirung überwunden ijt) im Laufe dieſer 


1 Pt. v. €. ‚geb. 1848 in Nürnberg, Componift und Dirigent, big 
1880 in Sonderhaufen thätig, dann in Moskau, Bremen, Peters- 
burg, 1897 Hoffapellmeifter in München, wo er jebt als Lebrer lebt. 
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Sommermonate unter die puren Unmiglicfeiten zu rechnen 
wäre? Es ift mir nicht genau erinnerlich, wie lange die 
Saifon der Lobconcerte währt. — — 


Trot freundlichſter Bereitwilligleit Erdmannsdörfer's 
fcheiterte ber geplante Ausflug an Bülow's fchlechtem Befinden. 
Ein Urtheil Richard Wagner’3 (veröffentlicht in den ,, Bay: 
reutber Blättern“, Mai 1900) über Nirwana finde bier feine 
Stelle. Die Compofition erfchien 1866 „umgearbeitet” (vergl. V 
©. 76) bei ©. Heinze, Leipzig, 1880 bei Sof. Aibl, München. 
Bergl. aud) Regijter voriger Bände. 


Richard Wagner an Hans von Bülow. 
[Poftftempel Zürich, 26. Oftober 1854. | 
Befter Hans! 

Schön Dank für Deine Briefe und noch mehr für Deine 
Bufendung! Deine Compofitionen haben mich fehr beichäftigt 
und angeregt; vom Anfang der Belanntichaft damit fegte es 
mid aber in Bellemmung, daß Du von mir ein Urtheil 
darüber erwartet, wie id es Dir unmöglich geben Tann. 
Wie {ol id zu allererjt gu(r) einer deutlichen Vorſtellung 
von der Sade kommen? Du fennit mein infames Klavier- 
fpiel, mit dem ich mir nidts bewältigen Tann, als was id 
bereit3 Deutlich mir zur Vorſtellung gebradt Habe: was id 
aber mit dem Auge mir aneigne, ift gegen das, was id von 
einer Sade verlange, zu wenig, um mir einen Begriff davon 
zu geben. Nun gichit Du aber zu, daß in jeder Beziehung 
Dein Styl der Art ift, daß er fich nicht ohne überzeugende 
Erfahrung von bem Eindrude des Vorgetragenen beurtheilen 
laffen fann. Buerft fab ich mich daher nad) Dir ala Klavier: 
fpieler um, dann nad einem — über alle Begriffe ausge 
zeichneten — Drdefter, um genau zu erfahren, wie Deine 
Mufit fi ausnimmt. Was id mir nun ohne bdiefe Hülfe 
mübiam zufammengeftoppelt babe, bad dürftige Bild, das id 
mir damit einzig Derftellen konnte, mag und fann id nun 
aber nicht für die Sade felbft Halten, und fomit erkläre id 
Dir — daß Du mir Deine Compofitionen nod fehuldig bift. 
— Goll ih aber nun darnad urtheilen, was id mir fo auf 
meine naive Weije glaube zum Verſtändniß gebracht zu haben, 
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fo mußt Du Did mit folgendem ganz perfônliden Daffire 
halten begnügen. 

Deine Erfindung bat mich fogleich betroffen: Deine Gabe 
hierfür ift unverkennbar ftarf, und namentlich offenbart fie 
fi) in ber jüngeren Compofition der Ordjefter-Phantafie. 
Die thematische Structur, in Anlage und Ausführung, ift 
groß und überfihtlih, und befonder3 in der Phantafie neu, 
weil ganz aus dem Gegenftande hervorgegangen. Die Chas 
rafteriftit der Motive ijt deutlich, doch in ber Cäſar⸗Ouvertüre 
nod nicht fo beftimmt wie in der Phantafie; minbdeftens fann 
ih nad dem einzig gewonnenen fümmerlichen Eindrude nod 
nidt — ohne willfürli zu fein — mich entichließen, die 
Motive überall genau auf gewiffe Gegenftände zu beziehen; 
bas liegt aber Bier auch wohl im Stoffe, der jedenfalls nicht 
ganz günftig ift; aud) Hat dies — wie mir fcheint — hier 
jelbit darauf gewirkt, die Themen felbft weniger originell 
— d.h. immer fpredenb — geftalten zu lafjen. So will 
mir 3. B. das Hauptthema im Blech nicht recht fonderlich 
vorkommen, fonbern etwas wie Bombalt erjdeinen, den man 
allemal bervorbringt, fobald man nicht recht weiß, was man 
mit dem gegebenen bichterifhen Motive anfangen fol. Dies 
ändert fic) fehr vortheilfaft bereits in der Phantafie: Hier 
bift Du Deiner Sache gewiffer gewejen, und wenn ein Mufil- 
ftüd Stimmung bat, fo ijt es bieles: bak es eine gräßliche 
Stimmung ift, ift eine andere Sade. Ueberhaupt bift Du in 
diejer Compofition viel felbititändiger: Alles in ihr ift unver- 
fenntlih. Sn beiden Arbeiten bewundere id aber Deine 
Technik, in der Du — meines Dafürbaltens — mas fchwie- 
rige Formen, für das Detail wie für den ganzen Bug, betrifft, 
nicht fiiglich zu übertreffen fein wirft. Ich fann fomit nicht 
anders, als Dir Meilterfchaft gufpreden, jo daß ich der 
Meinung bin, Du fannit Alles maden, was Du willit. 
Wenn id dagegen — in Bezug auf das Formelle — ein 
gründliches Bedenfen babe, fo ijt e8 Dein Verhalten zum 
harmonischen Wohlklang: hierin geftehe ich Dir — babe id 
nod) feinen anderen Cindrud gewonnen, al3 den einer höchit 
bedeutenden Mufif auf verftimmten Ynftrumenten vorgetragen, 
und in Bezug hierauf ift e8 eben, wo ich einen bejtimmenden 
finnliden Eindrud durch eine ausgezeichnete Aufführung mir 
nod wünjchen muß, ehe ich bie empfundene Beängftigung los 
werben kann. Sd weiß gewiß aus Erfahrung, dak es Gegens 
ftände auch der mufifalijden Darjtellung giebt, die gar nicht 
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anders auszudräden find, als daß man für fie aud barmo- 
nifde Momente auffindet, die bem Obre des mufifalifden 
Philiſters verlebenb vorfommen müfjen. Crfannte id Dies 
beim eigenen Arbeiten, fo leitete mich aber zugleich and 
immer ein ganz beftimmter Trieb, bie harmonijde Härte fo 
viel wie möglich wiederum zu verbeden und endlich jo zu 
ftellen, daß fie ala folde (meinem Gefühle nach) endlid) gar 
nicht mehr empfunden werden follte. Nun kann id nod nicht 
bie Empfindung los werden, als ob es Dir fait entgegen: 
gejeht ginge, nämlich als ob es Dir recht darauf anfime, 
daß die Harte als Härte empfunden werde, und am übeliten 
tritt mix bas Da ‚hervor, wo ich die ganze Erfindung fid 
eigentlich bios in diefer Härte fund geben febe. Du magit 
mid nun felbft für einen Philifter halten oder nicht, fo ge: 
ftebe id Dir dod, daß ich 3. B. bas 
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am Gdluffe der Phantafie, ms fon weil dieje Ueberraſchung 
zu wohlfeil ift, um feinen Preis gefdrieben haben möchte: 
— was 3. B. mit dem in ID in 


anber8 gewonnen fein fol, als daß man glaubt, e8 werde 
falſch geipielt, fann ich auch nicht begreifen. Un das 
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babe ich mich, weil id fab, daß Dir viel darauf antam, mit 
völliger Abrichtung zu gewöhnen gejucht: für Momente ift 
mirs gelungen, namentlich wenn id mir die Empfindung 
des Selbftmord-Wahnfinns recht vor bas Gefühl bradte. 
Dod Hält’ nicht lange an, und ich falle in meine alte 
Schwäche zurüd, die mich glauben madt, daB die Kunſt eben 
darin beftehe, grade die feltjamften, ungewöhnlichiten Empfin- 
dungen dem Hörer fo mitzutheilen, daß feine Aufmerkamteit 
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nicht durch bas Material des Gehöres abgelenkt werde, jon- 
bern gleichjam meiner fchmeichelnden Lodung ohne Widerftehen 
nachgebe, aud) bas frembartigite willig in fi aufzunehmen. 

Sieh, Hand, dergleihen Sachen habe id wahrlich aud 
durchgemacht, und zwar in meiner allereriten Componir-Zeit, 
wo ich alles Uebrige nur nebenbei abmadte, bis ich wieder 
fol einen harmonischen Wig auffand. Damals konnte ich 
aber nod nidt8 rechtes machen, und wäre namentlich nicht 
im Stande gewefen, ein Muſikſtück zu jchreiben, Das jo Hand 
und Fuß bat, und von folder Meifterfchaft zeugt wie Deine 
Phantafie. Bei Dir nimmt es mid nun Wunder: gemif, 
Du irrit Did in Dir, Du Haft viel zu viel Erfindungskraft, 
als daß Du Dir in folden Mäbchen ernftlich gefallen follteit. 
Sieh, es liegt fo etwas Kaltes und Jüdiſch-Indifferentes darin, 
wenn Andere, wie es wirklich der Fall ift, bei unferer Mittheilung 
nur auf folde Sonderbarfeiten achten, und ſich darüber mit 
uns unterhalten, al3 ob die eigentliche Sade nichts wäre. — 

Du fiehft, wie gering ich hiervon denfe, und daß 
meiner Ueberzeugung nad meine Ausftellung an Deinen 
Werfen nur Unmwejentliches, nicht aber das Wejentliche trifft. 
Somit nimm mein Urtheil — wiewohl id es durchaus nicht 
als ein folded gelten laffen will — als Dir nur febr günftig 
auf. Sd entfinne mich nicht, burd ein neueres Mufititid, 
trot mangelhafter Renntnig fo ftarf in meiner Stimmung 
betroffen worden zu fein, ald namentlich durch Deine Phantafie. 
Haft Du fie denn gehört? — Das agit Du mir nicht. 

Für Heute war bieje Mittheilung wohl die Hauptfade. 
Ueber andres fchreibe id Dir ein andermal. — — 


116. Un 3. Ullman. 


Salzungen (pays plus antipathique encore que ne 
l'est son nom), ce 16. juillet 1874. 


Mon cher Mr. Ullman, 

Je ne savais pas que Grau ignorât l'orthographe — 
m’appuyant sur l'autorité de Goethe, je croyais que 
Grau ift alle Theorie et j’en concluais que Ullman de- 
vait être Praris. Sur ce dernier point Vous venez de 
me donner une révélation éclatante. Votre promesse 
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de me laisser le libre choix des hôtels dans un 
pays, que Je connais comme Vos poches — vient de 
me toucher jusqu'aux larmes. Abstraction faite de cet 
attendrissement passager — j'ai tout lieu de Vous re- 
mercier de Votre dernière lettre sublimement amusante. 
C’est pour la première fois depuis quinze jour que j’ai 
ri franchement, joyeusement, de bon cœur. J’en avais 
bien besoin. Je vais toujours très mal physiquement 
et moralement. — — 

Voici les quatre lettres de Berlioz [an Bülow). Peut- 
étre me trompé-je et n’en pourrez Vous faire aucun 
usage — enfin cela Vous regarde. 

Merci de la punition de ne pas m’envoyer du news- 
paper-rubbish. Veuillez seulement faire un pas de plus 
—en ne faisant même plus aucune allusion à ce qu'ils 
disent, les journaux. Je suis abonné aux Signale — 
mais je les fais envoyer à des amis de Munich, qui les 
lisent à ma place. 

Ne Vous donnez pas tant de mal pour me faire 
Votre article par ces jours Vati — caniculaires! Je 
suis entré librement dans Vos filets — ce ne pourra 
jamais être que Vous même, qui me ferez changer 
d'opinion à Votre égard. Je me défie de tous ceux 
qui veulent me faire revenir de mes préjugés en faveur 
de quelqu'un. Je n’entreouvre mes oreilles, que lorsqu'il 
s’agit du contraire. — — 

Faites venir A[nton] R[ubinstein] à Paris — S. N. d. D. 
— ou je vous déclare un »Gascon«! Ayez du courage 
— le compositeur ne ruinera point l’impresario du pia- 
niste! — — 
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117. Salzungen, ce 23 juillet 1874. 

— — Les forces me manquent pour me mettre en 
colère. Ces bains sont terribles, ayant commencé je 
veux cependant en finir — car je déteste tont ce qui 
est »>demi<. — — 

Voyons donc un peu Votre fameuse proposition. — — 

Vous savez aussi bien que d’autres, et méme mieux, 
que je ne suis absolument point »entreprenable« comme 
associé instrumental d’une »divae.. A côté de M™ 
N{ilsson] je ferais une pleutre figure, j’obtiendrais tout 
au plus un succès (fiasco) d’estime — qui me dépré- 
cierait aussitôt. Je n’ai pas le talent d’empoigner, d’en- 
traîner les masses comme A. R. — je suis quelque chose 
d’intermédiaire entre lui et Hallé. Je ne suis rien 
moins qu'un „Feuerwerker“ et trop vieux pour tenter 
pareille métamorphose. Puis, par gofit (bien plus que 
par nécessité) je deviens plus classique de jour en jour 
— Beethoven, Bach et — Chopin (que je compte parmi 
les classiques) deviennent ma spécialité. Un programme 
combiné entre une grande cantatrice et moi deviendrait 
une monstrueuse absurdité. — — 

A défaut de génialité ayons du sens commun! Spafien 
Sie in Spa! (C’est la revanche pour Vos infâmes ca- 
lembourgs sur Salzungen, qui en est cependant in- 
digne). — — 


118. Un die Mutter. 
Salzungen, 25. Yuli 1874. 
— — „Sie haben eben ausgeſpannt“ fagte treffend 
Baronin von Heldburg, die mich neulich mit ihrem Liebend- 
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würdigen Gemable, dem Herzoge befuchte und mit Rückſicht auf 
das mit Ausnahme eines erträglichen Logis ächt-Thüringifche, 
jeden Comforts baare Salzungen lebhaft meine Überfiede- 
lung nad Liebenftein plädirte. Nun, hierzu werde ich mid 
wohl auch fo gegen den 10. Auguft entjchließen. — — 

Höchſt wahrjcheinlich bleibe ich dort bis Ende Septem- 
ber hängen. Wie böſe e8 auch jonjt mit mir fteht, heimath- 
und pflegelos (e3 jcheint eben unfer Beider gemeinfchaft- 
lies Loos) — ein wenig örtliche Stabilität brauche ich 
à tout prix. — — 

Ich verfehre Bier abfolut mit Niemandem, außer mit 
zwei meinethalb hierher gewanberten Schülerinnen, deren 
Enthufiasmus und Talent die mir auferlegte Plage ver: 
dienen, und hier und da mit dem Direktor des Kirchenchors 
(eine bemerfengwerthe Spezialität dieles großen Badeborfes). 
Die eine Der genannten Eleven ift eine fehr charmante, nicht 
beſonders anjprudjsvolle Dame aus Liverpool, die Mann 
und Kinder auf ein Quartal meinetwegen verlaffen hat, 
Mr Beesley, etwa 28 Sabre alt, fehr ausbildungs⸗ 
fähig. Ste bat früher öffentlich gefpielt, ziemlich viel Unters 
richt gegeben — enfin fie wird bei Rüdfehr meiner Lehr: 
meifterei Ehre machen. Sie fürbert ein Hein wenig meine 
Fortſchritte im Englischen, deffen Bewältigung mir unfäg- 
lich fewer wird, zumal mein Gedächtniß, überfüllt, nicht 
mit Dingen, leider aber mit den unzähligen Perſönlich— 
feiten, die mich durch alle Lander verfolgen, (auch hier, wo 
id fie aber abbliten lafje), diejes fo übermäßig angeftaunte 
Gedächtnig bedenklich zu „ftrifen“ beginnt. War bas nicht 
etwa auch bei meinem Vater im nämlichen Lebensalter der 
Fall? Dod weg mit den Hypodondrijden Grillen, die 
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nichts weniger als „kurgemäß“ find. Die andere Pianiſtin ift 
auch ſchon eine ziemlich fertige, bereits gereiſte. Der Jugend⸗ 
verderber Abbe Liſzt Hat fie ſogar ſchriftlich als eine, Collegin“ 
erflart — bag Mädchen war aber geſcheidt genug, dieß nicht 
à la lettre zu nehmen. Als id, von Rußland zurückgekehrt, 
Berlin paffirte, wurde ich in ihrem Betreff fofort von tatti 
quanti Berliner Mufifern (Ehlert, Wergmann u. A.) über- 
laufen — id babe mich aber erft auf Perl'3 Drängen ente 
floffen, fie zu übernehmen. Einem die Verwaltung Heiner 
Kapitalien⸗Keime jo treu bejorgenden Freunde von Banquier 
ift man — eine Gegengefalligteit fdulbig. Überhaupt — 
was bat man nicht zu bezahlen? Mit einer grinzenlojen 
Gewiffenbaftigleit arbeite id ja rajtlos nad dem Einen 
Biele Hin, mich allen Mitmeniden gegenüber einmal fchulden- 
frei zu fühlen. Ob id ben Morgen des Tages wohl er: | 
leben werde, von dem ich einmal jagen fann: er gehört 
ganz mein und ba meine Sefundbeit e8 erlaubt, fo vermag 
ih ibn völlig für mich felbft und meine geiftigen Bedürf—⸗ 
niffe auszunugen? Ah — fonnteft Du mir alle Deine 
Stunden, in denen Du Did Tangweilit, ſchenken! — — 

Alles Raturgeräufch genirt mid) nicht, felbft nicht bas 
unaufbörlihe Gänſegeſchnatter, aber Menſchengeſchwätz, 
Kindergefchrei treibt mich Hier oft bis zur „helliten“ 
Berzweiflung. Am Tiebften lebte ich unter Stummen, midt 
Taubftummen natiirlid). Hoffentlich bift Du jest heimiſch 
im Kryſtallpalaſt, beffen Unerichöpflichkeit ich wir, troß 
jeltener Wanderungen, genügend zum Bewußtjein gebradt. 
Um dieje Reſſouroe beneide ich eigentlich jeden Gebildeten, 
der fie gu benuben vermag und veriteht. — — 

Sollten — eB gejchieht mir immer — die Beitungen 
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irgend einmal einen oder den anderen Unfinn über mid 
ſchwatzen, jo bitte ich Dich, Alles für reine Erdichtung zu 
halten. Des öffentlichen Dementis mich zu enthalten, gee 
bietet grundfäglicher Anftand: aber wie unfäglich mühfeliger 
würde e3 fein, alle die privaten Interpellationen darüber 
einzeln zu beantworten! Nun — vielleicht ift dieſe Bitte 
eine précaution inutile. 


119. An Fraulein Laura Kabrer. 
16. Augujt 1874. 
Mein geehrtes Fräulein, 

Sollte nicht wiederum eine Verjdlimmerung meines Bus 
ftanbe3 eintreten, fo würde ich Sie bitten, morgen Vor: 
mittag gegen elf Uhr mit Op. 101 zu mir zu kommen. 
Mein Flügel ijt heute geftimmt worden — ich felbft Hoffe 
nicht allzu verftimmt zu fein. Da id faum über Anfang 
September hinaus hier verweilen werde fünnen, fo möchte 
ih Ihnen wenigitens mit meinen Rathſchlägen für die 
jammtlidjen Beethoven-Sonaten über Op. 100 hinaus in 
diefem Sommer gedient haben, zu deren Vortrag Sie ja 
unter Ihren Colleginnen fehr ausnahmsweiſe berufen find. 
Wir wollen bas Übrige dann mündlich befpredjen. Würden 
Sie die Güte haben, Mi Beesley, falla fie Intereife daran 
nähme, aufzufordern, gleichfall® zu kommen? 


120. An Herrn Dr. und Frau von Wel. 
Liebenftein, Hotel Müller, 17. Auguit 1874. 
Berehrtefter Herr und Freund, 
Seit geraumer Beit babe ich eine Sache auf dem Herzen, 
betreff3 deren „auf's Lapet-Bringung” ich in einer unge, 
wöhnlichen Verlegenheit Ihnen gegenüber bin. Und dod 
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leidet’3 fein Zögern mehr — ich muß die Scrupel, b. b. 
die Bedenken, auf Mißverſtändniſſe zu ftoßen, bei Seite 
feben und mit meiner Bitte um jo mehr ohne alle Um: 
ichweife heraus, al3 gerade lebtere am meisten Die gefürdh- 
teten malinteso’$ bervorzurufen pflegen. Crlauben Sie 
mir — gerviffermaafien fpringend — ad rem zu kommen? 

Mein Anliegen an Sie ift furz folgendes: wollen Sie 
mir die Freundſchaft ermeifen, mid) im Laufe nüditen Mo- 
nat auf einige Wochen als Benjionär in Ihrem Haufe 
zu beherbergen, unter Bedingungen, die Sie einem Ihnen 
convenirenden Nichtlandgmann oder Halbfremden ftellen 
würden ? 

Die Sade ift eine Lebensfrage für mid. Nod nie 
babe ich einen fo in jeder Beziehung fatalen Sommer ver: 
bracht, einen fo total vergeudeten, bereuliden. Die Erleid- 
niffe Diefer vergangenen Monate finnten and das am mes 
nigften zu Hypochondrie bisponirte Individuum (und ein 
ſolches bin ich bekanntlich nicht) auf den Gipfel folcher 
Stimmung bringen. Salzunger Kur — als abfolut ver 
fehlt berauSgeftellt. — — 

Sie wiffen nun wohl, Verehrtefter, daß id) — ab: 
gefeben von dem Wunfche, bai Haus v. Wels vor der 
Rüdtebr nach England perjönlich zu begrüßen — den Um- 
weg über München aus verfchiedenen Gründen gar nicht 
vermeiden fann. Segen Sie fi einmal an meine Stelle 
und fuchen Sie sine ira nec studio zu begreifen, daß ich 
Ihre jo häufig gewährte Gaftfreundfchaft — in der bis: 
berigen Weife — nicht benuben, nicht mißbrauchen kann. 
— — Gie würden mid) ganz unendlich, mehr wie jemals 
verbinden, wenn Sie auf diefen Vorſchlag eingingen. Werfen 
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Sie einmal einen Blick auf den »fonde meines äußerlich 
glänzenden, inneren Elends! Nirgends eine Stätte, wo ich 
bas Recht und die Macht hätte, Trank zu werben und mid) 
zu furiren! Rein aus Verzweiflung itber die abjolute Heim- 
Iofigfeit Hatte ich diefe Thüringer Nefter gewählt — fürch⸗ 
tend, daß in Baden-Baden ein gejundheitfeindlicher Strudel 
mid) wieder in neue Aufregung hineinziehen könnte, wie's in 
vergangener Sommerfaifon der Fall war, wo mein Leib nicht 
Balb {o abgetrieben war, als ,beuer". Dennod) bereue ich's, 
ein fo Schlechtes Tauſchgeſchäft gemacht zu haben. — — 

Wie gefagt, ich hoffe, dak agecroy usw Hdwe und 
ö Blog tori by ti xıynaeı (vermuthlid) febr unrichtig accene 
tuirt) mich ein Élein wenig wieder auf den Strumpf bringt, 
etwa dahin zurüd, wo ich bei Riidfebr aus dem vermale- 
deiten Rußland ftand. Cine Grundbedingung dazu ijt, daß 
ih mich 3. E. hier jedes Mufiziren3 enthalte — zwei leider 
aud) bier mir nadgefchofiene Schülerinnen Tann ich zu 
meinen größten Unglüd, jedoch zum warnenden,. belehren- 
den Erempel für meine Bufunft, nicht abjchütteln, ohne 
höchſt empfindliche Beſchädigung derjelben. 

Geſetzt, ich erreichte alfo circa 10. September meinen, mie 
Sie jehen, nicht überfchwänglichen Wunſch nad) Reftitution 
meines Pianiftenfutteral3 — fonnte ich auf München rec 
nen als Vorbereitungsafyl für die Londoner Vorbereitung 
im Ditober? Meine pianiftiichen Studien, fo weit fie 
preffant, fann ich in Spibweg’s Lofal treiben. Sch würde 
demnach die Frühlingsſtraße nicht geräufchvoller machen. 

Genug. Ich bin in jeder Beziehung geſchwächt und 
führe Seber wie Wort jo gebrochen wie ein doppelt franter 
Menih. (Denn nb. an piychifchen Sorgen und Kümmer- 
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niſſen hat es mir in dieſer Zeit leider ſo wenig gefehlt, daß 
id) annehmen muß, nisi mens adeo aegra fuisset, corpus 
minus laborans fuerit). Machen Sie mir'3 leicht, verehr- 
tefter Freund, bewähren Sie fi als foldjen — zwingen 
Sie mich nicht zu dem Tächerlichen und ung beiden, auch 
wenn er nicht eitel ausfiele, wohl gleich unangenehmen er: 
ſuche, etwa durch Spitzweg's Hülfe mich incognito irgendwo, 
ichlecht aber theuer, in München unterbringen zu Laffen. 

Sehen Sie, ih bin nun einmal unverbeflerlich bals: 
ftarrig. Der Herzog Batte mir hier — feit lange — Die 
Billa Feodora (er bewohnt ein neues Cottage) anbieten laſſen, 
wo id) vortrefflichjt geborgen wäre — ich bin nod nicht 
Materialift genug geworden, meine danfende Ablehnung 
bereut zu haben. 

Der Gegenftand diefer Zeilen dreht fi) um einen 
Punkt beziehentlich befjen ich mit Ihrer verehrten Frau 
in Stalien jchon eine längere Disfuffion Batte — — 
Ih babe daraus die Lehre entnommen, daß man wohl 
daran thut, auf die Vermittlungzfähigfeit edler Frauen 
nicht bas „übliche” Gewicht zu legen, wenn es fid um 
ein Individuelles handelt, Das einem andren Individuellen 
widerftreiten mag. — — 

Ihre heutigen Zeilen haben meine Schreibfaulheit eben 
zu Diefer gegenwärtigen Anftrengung (id habe mehrmals 
Sopha-Paujen machen miifjen) aufgerüttelt; zu gleicher Zeit 
babe ich den Theologen, für den Sie fich trob feiner über- 
aus mäßigen Beugnifje intereffiren — mit einer zufagenden 
Antwort erfreut. Ihnen perfünlid bringe ich bieje Selbjt- 
verleugnung zum Opfer — denn einestheils begünftige ich 
memals Gottesgelebrtheitsflider und dann am wenigiten, 

Dans v. Bülow, Briefe. V. 14 
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wenn ſie mir zur väterlichen Schuhflickerei weit berufener 
erſcheinen wollen. — — 


121. Liebenſtein, 1. September 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Welcher böſe Dämon trieb Sie denn, Ihrem ſehr netten 
erſten Briefe, für den ich Ihnen recht, recht dankbar ge 
ftimmt wurde, einen zweiten nachfolgen zu laffen, der mid) 
im höchſten Grade verftimmt bat, und mir Bejorgniß wegen 
der vierzehn Tage München einflößt, ja Neue, Ihren Herrn 
Gemabl um die Wohlthat der häuslichen Aufnahme erjucht 
zu haben. Vor nicht? in der Welt entfebe ich mich mehr 
ais bor beutider Freundichaftstyrannei, die fi ‚unfehlbar 
glaubt in Beurtheilung fremder Zuftände, mit guten Rath: 
Ichlägen foltert und es übel nimmt, wenn man Ddiefelben 
nicht geduldig anhört, als Dffenbarungen betrachtet und 
ftricte befolgt. Wifjen Sie denn, warum id es für gut 
befinde, am 1. Dftober in London einzutreffen? Das Eine 
fonnten Sie aber willen, daß ich jenjetts des Canals um 
100 0/, mehr Ruhe und Ungelhorenbeit genieße, al8 im 
Reiche meiner trefflichen Landsl—eute, die mid) — Sie 
haben genug Belege dafür von mir zu verjchiedenen Zeiten 
mitgetheilt erhalten — fortgefebt um Zeit und gute Laune 
beitehlen, ob in guter oder egoiftischer Abficht — das bleibt 
fi für mich ganz gleich. 

In meiner bequemen wiewohl theuren Hütte habe ich 
mehr Ruhe al3 irgendwo — dort werden meine Vormittage 
refpeftirt, weil Gottlob Jedermann zu arbeiten hat — feine 
unniige Zungendrefcherei — mit einem Engländer verftin: 
Digt man fic) in zwei Minuten, wo’3 mit einem Deutjchen 
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eine halbe Stunde — bas Agio der Treppenconverfation 
in der Zugluft ungerednet — braudt! Ferner bearbeite 
id Broadwood'ſche Flügel, die eine total verjchiedene 
Mechanik haben ala Bechitein. — — 

Nicht wahr, Sie erfparen mir mündlich alle weiteren 
Diskuſſionen bezüglich deffen, was ich nicht planios, 
nidt willkürlich für meine Zukunft befchlofien babe? 
Warum fich gegenfeitig ärgern, ftreiten! »Querelle d’al- 
lemand« ijt fein inbalts: und grundlojes Wort! ES freut 
mi febr, daß Sie mit Abel mufizirn. — Rain bat 
größeren Ton, aber nicht bas Zehntel foviel ächt muſikaliſches 
Hirn. Quälen Ste fich nicht mit Spohr, deffen Clavierſatz 
bisweilen auch recht bolperig ijt und à vista nicht heraus» 
aubringen. Sc appellirte nur an Ihr Urtbeil aus der 
Lektüre: welches der vier Trios (das zweite ausgeſchloſſen) 
im Ganzen, Alles in Allem Has furgweiligfte, dephalb 
Öffentlich prifentabelfte fein möchte. Bravo dem Sohne, 
der anerkennen gelernt, daß er von der Mutter muſikaliſch 
was profitiren fann. Danf für — Sie willen don — 
und feien Sie mir nicht böfe, daß Sie mich böje gemacht. 
Bin eben halt febr Hypochonder und weit beffer gar nicht 
als felbft mit Glacébandiduben anzufaſſen. — 


122. Liebenftein, 3. September 1874. 
Shr Beifpiel, verehrtefte Freundin, jtedt an — id) mache 
es wie Sie — fende ein Poftfcript meinem neulichen — 
vorgeftrigen Schreiben nach, aber ein corrigirendes, demüthig 
wegen der, leider nun einmal nicht abzuändernden Gereists 
heit, um Entjchuldigung bittendes. E3 war Unrecht von 
mir, nicht bas Hauptgewicht auf Ihre fo überaus freund» 
14* 
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ſchaftlich wohlmeinenden Abfichten zu legen, deren Erfenntnig 
mich zum Unterdrüden meines fubjeftiven Mißbehagens hatte 
veranlaffen follen. — — Gratuliren muß ich eigentlich 
denen, die fich meinen Nervenzuftand nicht voritellen können, 
denen das fchmerzliche Zujammenzuden bei gewiffen Bes 
rührungen — Die, je freundlicher fie gemeint find, nur um 
fo feinblider wirfen — ein Räthſel bleibt. Bin übrigens 
geftraft worden — für den „unartigen” Brief — habe zwei 
böje Rüdfallstage erlebt, die fraft meiner Willensenergie 
jedoch nicht zur Unterbrechung der Kur geführt. — — 


123. Liebenftein, 8. September 1874. 

Dante beftens für Cigarrettenfendung und für die Karte 
mit dem Beſcheid über die bavaro-italiihe Mißallianz. 
Buonamici hatte mir felbjt geichrieben — babe ibm geftern 
„Süd ohne Ren” telegraphirt. 

Hätte ich Ihnen heute Morgen gejchrieben, fo wäre es 
beinahe luftig ausgefallen — ich fühlte mid) friſch und frei 
wie feit lange nicht. Diefen Abend gibt’3 aber Froft, Kopf- 
weh, Seitenjtechen, Ohrenreißen — Alles nicht übermäßig, 
aber doch hinreichend, die Dafeinsempfindung zu vergällen. 

Würden Sie fo gut fein, in der Cotta’fden Haydn-Wus- 
gabe (Lebert) für mich Nr. 18 Fantafie C und 19 Capriccio G 
zu acquiriren und bas Zeug anzufchauen. Sch muß einige 
Repertoireliden ftopfen — zu ganzen Sonaten vom alten 
Joſeph babe ich nicht genügend Muth und Stärke. 

Ede wird jebt wohl wieder fleißig triftanifiren. Olid: 
licher Menſch — Tann in feinem jpäteren Leben Die un 
vergleichlich {Mine Gift wieder 103 werden — wir Alten 
fönnen’3 leider nicht mehr! 
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Ihrem Gemahl werde ich einiges Sanfte, das ibm ge 
fallen wird, vorſpielen: Schubert's Moments musicaux (der 
Plural heißt nicht, wie gedruckt wird, musicals) und ſeine 
Impromptus Op. 90 und 142, in die ich mich verliebt, 
weil die Kräfte nicht ausreichten zur Bewältigung von 
Schwierigerem. (Nb. Nr. 1 von beiden Op. ſpiele ich 
nicht.) — — 


124. An Fritz Schuberth, Muſikverleger (Hamburg). 
Bad Liebenſtein, September 1874. 
Wertheſter Herr Schuberth, 

Die Gelegenheit iſt günſtig, einmal Rache an Ihnen zu 
nehmen — und zwar, wie ſich von mir in meinem phyſiſch 
ſehr miſerablen und daher moraliſch um fo ſanfteren Bue 
ſtande erwarten läßt, eine ſehr edle. Sie haben mir ſo 
häufig Anftändig-Mittelmäßigeg anempfohlen und mein 
Intereſſe dafür beaniprudt: dafür refommandire id Ihnen, 
der Sie ein wirklicher Mäcen find, obwohl Sie damit nicht 
prablen, heute etwas ganz UuSgezeibnetes. Fräulein Laura 
. Sabrer — zur Beit, wo Sie diefe Zeilen empfangen, ver: 
mutblid in Frau Rapellmeifter Rappoldi umgetauft — ift 
eine ganz eminente Pianiftin, die, wie fehr begreiflich, auf 
ihren ruffijden Lorbeeren nicht ausruhen, fondern deren 
aud) in Deutichland pfliiden will, was ihr jedenfall3 mit 
ber Beit gelingen wird, da fie technijch wie geiftig, nament- 
lich durch die {Mine Harmonie beider Clemente eine Meiſter⸗ 
ſchaft erreicht Hat, die die Leiftungen ihrer Kolleginnen, mie 
fie alle heißen mögen, Krebs, Meblig u.f.w. weitaus über- 
trifft. Sie bat diefen Sommer mit mir, der ich bei meinem 
Rervenleiden mich fonft mit Niemandem einzulaffen fähig 


—+ 214 — 


war, Die lebten Beethoven'ſchen Sonaten, zu deren Vortrag 
fie febr berufen und auserwählt, gründlich ftubirt und 
jpielt 106 fo folofjal, daß felbft der ftrenge Karl Grädener 
enthufiaftiichen Beifall zollen würde. Das will dod) mas 
heißen für eine Dame! Nun, fie zählt auch zu den Pianiften, 
worunter ich jedoch nicht die Fortiften verftanden miffen 
will. Enfin — Meifter Lifzt, gegen den wir Anderen doch alle 
nur Heine Sungen find, hat ihr fchriftliche Anerkennungs⸗ 
ja Bewunderungsattefte ausgeftellt, die wahre Raritäten 
find. Genug — zur Sache. 

Meine fpezielle Bitte ift fehr einfach — ſuchen Sie freund- 
licht der jungen Dame zu einem Engagement in der Philhar- 
monte oder fonftiwo zu verhelfen — ich fagte vorhin mit der 
Beit würde fie {id fhon Bahn breden — e3 wäre aber eben 
ein verdienftliches Werf, diefe Wartezeit abzufürzen. Sehr 
verftändig wäre e von den Hamburgern, fie bäten fich zugleich 
aud) Violinvortrdge des Gatten (oder Briutigam8) aus, der 
ein ganz ausgezeichneter Geigenvirtuos ift, wie das denn auch 
jeine Berufung durd) Yoadim an die Berliner Hochichule 
bemeift. — Hoffentlich treffen Sie dieje flüchtigen Zeilen 
in guter Gejundbheit und dem entjprechender, gewobnter 
Liebenswürdigfeit, welche Sie der fich felber am beften em: 
pfehlenden Riinftlerin nach Kräften angebeiben laffen wollen. 


125. An 8. Ullman. 
Liebenstein, ce 11. sept. 1874. 
Mon cher Mr. Ullman, 
— — Depuis que j'ai reacquis la faculté de penser 
— — je m’occupe naturellement de l’Amérique. 
Rubinstein a donné 8 soirées de piano à la fin de 
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son séjour. Mes moyens à moi me permettront d’en 
donner 13. Voilà le cadre: 

1. J.S. Bach. 2. Händel, Haydn, Mozart, Scarlatti. 
3. 4. 5. Beethoven. 6. Hummel, Moscheles, Field, Weber. 
7. Schubert. 8. Mendelssohn. 9. Schumann. 10. 11. Cho- 
pin (et autres slaves). 12. Raff, Rheinberger, Brahms, 
Henselt, Rubinstein. 13. Liszt. Cela me cofitera un 
travail de chien — mais il le faut, puisque j’arrive 
après Rubinstein. Je compte sur des pourboires [Zu- 
gaben?], s’entend. 

Je ne voudrais pas jouer moins de 4 fois dans la 
même ville avec orchestre, mais non davantage. Voici 
mes programmes à ma façon: 

I. classique. Le 4'*me et le 5ième Concerto de Beethoven. 

II. moderne. Concert de Henselt. I° Concert de Liszt. 

Ill. Concert de Raff. Concert de Rubinstein. Polonaise 
de Weber, instr. par Liszt. 

IV. Concert de Bronsart. Ilière Concert de Liszt. Fant. 

hongroise avec Orch. du méme. | 

Pas de soli dans les concerts d'orchestre. Vous 
devez peut-être (par d’autres raisons, mais que je suis 
tout prêt à partager), approuver ce système. 

Il sera nécessaire de classifier les villes selon leur 
civilisation musicale plus ou moins avancée. 

Je ferai une série de programmes d’un »populaire« 
ascendant ou descendant. — — 


126. Liebenstein, 12. sept. 1874. 
Un Postscriptum, oui — comme si j'étais femme. 
Je viens de développer mon idée. La voilà! Je veux 


— 216 — 


tomber comme une bombe, non pas éclater — ceci sera 
l'affaire de mon auditoire. Laissez (faites) moi com- 
mencer par où l’Attila du piano a fini. 

Annoncez treize — oui treize — gare aux super- 
stitieux — soirées de piano seul — je donnerai le micro- 
cosme de la musique. 

Je pourrai jouer chaque soir, si, si — on me laisse 
en paix pendant la journée, si je ne vois personne, si 
je ne parle à Ame qui vive. Vous pourrez arranger 
cela — cela me fera même une auréole mystérieuse. 
Je commencerai un lundi — je finirai un lundi — 
puisque le jour du »Seigneur< il faut chômer. 

A partir du mardi suivant je ferai l’aimable, le 
sociable, je verrai du monde, je ferai shakehand avec 
les Yankees, — — je me laisserai examiner de près, 
enfin je serai ou ferai le bon enfant — jusqu’au sa- 
medi soir. 

Je suis sûr de réussir dans cette corvée et on criera 
— soyez sûr — merveille et miracle. — — Les pro- 
grammes-monstres pourront être entre Vos mains le 
1. janvier 75. — — 

Ne répondez pas immédiatement — prenez votre 
temps pour réfléchir à cette proposition. Moi je la 
trouve »lucide«, genialijd, digne de moi, digne de pro- 
voquer un sourire de satisfaction sur Vos lèvres blasées. 

Scheenen jutten Morchen! 

Votre très dévoué 
Anti-Aubinftein, -Beditein, -Liebenitein (fteinveich). 

Quatre ans et huit jours après le crime du 4. sep- 

tembre. 
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127. Munich, ce 16. sept. 1874. 
J’ai la manie de répondre par [retour du] courrier 
— pour en être quitte. — — Êtes-Vous assez musicien 


pour distinguer une ouverture d’Auber d’une de Beet- 
hoven? Voyez-Vous, je n'aime pas les potpourris — 
dans les lettres d’affaires. Ces épisodes inutiles m’aga- 
cent. Ne m’entretenez plus, je Vous en conjure, des 
affaires de Steinway, des velléités de Grau etc., je m'en 
soucie comme d’un changement de ministère en Rou- 
ménie. — — Encore une fois, je ne vais en Amérique 
qu'avec Vous — je n'accepte pas de substitut, de Vice- 
Ullman — entendez Vous? 

Ceci pour étouffer en germe tous les Zukunftsmiß⸗ 
veritändniffe und -helligfeiten! . 

Jouer 7 fois par semaine! Et 30000 dollars seule- 
ment! Grau mußte ftarf gefrübitüdt haben! — — 

Je Vous enverrai ces jours ci un livre adorable qui 
m'a été dédié et que Vous dégusterez avec volupté, 
lequel Vous chatouillera très agréablement malgré sa 
modération. Style magnifique d'ailleurs, réconciliant 
avec l’idiome tudesque „der Neuzeit” 1, 

Ne dites pas du mal de Dolby — j'ai un tendre 
pour lui — and I cannot do without him. — — 


128. Un frau Louife von Wels. 
London, Oct. 9th 1874, 27 Duke Street Manch. Sq. 
Berebrtefte Freundin, 
Ich ſchäme mich eigentlich, daß id) mich von Ihnen 
Babe dispenfiren laſſen, Ihnen nad) Ankunft ein paar Worte 


1 Bermuthlidy Hillebrand’s Frankreich und die Frangofen”. 
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zu fdreiben, Worte des Danked für die gütige Gewährung 
eines behaglichen Aſyls, kurz für eine Woblthat, die mir 
Niemand fonft hätte ermeifen fünnen, und die mir — un 
berufen — fehr wohl befommen tft, wad befanntlich 
nicht von allen Woblthaten ausgefagt werden kann. 

Mit dem arranjuezlichen Wetter hatte eB jchon in Ditende 
ein weftlidjes Ende — id fam unter Sturm und Regen 
hier an — erbolte mich aber nad) 24 Stunden volllommen. 
Seit der Beit babe ich eine der glüdlichiten Wochen meines 
Lebens verlebt — fein Brief, fein Beſuch — ungejtört in 
meinen mir jebt recht heimlich gewordenen vier Wänden. — — 

Sc kümmere mich abfolut um nichts al3 mein Clavier. 
Am 17., Saturday week, werde ich in Crystal Palace wieder 
debütiren — willen Sie warum? — um advertisements 
zu fparen. Wenn ich dort (fehr unglinitiges Lokal für 
Piano) fpiele, fo weiß die ganze Inſel, daß ich „da” bin. 
Was, fragen Sie? Nur Effektitüde für bie Maffe: Liſzt's 
ungarische Fantafie mit Orcheiter — Chopin’s Berceufe und 
AsdurWalzer 42. Am 31. Oftober und 7. November zwei 
Recitals — erfte3 Beethoven Op. 13 — 106 — 120, — 
zweites Händel, Bad, Mendelsjohn, Schumann, Chopin, 
Lifzt. 

Montag, 9. November, Monday Popular. Beethoven'8 
Op. 109 — Chopin'3 Polonaife mit Piatti — Rubinitein, 
Bdur-Trio. Samstag, 14. — Bach, italiäniſches Concert 
— Beethoven, Op. 69 mit Piatti — Rbeinberger, Quartett. 
(Brogramm vom Entrepreneur proponirt — Chappell — 
und von mir ohne Weiteres acceptirt.) Mit den Provinzen 
geht’s am 10. November {08 — und wird es ein >hard 
working« geben. Dieu merci. — — 
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Bum Beitungslefen fomme ich gar nidt — aud) die 
engliſchen Spracbererzitien werden vertagt bis auf Eijen- 
babnfigungsperiodbe. Über Graf Arnim’s Verhaftung bat 
fic) Ihr Gemahl wohl ebenfo gefreut als ih. Was madt 
Shr Mufiziren? Willen Sie, dak das ſchließlich doch bas 
Amiifantefte auf der Welt ift, D. b. im Bimmer, ungejtört, 
unbelaufcht ? 

Beiten Dank für jeden etwaigen Brief, den Sie mir 
nicht nachgejendet! Dagegen, follten Sie Bechſtein's Stempel 
feben, fo öffnen Sie und fenden mir den Inhalt, falls er 
aus Rußland kommt. 


129. London, 18. Ditober 1874. 

— — Ihre Mittheilungen betreffend, fpeziell Ihre 
gütigen Anfragen, wie ich Ihre Handlungsweife betrachte 
— fann ich nur völlig beiftimmend erwidern. Übrigens 
merfen Sie fih Bismard’3 „man fol die Sachen nie 
tragijd nehmen“ und bedenken Sie, daß Clephanten Der 
Gegenwart fid) häufig als Müden der Vergangenheit ente 


puppen. 


Programme vom geſtrigen Concert in Orystal Palace 
waren, wie es ſchien, vergriffen. Ich war nicht mit mir 
zufrieden. Feuchte Hände — nervös durch die Anweſenheit 
der Mutter und manch andere Dinge. 

Nun, wie geht's Ede bei Benedict? Kann er ihm nicht 
vorſchlagen, die Händel'ſche Suite in F moll, von der er 
bie huge gelernt bat, zu ftudiren? Ich Babe fie mir jebt 
in Singer und Kopf gebracht und bin zufrieden mit bem 
Effeft als Ganges. — — 

Concerte haben nun wohl ihren Anfang genommen. 
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Fangen Sie doch ja an bei Zeiten für den rothblonden 
Franz zu ſchwärmen — damit id Sie bei meiner Rückkehr 
als fertige Wüllnerianerin begrüßen kann — gut Ding will 
Weile. Oper vermuthlich au jour le jour, flau, gedrückt. 
Haben Sie »Le roi l’a dite gehört? Wie ſteht's mit Cor⸗ 
neliu3? Bielleicht gelingt’s Ihnen bod, den darmanten 
Menjchen ein wenig an Ihr Haus zu feffeln. Seine Frau! 
tit wirklich jehr gejcheidt und unterrichtet, kurz febr genieß- 
bar in der Converfation. 


130. An Frau Jeffie Lauffot. 
[London], 19. Ottober 1874. 
Verebrtefte Freundin, 
Sehr, fehr nett von Ihnen, daß Sie nod, dak Sie 
wieder was von mir wiffen wollen — und ich babe mir’s 
von jebt ab feft vorgenommen, den Wenigen, mit denen im 
Berfebr zu bleiben mir Bedürfniß ijt, ftets umgehend zu 
entgegen. Miele find ,,abgefhafft“ worden — bas war 
der einzige Weg, meiner zunehmenden ragmentifirung zu 
Îteuern. Frei von allerhand fonftigen Préoccupationen, 
Poftoccupationen, Dank dem fortgejegten Gebraud) Falten 
Waffers ohne Brandy in leidlicher Gefundbeit — befinde 
ich mich feit 1. Oftober hier fo wohl und gutgelaunt, wie 
faum je zuvor. Ihr Vaterland paßt mir trefflid) — eine 
jo Himmlische Ungefchorenheit ift mir felten zu Theil ge: 
worden. Aud bas materielle Leben „chauſſirt“ mich hier — 
in meinem alten Nr. 27 bin ich vortrefflich Logirt, bedient. Habe 


1 Geftorben in Rom Februar 1904. 
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über Niemanden meiner Befannten zu Klagen: Bache, die alte 
Perle, Dolby charmant, aufrichtig gugethan — Verkehr mit 
fonftigen business-Bermittlern Iafonifch- freundlich, glatt, 
eralt. ch bin mit den Jahren immer mehr ein fanatique 
de l’ordre geworden und — da bin ich Hier ganz am rid: 
tigen Plate, gleich diapafonirende Seelen und Leiber zu 
finden. Enfin — gleich unjerem Beppo verlebe ich jebt 
Flitterwochen — mit meinem Broadwood, der das Maul 
nur aufthut, wann ich will, niemal® aber maulfaul im 
Repetiren ift wie ein Bechitein, von defjen Broduften ich 
degoutirt bin. Wie? Ba. 

Habe mich jet erclufiv zum Pianiften gemacht — John 
muß Verſchiedenes nachlernen, was Hans, Dank der ad 
mirablen Weimarer Miß-Schule (Majeftät find Alles, 
nur nicht Sugenderzieher) zu lernen verjäumt hatte. Sd 
jpiele, d. h. übe täglich meine fieben Stunden, davon erfte 
jedesmal dem Studium — Des well tempered gewidmet 
ijt, — — | 

Gratulire zur Freundichaftserneuerung in Berlin — es 
iſt prächtig, wenn ein Vierteljabrbundert fit einmal nicht 
nagethierijch aufgeführt bat. Haben Sie denn nicht unjeren 
alten Louis [Ehlert] gefehen? Sie willen, er jchwärmt für 
Æriftan, den er in Weimar gehört Hat, und foll fogar 
publice mit einem langen Artifel die Lefer angejchwärmt 
haben. Laffen wir den doch nicht fallen — er ift nicht 
übel. Kennen Sie fein zweites mir ebenfalls bebisirtes 
Karnevalsftid? (Poca carne, è vero — ma non senza 
valore.) 

Empfehle Ihnen bei diefer Gelegenheit Haydn: Andante 
und Variationen Fmoll, Fantafie Cdur (Stuttgarter Ausgabe 
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ſehr löblich, Cotta); Clementi: erſter Sag von H moll: 
Sonate, Op. 40 (famo8); Bennett: Toccata, Op. 38 C moll; 
Moicheles: Op. 52 Nr. 2 und 3. 


Wenn Sie große Augen machen, auf die Vermuthung 
fämen, id würde immer reaftionärrifcher — fo find Sie 
nicht ganz weit von der Wahrheit entfernt. Mein ,,Neus 
beuti"thum ift bis zu jener homöopathiſchen Dofi zu- 
fammengejchrumpft, in welcher der Demofratismus beim 
Duc de Mouchy oder Paione vertreten ijt. Werde künftig 
nur für Waldtrompeten und Feldhörner inftrumentiren. 


Rennen Sie Schubert’3 ,Srauendor" „Gott in der 
Natur” (nicht „im Ventil“) Op.133? Sehr hübſch. Bache 
will ihn in feinem annual 25. Februar fingen lafien — 
id bin Dabei, ihn zu orcheftriren. Derjelbige Walter Bat 
neulich in Rewcaîtle drei Tage hintereinander mit Orchefter 
gefpielt, wie e3 fdeint, mit gutem Erfolge (gratis — zu 
feiner Übung) — gibt Montag 26. ein Clavierrecital, befjen 
Annonce Sie gleich denen von meinen faits et gestes 
in den Times lefen werden. Sd babe Zutrauen zu feiner 
Pianiſtenzukunft!. 

Was macht Volpe außer feiner Italia⸗Redaktion? Das 
von mag ich nicht? willen — ba ich jebt „aus Prinzip“ 
Mijoftivalifer [Stalienbaffer] bin. Sehne mich aber, Sons 
Îtiges von ihm zu lejen. Herder — deutfh — wann? 
wo? — — 


1 Dem zu früh Dabingefhiedenen fiderte durd) bas ©. 82 
fon erwähnte Bud feine Schmweiter Conftance (1846 —1908) ein 
ehrenvolles Wndenfen. Für die Geſchichte der Einführung neu: 
beutfer Mufit in England, vor Allem der Werke Lifgt’s, bietet es 
werthvolles Material. 
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Können und wollen Sie mir ein wichtiges Geheimniß 
bewahren? Ich beſchwöre Sie hoch, theuer, Liebſte, Iie: 
mandem (nessunissimo) mitzutheilen, daß id „Rumpel⸗ 
ftilgden” Heiß’, d. h. daß ich wohl und guter Laune. Die 
Theilnahme der nächſten Freunde ſchreitet natürlich dann 
ſofort zur Ausbeutung und — ruinirt mich wieder. Ich 
zittere vor Rom u.f.w. Nicht wahr, Sie halten unſren 
Verkehr geheim? 


131. Un Eugen Spigwea. 
London, 21. Oftober 1874. 
Bortrefflichfter Freund, 

Gratulire, daß Sie Ihr Ditoberfeft Hinter fich haben! 
Das fchönfte Glück im Leben bietet doch nur jener Moment, 
wo man aufathmet „vorüber“! Durch objektive Selbft- 
beobadtung bin ich dahinter gefommen. Sie werden e8 
aud, denn als Deutſcher haben Sie hierzu die Anlage mit 
auf Die Welt gebracht. 


Ich bin ein Deutfcher und Gelehrter, 
Und die beobachten auch in der Hölle 
und dann auch, wenn fie rafen! 

läßt Grabbe feinen Fauft jagen. — — 

Daß die verwittwete Königin von Bayern fatholijd ge 
worden, finde ich überaus vernünftig von hier und würde. 
die fic) unbefugt darüber aufhaltenden Sournaliften einfach 
bei eintretender Kälte zum Mebgeriprunge in Schwimmhofen 
nöthigen Laffen. 

Wer im Döllingerianigmugs was Anderes al8 einen bere 
ſchämten Atheismus fieht, bem Hilft tein Frauenbofer. — — 


—+ 224 »— 


Kryftallpalaftdebiit letzten Samstag gut abgelaufen, wie 
Beilage zeigt. 


132. An frau Louife von Wel. 
London, 1. November 1874. 
Verehrtefte Freundin, 

Sh babe Ihre Briefe mit aufridtigiter Theilnahme ge: 
lefen und gebe mid) der Hoffnung bin, daß Sie fid) Ihre 
Melancholie — ausgefchrieben haben. Daf Sie manderlei 
Anwandlungen von Trübfinn zu beftehen haben, finde id 
völlig begreiflicd — da Ste doch gemiffermaafien Ihren Be- 
ruf verfehlt haben, zu welchen Sie geboren waren, nämlich) 
zu mufifalifder Wirfjamfeit. Wher bitte — verfennen Sie 
nicht meinen bejcheiden freundfchaftlichen Rath, Verebhrtefte: 
judjen Sie — abfeità Ihrer Briefe — jene Melancholie 
ein wenig zu beberriden, ftatt ihr zu unterliegen! Das 
fic) Gehen laffen in der Sentimentalität (ſpezifiſch deutſches 
Unwefen) hat fein Gefährliche; die Empfindelei tödtet mit 
der Beit die wahren Empfindungen. Haben Sie nicht bis 
weilen diefe Erfahrungen an Anderen, an empfindfamen 
Perfonen gemadt? Leſen Sie Goethe als Gegengift, 3. B. 
die Sbnen gewiß noch nicht ganz geläufigen Wanderjahre 
— zweiten Theil des Fauft u.f.w. Wollen Sie? Heute 
mache id eine Paule im Clavierpaufen — habe vergangenen 
Monat netto 180 Stunden geübt! 

Mein geftriges Recital ift über Erwarten — die Saijon 
tft nod) früh, da3 Programm war nicht eben populär — 
abgelaufen. Publikum zahlreich, überaus freundlich, mehr 
als ich verdiente, denn ich war überaus nervös, und wenn 
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mir aud Manches befonder8 gut gelang, fo hätte bod) 
Vieles unendlich viel beffer fein fünnen. Bruttoeinnahme: 
156 £, alfo ungefähr 90 netto. Hierbei bas Programm 
vom zweiten Recital, ebenfo bunt als bas vom erften mono: 
Grom war. 

Dann geht’s aber ordentlich drauf 108. — — 

Las geftern in einer englifchen Zeitung ein Citat aus 
den Signalen, daß man von Wien aus mit mir Unter 
banblungen angefniipft. Sit dem fo? Sie willen, von 
deutfchen Mufitjournalen fommt mir Bier, Gottlob, nichts 
zu Geſicht. 

Bur Crbeiterung — allfeitiger — bier ein Räthjel. 

Was ijt das? 

„Sie wink ifm, er hält um fie an; fie reicht ihm bie 
Hand, er Halt fie feft; fie gibt ibm ihr Geld und er läßt 
fie figen.“ *INIPPNQUO GANGI 

Meine Mutter wird fich jehr freuen, von Frau Beatrice, 
die fie fpeziell in ihr Herz gefchloffen bat, einen Brief zu 
erhalten. Bitte ermuthigen Sie dazu! Sie lebt brüdend 
einſam troß der Familienumgebung; die Kinberwirtbichaft 
Bat wenig geiftig Erquidendes zu bieten und meine Mutter 
fann nicht gänzlich auf Befriedigung geiftiger Bediirfniffe 
verzichten. 

Gott ftebe Ihnen bei. Der Samfon [von Händel) 
ift in feiner Totalität eine wirkliche Tortur! Der Text, : 
den Sie mittheilen, war mir neu und bat mich laden 
machen. 

»La ehasse du jeune Henri« „war“ allerding3 eine 
Oper [von Mehul], die aber total durchfiel, während die 


Ouvertüre mit foloffalem Cnthufiasmus vom Publikum 
Dane v. Bülow, Briefe. V. 16 
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dreimal da capo verlangt wurde. Iſt auch ein ſehr nettes 
Muſikſtück. 

Was hat der Don Juan auf Ede für einen Eindruck 
gemacht? Denken Sie, ich beneide Sie darum. Hätte gar 
zu gern die Oper mit Ihnen zuſammen gehört. Wie war 
die Aufführung? Wurde Grandaur verdientermaaßen ge- 
feiert? — — 

Eben überbrachte mir Herr Dannreuther die Kunde vom 
Tode Peter Cornelius' in Mainz. Hat mich tief erſchüttert. 
Da hat wieder einmal Freund Hein etwas recht Häßliches 
begangen! Sie ſehen — ſo geht's zu. Nirgendswo im 
Leben Befriedigung, Harmonie. Das nächſte Jahrzehnt 
hätte ſich für den urliebenswürdigen Ton- und Wortpoeten 
(das war er wie wenige zu größerem Rufe gelangte!) fo 
{din geftalten können! Wird in München etwas Anftine 
Diges für die Hinterbliebenen gethan werden? Düfflipp 
fünnte fic) meiner dabei erinnern, ich meine, daß ich's der 
Cabinettafaffe erleichtert babe. 

D Ludwig, — —! Bayreuth muß den Hunden weichen! 
Daf Lifzt im Verein mit Wagner in Wien und Beth dafür 
concertiren will, fcheint denn doch mehr als BeitungSente 
zu fein. Beſtimmteres hierüber weiß ich aber bis jet noch 
nidt. — — 

° Bewahren Sie Miezi’3 Unſchuld vor ben fchedigen Don 
Juan's der Katerwelt! Bravo, daß Sie die Königinwittwe 
nad ihrer façon felig werden laffen. Die unfaubere 
Knorr-Clique foll fich fehr taftlos dabei benommen haben; 
al8 ob fie bas mas anginge! Ach, die Toleranz der 
Liberalen! | 

Pit — laffen wir bas Ihren Gemahl nicht hören! 
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133. London, 16. November 1874. 

— — Leonorenſinfonie von Raff neulich hier im Kryſtall⸗ 
Balaft mit durchſchlagendſtem Erfolge aufgeführt. ’3 war 
das erfte größere Werk des Autors, bas in England zu 
Gehör fam — jebt fibt er feit, folide, unumftößlich als 
das was er ift, ein und ein halb Rbheinberger zum mine 
deften. Nächſten Sonntag Îpiele ich fein Quintett, Spohr’3 
gefiel vorgeftern fehr gut (verdient e8 auch, Klingt febr ſchön) 
— id benfe, auch bas Trio heute Abend wird reüffiren. 

Piatti Gottlob zurüd — respiro. 

Übrigen? — troß des mittelmäßigen Subftituten [für 
Piatti) wurde neulich die Polonaife von Chopin [Op. 65) 
encored; id feuerwerferte für zwei. — — 

Daß Ede „den Herrn mit Paufen lobt”, ift recht und 
(bon. Rhythm is [the] father of music’. 

Die Pianiftenapplicatur wird ihm nicht ruinirt werden 
burd bas Kalbfel. — — 


134. Un Frau Doris Raff (Wiesbaden). 
London, 17. November 1874. 
Verehrteſte Freundesgattin, 
Wundern Sie id nicht übermäßig, einen Brief von 
mir zu empfangen, der übrigens fein Brief ift, fondern ein 


1 Ein in den Ber Kahren viel citirtes Wort von Bülow fällt 
feinem Urfprunge nad in eine viel frühere Beit. Juſtus Carrière, 
Studienfreund des jungen v. Welz, erbat von ihm für feines Vaters, 
Prof. Morig Carrière, Sammlung ein Autograph von Bülow. „Froh 
und gefällig aus Italien beimgefebrt”, berichtet Herr v. Wels jr., 
poefann er fid) nicht [ange und fdrieb: „m Anfang war — der 
Rhythmus! Hand von Bülow. Münden, am Vorabend des erften 
April 1872.” Prof. Mt. Carritre'8 Bud über den „Kauft“ enthält 
eine eingehende Erörterung Über die Frage, was „Im Anfang” ge: 
wefen fein möchte. 


15* 
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Pſeudotelegramm — denn hier iſt keine „Schreibenszeit“, 
wie Lenchen! vor einigen Jahren geſagt haben könnte. Raff 
ift zu blaſirt über ſeine Erfolge — Bat auch wahrlich Ur: 
ſache dazu — als daß ihn die Kunde von ſeinem hieſigen 
veni vidi vici ſonderlich vergnügen könnte. Aber es iſt der 
Mühe werth, daß Sie ſich darüber freuen. Leonore iſt letzten 
Samstag mit unerhörtem Beifalle im Kryſtallpalaſt aufge⸗ 
nommen worden. Nb.: Kryſtallpalaſt hat das beſte, zahl- 
reichſte, enſembletüchtigſte Orcheſte Englands und an 
ſeiner Spitze den ditto vorzüglichſten Dirigenten Herrn 
Auguſt Manns. Leiderſt konnte ich der Aufführung ebenſo 
wenig als den Proben beiwohnen, da ich ſelber Tag für 
Tag zu ſpielen und zu probiren habe. An ſicheren münd⸗ 
lichen Berichten hat's mir aber nicht gefehlt. Doch — am 
beſten — ich ſchicke Ihnen des Dirigenten Referat an mich, 
das er die Güte gehabt, meine leidenſchaftliche Theilnahme 
für Leonorens Schickſal kennend, mir geſtern zu ſenden. 
Ich war, ſoll ich mich ſchämen es einzugeſtehn? Anfangs 
über Die Wahl etwas ängſtlich — ich hatte Nr. 3 G moll 
oder auch Waldſinfonie für eine zweckmäßigere Introduktion 
gehalten — ich mißtraute auch ein wenig dem Kapellmeiſter 
— Gottlob, ich habe mich in dieſen Vorausſetzungen gründ- 
lich blamirt! Zu gleicher Zeit iſt es mir endlich gelungen, 
Raff in die Monday- und Saturday-Populars (Chappell, 
Joachim's „Ullman*) einzuführen, wogegen lebte Saifon 
noch allerhand Bebenten vorgefchoben wurden. Hallé hatte 
mit dem Gdur:Zrio „nichts gemacht“ — fo correft und 


1 Unfpielung auf des indes Bemerkung, al8 man ihr bei Tifdhe 
einen Klapps verjette: „ft jetzt Prügelnszeit? Ich babe geglaubt, 
daß jetzt Effensaeit ift.” 
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verftändig biejer College — er ift eben ein — Crinolinen- 
pianift — entfeblic) Fühl, und die Engländer wollen ge: 
padt fein. Es ift ein großer Srrtbum, anzunehmen, 
ihre Liebe zur Muſik fei eine conventionelle, platonifde. 
Ganz und gar nidt. Sie Hören nicht blos mit An: 
badt, jondern mit Inbrunft zu — fie verlangen , Streic- 
hölzer“. 

Alſo am 21. dieſes Raff's Amoll-Quintett — Montag 
den 30. Ddur-Sonate mit Ludwig Strauß — im December 
Solo-Clavierjuite. 

Mme. Otto-WAlvsleben wird in nächfter Beit die Walzer: 
arie aus „Dame Kobold“ fingen, wenn die ftupiden Ver: 
leger die Stimmen ſchicken. — In Mandefter am 3. De: 
cember wollte id) bas C moll-Concert fpielen — Halle tft mir 
auvorgefommen, hat’s bereits jelber gejpielt — leider nicht 
viel mehr al8 succes d’estimelih. Enfin — die Sache 
geht vorwärts. — Die Kritit beugt fi) wie ein vom suf- 
frage universel gemaßregeltes Ständehaus — fie ift auf’? 
inmerliche Schimpfen reduzirt. — — 

Der Succef von , Wald” in München ift ja foloffal 
gemefen. Son mehreren Seiten habe ich darüber die enthu- 
fiaftifheften Berichte empfangen — wie über bas Werf, fo 
herrſcht auch nur Eine Stimme über de3 Autors famofes, 
ſchwungvolles, erquifit feines Dirigiren — er bat, ohne es 
zu wollen, Levi und Wiillmer — zufammengehauen! — — 

Cin famofer junger franzöfifcher Violoncellift, Jules 
Lafferre, ben ich protegire, fpeculirt fehr auf affa 
Violoncellconcert. Darf id ben Autor feiner Beit um 
ein Exemplar für ihn anbetteln? Vorigen Sonntag haben 
wir die Ddur-Sonate probirt und Fritheres — bas erfte 
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Fantafieftüd fpielt er geradezu bezaubemd — ganz 
Raffid?. 

Im Detail find die Franzofen gerade fo ämabel, wie 
bie Deutfchen en gros refpeftabel. 

Dod genug. Es geht Ihnen Allen dod) jo vortrefflich, 
wie die Freunde es Ihnen zu wiinfden Das Recht haben? 
Mid — hält das falte Waffer jo aufrecht, als ich’3 nöthig 
Babe. Hart ift aber die Arbeit Bier Ion — man fommt 
überall bin, anger zu fic) felber. — — 


135. Un Karl Hillebrand, 
London, 19. November 1874. . 
Berehrteiter, 

Seit warn find Sie denn unter die Maler: gegangen 
und machen Cumbo? Borgia Concurrenz? It das burd 
Gregorovius’ Vermittlung gefchehn? Überhaupt — Sie 
werden fo folofjal berühmt, daß ich anfange, neidil zu 
werden. Gelbjt Gaulois citirt Sie — Batte neulich von 
Ihrem »La Prusse et sjon] i[nfluence] en 66« gefprochen 
und, wie Beilage zeigt, tft ibm La France ebenfall3 nicht 
entgangen. Es fdeint alfo wirklich nicht abfolut nöthig 
zu fein, um zu Diefem Rejultate zu gelangen, daß Einer 


1 „Zaflerre hat Deine ‚Begegnung‘ neulich (mit mir) zauberhaft 
ſchön gefpielt, weit feiner al8 Cofmann. Alles können die Juden 
dod eben nicht machen: Verſchiedenes ijt ihnen gerade qua Juden 
unmöglih. Wenn id manchmal an mir und meinem relativ ber: 
fehlten Siinfilerleben verzweifle, fo erfrifcht und erhebt mid dann 
wieder der Gedanke, daß id eine gewiffe Bedeutung als Nidtjude 
babe, und id beftrebe mid) dann, diefer Miffion (gegen das Mufifjudene 
thum nad Kräften pofitiv, praftifch zu proteftiren) Ehre zu machen.” 
An Raff 8. Januar 1875. 

2 Cumbo, ein dbamal8 in Florenz lebender Maler; Anfpielung 
auf Borgia unverftänblid. 
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tagtäglich vier Stunden privatim und zwei Stunden publice 
Clavier ſchwitzt. Denken Sie jedoch nicht, daß ich hierüber 
klage — nirgends, nie habe ich mit ſo viel Luſt und Liebe 
muſizirt als auf dieſer Inſel. Sagen Sie pussy cat, ihre 
Landsleute ſeien das entzückendſte Zuhörergeſindel von der 
Welt. Ich lebe mit ihm dauernd in Flitterwochen, die von 
Tag zu Tage flittriger und wöchentlicher werden. 

Sie ſehen — id bin gelinde übermüthig in spite of 
an awful cold. — — 

Hätte Ihnen reigende amerifanijde — aud) Marjeiller 
— Anekdoten (digeftive Kinnbadenrüttler) zu erzählen — 
aber englifches Papier würde vielleicht erröthen. 

Sprechen wir lieber von der neuen beutiden Rundſchau, 
die fid) ganz und gar nidt al rauber Schund anläßt. 
Sybel 3. E. hat mir jehr bebagt. Was hat Baby’s Mutter 
zu Chlert gefagt? Hoffentlich geben Sie bald wags hinein, 
damit ich auf bie Abonnementatoften komme. Laffen Sie 
Dod die Italia; die Hat ja Johann Strauß gerade nad 
Berdienft gefeiert. 

Da ich, wie Sie begreifen, faum werde meine Abficht, 
Ihnen, was der Berliner einen „Schreibebrief“ nennt, zu 
freiben — zu Ende führen fünnen (die Conftruftion ift 
pitiful oder pitiless, wie man’? nimmt — ich weiß), fo 
fülle id die Enveloppe mit allerlei Papierfdnigel, von 
denen Die meiften natürlich für unfere verehrte Freundin 
beftimmt find, die fi) freuen wird, dak ihr Sohn Walter 
zu floriren anfängt, daß heute von mir Lilzt’3 erjtes, morgen 
von Dannreuther Lifzt'3 zweites Clavierconcert erefutirt 
wird. Sa! wir reiten, und da fann das Bellen der Stall 
{pike natürlich nicht ausbleiben. Ich fende inliegend das 
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Latrinenlatrat eines der fchlimmften: Daily Telegraph. 
Beinahe wäre ich empfindlich geworden — weil nämlich die 
Handel’ jhe Suite [Dmoll] eine meiner beiten, ausgearbei- 
tetften Leiftungen tft, auch beim Publikum foloffal durch⸗ 
gefblagen bat. Das ignorirt fo ein Frifdling frifch weg 
— Pardon — daß ich über folche Lappalien jchreibe. Aber 
Sie müfjen ja fo viel Lappalien Iefen. 's Tommt aljo auf 
eine mehr faum an. Daß Sie die Spener’ide Beitung 
ruinirt haben, verdient den Dank des ganzen Deutjchen Reichs. 
Es war bas Organ des Bildungsphilifters mit einem Anflug 
von Genialitit — dad ift aber Dad nec plus ultra einer 
extra muros:Sorte. Wie gefällt Ihnen Niebfche’3 dritte 
Predigt? Einiges nicht übel — aber im Ganzen too thin, 
wie der Yankee fagt Ich babe ihm gerathen, er folle 
Leopardi's Broja verdeutichen!. Das würde fi) „zeit- 
gemäßer betrachten“ laſſen. 

Wenn id Beit zu fchimpfen Hätte, würde es mir ein 
Seelengaudium gewähren, die jüdiiche VWiirdelofigleit in 
Sir Julius Benefit, wie ich ihn getauft, zu geißeln, ber 
für ein testimonial zu feinem 70. Geburtstag auf’3 Scham- 
Iofejte betteln läßt. Solche Kerle bringen den Mufifer wieder 
in’3 Bedientenzimmer des 18. Jahrhunderts zurüd! O Iemine! 
Dod, time is — music. 


Karl Hillebrand an Hans von Bülow. 
Florenz, 36 Lung Arno Nuovo, 29. November 1874. 
Verquertefter, 
Ihr Sonnenftrahl aus Nebelland bat mich, uns, bis in’s 
Herz hinein erwarmt, im falten Sonnenreid, und wir haben 


1 Bergl. Bd. V, ©. 560. 
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geſponnen wie Roſſino unter Mama's Streichelhand. Wann 
haben Sie denn ausgetobt? Ich wäre ſchon längſt bei allen 
Teufeln, müßte id dieſe Eiſenbahn- und Gaseriftenz führen. 
Wir ſind hier ſolche Philiſter geworden: nicht nur treten wir 
nicht mehr auf; wir gehen nicht einmal mehr in's Theater, 
haben uns teleſcopiſche Operngucker angeſchafft und ſehen von 
unſerem warmen Kaminfeuer und Seſſel aus der Weltcomödie 
zu. Ich ſchreibe noch zuweilen eine Theaterkritik; Maeſtrona 
ſpielt ſich ein Liedchen vor, ärgert oder freut ſich auch noch 
manchmal über bas Stück tout comme si c'était arrivé; wir 
bören auf unferen Nachbarn und Interpreten, Freund Arthur 
aus Königsberg-Frankfurt, ben nie Witernden, der una Alles 
erplizirt, aud die infames trucs und ficelles der Didter- 
Impreſario's; aber manchmal feufzen wir doch, wenn’3 gar zu 
langweilig auf der Bühne wird, und unfer alter spiritus fa- 
miliaris allzu mephiftopheliih grimmig, nach Querden: er ift 
zwar fein Freund vom Plaudern während der Borftellung, 
aber ich babe ihn im Serbadt, es damit zu Halten, wie 
Suds mit dem Tabafsraud: nur der der Andern genirt mich. 
Sa, wenn Sie doc manchmal Bier wären, Sie kratzbürſtig', 
pulverrafetiger bout en train. Wenn Sie nicht bald fommen, 
fo fchlafen wir wirklich ein. Sie haben doch nicht die pbili- 
ftröfe bee, reich werden zu wollen? bas laffen Sie den 
Naiven. Frei werden ift genug und höchſtes Biel für den. 
wirklich Gebildeten. Ich bab'3 nicht erreicht; werd’ ich morgen 
patraque, {o bin ich ein ächter von Hand zu Mund lebender 
Proletarier (sine prole! oh shame!), dem workhouse aus: 
géfebt; das nehmen Sie fi gum Beifpiel: aber auch nicht 
einen Heller mehr als bas Nöthige; fonft wird das Geld 
aus dem Diener der Herr. Glauben Sie das und jagen Sie 
nicht fo weiter, wie ber Raub- und Rbeingraf. — Sc lefe, 
wir lefen jet den 2. Theil von Piidler’s Biographie, den 
Sie Bier bei ung im Frühjahr gelefen. Ein gräuliches Mad: 
werk; aber ber Stoff fo fabelhaft intereffant, untodtſchlagbar, 
jelbft für Ludmilla Grimelli Aſſingſ. Auch Rabel'3 neue 
Briefe, herrlich: man athmet wieder freie Menfchenluft, fühlt 
wieder Perfon gegen Perfon: heut ftebt ja im lieben Vater: 
land gwifden Sebem eine fpanijbe Wand, Nationalgefiihl, 
fittliher Ernft, Gemeinfinn, Pflichtgefühl, Opferwilligleit, 
Staatsfinn, Wiſſenſchaft und wie die fteifen, ſchwerfälligen 
Schlagworte alle heißen: Humanität, die unire Väter im 
Munde zu führen pflegten, mag abgebrochen Mingen; aber e3 
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war bas Sefammort, bas Geifter und Gemüther erfchloß; 
unfere Lofungen find zugleich Patentidlüffelhen, die Alles 
hübſch im Verfchluß, jedes in feiner Schublade Halten. Mae: 
ftrona grüßt, — — 


136. Un Frau £ouife von Wels. 
Plymouth, Nov. 25% 1874. 
Dearest Madan, 


— — I am very glad to hear that you practise so 
much and that besides your pianoplaying you are en- 
gaged in so many occupations. Certainly this is the 
best remedy against the fits of stupid melancholy and 
„Weltſchmerz“. — — 

Did I mention that Mr. Dolby is now arranging a 
little tournée in Belgium for me in the month of January 
until the 17% about? You know I like the diversions 
in every respect — I hate everywhere, in all things 
monotony, bounds, even fidelity — the marriage in all 
his forms. I want changement of publics too. 

Na nu is jut — wie viele blunders und mistakes 
haben Sie gezählt? | 

Schönen Dank für die Signalercerpte; nur thut mir’3 
leid, daß Sie Ihre Schöne Beit mit bem Copiren verloren, 
Ire Hand damit ermübet. A propos, Eines haben Sie 
mir Doch vergeffen bei allen den reichen Mittheilungen über 
Ede's faits et gestes. Spielt er ordentlich Clavier, freuzigt 
er gehörig dad Fleifh feiner Finger? ES ift jebt die eilfte 
Stunde dazu. Wenn er in diefem Sabre nicht mit feinem 
Mechanismus einen großen Fortfprung madt, fo ift’3 für 
immer zu fpät. Wer weiß, ob er ala Componift einmal 
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etwas für feine eigene Ambition Befriedigendes leiften wird! 
Bu einem tüchtigen Clavieriften im mufifalijhften Wortfinne 
bat er aber reichlich) Das Zeug. Eigentlich ift diefe Bee 
merfung nicht meines Amtes und id follte daher meinen 
Vorwitz laffen. Allein, ich hege wirklich ein fo warmes 
Intereffe daran, daß Ede bei aller Univerfalität ein Spee 
zialift werde — dak Sie mir (daß auch er mir) diefe Mab- 
nung zu Gute halten mögen. Er foll fic) dod) ja nicht 
entmutbigen laffen durch die nod) ftart füblbare Steifheit 
feiner Singer — durch Affiduität im Üben kann er fie — 
you may depend upon — jebt (Januar bis December 
1875) noch bewältigen. Aber Continuitdt im Üben — wenn 
irgend möglich — zwei Stunden ohne Unterbrechung. Keine 
„Leperrei”, wie man in Sadfen fagt. 

Nb.: Hierzu gehört, daß Sie und der Gemahl e3 fid 
zur heiligen Pflicht machen, ihn niemals aus Anlaß irgend 
eines häuslichen Vorfommnijjes vom Piano abzurufen — 
wie ich dergleichen — bitte 1000 Mal um Vergebung — des 
häufigen in Ihrem gajftlidjen Haufe als Augenzeuge erlebt. 

Sie meinen, ich thäte gut, abzubrechen, weil ich ja ge: 
wiffermaafen impertinent zu werden anfange. — — 

Habe heute auf der Reife ein paar gute englische Sprüche 
gelefen, die Ihnen hiermit zu beliebiger Beherzigung unter- 
breitet werden. 

Waiting game — winning game. 
Less haste — more speed. 
Better a good working than a large majority 
(im Barlamente). 

Dod ich darf mir die Krallen nicht fteif fehreiben — 

fo darf ein Sänger nicht zu viel ſchwatzen — — 
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137. Shrewsbury, 4. December 1874. 

Radridten von Nr. 14 v. db. Tannftrake Mufiziren 
intereffiren mich ftet8, fonftige — bez. Schwedinnen pppp 
und Popper fff weniger. Verehrteſte — um’3 Himmels- 
willen, wenn Sie nicht ein abjolutes Bedürfniß fühlen, mid) 
in Wuth zu bringen (meinerfeità ift ein folches nicht vor: 
handen) ,laffen’s mi aus” mit einem Concert in München 
und 50 meiligem Umkreis. Bor der Rüdtebr von Amerika 
wird feine Note in Deutichland öffentlich gefpielt. — — 

Im Coupé las ich heute ein hübjches Referat in »The 
Hour<, das id für Sie ausfdneide; Sie können erfeben, 
bak es nicht bergab geht. Bin fortwährend lion, excite- 
ment, sensation, star. 

Bravo, daß Sie einen Arzt confultiren wollen und na: 
tüclid aud) dann feinen Vorfchriften Folge leiften. Wäre 
ich ,deutider" (Comparativ), jo würde ich Ihnen meinen 
Münchner Dr. Rubner empfehlen, mit dem ich ftet3 Urfache 
Batte, zufrieden zu fein — allein .... bas wäre zudringlich. 

Vie des Saints ift ein reiner Feld- und Wiejen-Katalog, 
bag weiß ich. Das ift aber gerade, was ich brauche, ber 
id nicht das Glück gehabt, eine fatholijde Erziehung 
zu genießen und in Diefer Beziehung ein dider »ignora- 
mus« bin. | 

„Deutiche Rundſchau“ war zulebt in den Händen meiner 
Mutter, die ich erjucht babe, fie Ihnen ebeltens zu retour- 
niren. Vortrefflich in jeder Beziehung: die Novellen und 
dergleichen halte ich mir natürlich vom Leibe. Wenn ich 
dergleichen leſen will (d. b. nichts Geſcheidteres lefen mag, 
was jelten vorfommt), jo greife ich zur älteren franzöfischen 
Litteratur. 
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Ja, ja, grüßen Sie nur Ihren alten Freund Büchner 
von mir und fragen Sie ihn, ob er nicht Bazzini's König 
Lear⸗Ouvertüre aufführen will? Das iſt doch jedenfalls 
beſſere Muſik als Rubinſtein's Iwan der ſehr Grauſame. 

Bad, wohltemperirtes Clavier? Beſte Ausgabe die 
von Franz Kroll für Peters in Leipzig redigirte. Czerny 
hat manch nützlichen Fingerſatz gegeben, ſich aber in der 
Tempi- und Nüancenbezeichnung manche un: ja antibachiſche 
ſüßliche Verzopfung geſtattet. Daſſelbe tft betreffs Hum- 
mel's Arrangement der Mozart'ſchen Clavierconcerte zu be⸗ 
dauern. 

Doch genug — ich habe noch einige einſeitige Brieflein 
zu ſchreiben, für bie weber morgen nod) an ben nachfolgen- 
den Tagen Muße vorhanden. (Mittwoch Abend nach dem 
Concert in London übernachtete ich in einem Bahnhofs⸗ 
hotel, um dann (geftern) früh rechtzeitig nach Mtanchefter zur 
Probe zu kommen); hard working indeed. — — 


_ 138. London, 14. December 1874. 

Borige Woche war febr bart — e8 war eben Die 
„ſchottiſche.“ — Wetter entfeglid) — tiefer Schnee — ſchlaf— 
gerftdrende Stürme — bann Regen, Hagel enfin »l’inverno 
coi fiocchie. Die business war theiliveife gut. — — 

Spr neulider Traum geht mir immer im Kopfe herum 
— id bedarf einer Frau, d. h. eines Gratis-Secretàr3 für 
daS damned blasted letter-writing and -reading — bag 
mir die Œxiftens rein vergilit und alle Möglichkeit be- 
nimmt, was Gefcheidtes zu lefen, zu denten, zu Papier zu 
bringen. 
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Gott, was Sie glüdlid find, dag Brieffchreiben als 
eine Erholung zu betrachten! 

Diefes Koffer-Ein- und -Auspaden, Brogramme-Firiren, 
Einladungen-Refüfiren, Autographen-Liefern, Hol der old 
Nick Diefe Eriftenz! 

Bismarck's Reden und der Arnim- Prozeß haben mir 
den Humor aufgefrifcht! Ich babe dabei Ihres Gemahls 
gedacht, Der Hoffentlih auch eine recht lebhafte Freude 
daran gehabt bat. ft alles Andere nicht eigentlich fauler 
Quart gegen diefen weltgefchichtlichen Kampf? Die Allg. 
Beitung tft doch anftändig in Bezug darauf? Was für 
ein Ur-Münchner pig-dog diefer Herr J.! Dod hat man 
ihm für die Provokation der intereffanten Enthüllungen 
ſchließlich zu danken! 

Ede übt doch hoffentlich fleißig Nüancentreu und Paſſagen⸗ 
redlichkeit? | “i 

Good by, my excellent friend. 

Wären Sie fo gut, die drei Raff's Sonate betreffenden 
Schmitzel an den Componiften (Wiesbaden, 10 Stiftftraße) 
anonym zu fenden? | 


1 Aud an die Mutter fchreibt Bülow damals, die Zeitungen 
hätten ihn, ,foweit fie Fürſt Bismard’S Reden rapportirten, in 
badantifden Subel verfett”. Er bittet „Inftändig” um Gonfervirung 
einer beutfchen Zeitung, „momöglic der Norddeutfdjen”, mit Vis: 
marck's authentifchen Reden. „Ich muß mir eine ruhige Stunde für 
deren Genuß iteblen. Die Leidenfchaftlichkeit, die er entwidelt bat, 
mögen die Engländer shocking finden — mir ijt fie ungeheuer ſym⸗ 
pathifh. Zudem drüdt fie feinen Worten einen befondern Wabhrhetts- 
ftempel auf, der Varnbiiler'3 Beugnif, das übrigens jehr à propos 
fam, aud) entbehren konnte.” 
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139. London, 22. December 1874. 

Sie ſind wirklich von einer Liebenswürdigkeit, die Allem, 
was id ſonſt je „Freund“ genannt habe, als beſchämendes 
Muſter vor: oder entgegengeſtellt werden kann. So prompt 
und zuverläſſig — enfin, laſſen Sie ſich herzlichſt danken 
(für Copiren belgifder Programme]. — — 

Bon Saint Saens habe id ein Trio kennen gelernt, bas 
fi gewaiden bat. Der Mann bat minbeltens ebenfoviel 
Phantafie wie Rubinitein, ift aber dabei fo ungleich forgfältiger, 
eleganter, gejchmadvoller. Das bejagte Trio Op. 18 (Paris, 
Maho; Leipzig, Rieter-Biedermann) miiffen Sie Tennen 
lernen. — Sie werden ganz vergnügt Darüber werden. — — 

Sd babe hier mit großem Vergnügen bas zweite Heft 
[Rundichau) gelejen. Bravo, daß Sie abonnirt haben. Es 
ift das erfte großländifche Unternehmen, das man in Deutiche 
land verfucht bat nach Art der englifden und franzöfifchen 
Revuen — e3 jdjeint auch, daß e8 großen Anklang findet, 
demnach Die Sortjebung gefichert ift. Unſere bisherige 
periodijde Litteratur in Deutfchland war gar zu kräh— 
winfelziigig. War es eine Aufmerkſamkeit von Ihnen, daß 
ich geftern eine Augsburger Zeitung empfing? (Schopenhauer 
und das deutide Publifum von Hillebrand.) — — 

Beethoven’s Op. 70> hätte Ihnen vorgeitern Freude 
gemacht — eè war nahezu eine perfekte Aufführung. — — 


140. Un Frau Jeffie Lauffot. 
London, 28. December 1874. 
Verehrteſte Ehrendirektorin, 
Beit hätte ich in biejen Tagen die ſchönſte, Ihnen mit 
einem fogenannten netten Briefe den Ihrigen danfend zu 
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envidern: allein — die Stimmung fehlt. Erſtlich bin id 
jedesmal um die Jahreswende herum (mein giorno natalizio 
trifft ja leider damit beinahe zujammen — ja nicht gratu- 
firen!) ein fo melandolifder Kater, daß das Raterhafte in 
ber Melancholie ganz erfäuft — zweitens habe id ein paar 
Tage das Bett hüten miiffen. — Meine Gefundbeit ift ja 
eigentlich eine ganz artificielle und — doch beffer die Feder 
gar nicht als zum Lamentiren in die Hand nehmen, nicht 
wahr? Es gäbe aber ad! fehr viel zu lamentiren — 
meine Eriftenz ift auch in London nidt fo überaus rofig als 
Wolpe’s freundichaftliche Gefinnung mir gönnend vorausfebt. 
an feiner lebten onorata fürchtet er, ich fei im money- 
making ganz verjunten, Mammonitlave geworden: ein paar 
Monate vorher Batte er mir auf'3 Eindringlichite die ere 
clufivite Richtung auf's Erwerben anempfoblen. Sagen 
Sie ihm dod), ich hatte noch lange zu fpielen, bis id) à la 
tête von 5000 Nap. Kapital angelangt fein würde und 
alle Städte Englands, in denen ein bury (St. Edmonds-, 
Shrews-, Salis-), feten jchlechte Recitaltowns. Stellen Sie 
ihm ferner Die beifolgende Photographie. [Schopenhauer ?] 
auf feinen Schreibtifch — das wird ihn vor Hegeljchwärmerei 
bewahren. — — 

Ja, wenn Bigmard nicht wäre — da gäb’3 ja feinen 
greubenausbrud mehr! Sie willen, id war fein Fanatifer 
de la veille. God save the Prince Chancellor! Sie 
haben fich doch nicht über Arnim apitoyirt? 

Gn den lebten Wochen Babe ich eine neue, febr werth: 
volle Belanntichaft gemacht, die von Nifard, der mir beinahe 
nod) fympathifder als St. Beuve fchreibt. Sein Efjay 
»Les 4 grands historiens latins« ijt vorzüglich — ebenfo 
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feine Études de littérature (gefammelte Aufſätze aus alter 
Zeit über Hugo, Lamartine) — enfin, id werde mir dieſen 
Mann »en gros« acquiriren, d. h. complett. Eine Stubie 
über Mirabeau von ibm ift geradezu tlaffifh, bas Befte 
jedenfalls, was über diefe große Figur gefchrieben worden 
ist; höchſt intereffant ferner eine Kritif über Napoleon III. 
Cesar. it er Ihnen nod) neu? Dann möge er aufhören 
es zu fein. — — 

Sd fomme mir (und ohne Zweifel auch Ihnen) heute 
recht dull-brained vor. Bielleicht Folge vom Studium des 
Mofcheles’ichen G moll-Concertes, dad ich in einigen Wochen 
im Crystal Palace fpielen will (Re-Novitätſ. Das Ding 
ift übrigens doch gar nicht übel — inbaltävoller vielleicht, 
als die freilich formglänzenderen Mendelsſohn'ſchen. 

Die belgifdhe Excurfion, die ich für die erften Ianuar- 
wochen vorgehabt, babe ich aus Gejundheitzrüdfichten ganz 
aufgegeben. Ich darf mich nicht wieder einem ähnlichen 
„Knacks“ wie vorigen Sommer erponiren. 

Können Ste mir nicht fagen, was überhaupt noch mit, 
aus mir werden möchte? Mit Ullman ift feit Monaten 
eine gegenfeitige Schmollerei eingetreten. Dod das tangirt 
die amerifanifde Zournde im Ganzen wenig: mir aber 
graut davor, je näher die Beit heranrüdt; und doch ift die 
Sade unvermeidlid. Werde ich aber mit heilen Gliedern, 
vor Allem mit unzerbrochenem Kopfe von dort zurüdtehren ? 
Und was Heißt zurüd? England zu ftändigem Aufente 
Halte? Nein — ich brauche mehr Sonnenschein, als Bier 
übli. Mit dem diegjährigen harten Winter ijt eg doch eine 
verwünſchte Gejchichte.e Man friert in den Zimmern wie 
in Citronenbeim — nur doppelt fo lange Beit — und im 

Hans v. Bülow, Bricfe. V. 16 
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Freien kann man ſich nicht warm laufen, wie auf den 
colli. — 

Iſt Volpe nun glücklich von der Italia entbunden? 
Wird fein Herder-Eſſay nicht bald auf Deutſch erſcheinen? 
Meiner unmaaßgeblichen Anſicht nach müßte er in Deutſch⸗ 
land bald wieder einen Charpentier-Band, nb. mit ſeinem 
feßerifchen Namen bringen. 

Was jagen Sie zur Deutichen Rundſchau? Iſt das 
nicht ein großer Fortichritt vom Krähwinklerthum hinweg? 
Und ,unfer“ alter Chlert — jchreibt er nicht brillant? 
Darum nicht ungeduldig den Raupen gegenüber. rüber 
oder fpäter entpuppt fi der Schmetterling. 

vinden Sie mich nicht ſchrecklich matt, fade, unquedfig? 
Aber — wenn ich jchwiege, jo würden Sie’! mir nicht 
glauben, wie lebhaft id an Sie und frühere Weihnacht- 
zeiten benfe und wie herzlich ich Ihnen eine in every re- 
spect happy and merry season wünſche. 


141. An 3. Ullman. 
Londres, ce 2. janvier 1875. 
Cher Monsieur Ullman, 

Depuis tres longtemps, depuis des mois, j’attends 
aussi patiemment, qu'en vain jusqu'ici, un brouillon de 
contrat sérieux, positif de Votre part pour le ruminer 
à mon aise avant d'y poser ma signature. Car malgré 
tout mon laisser-aller, je ne suis pas ingénu au degré 
de ne point me mettre sur mes gardes lorsqu'il s’agit 
de risquer les derniers restes de ma santé au profit 
d’un résultat très incertain. 

Eh bien — au lieu de marcher à cette conclusion 
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— Vous n'avez fait, cher Monsieur Ullman, que m’as- 
sommer des plus agacantes lettres pendant l’été dernier 
où j'étais si souffrant d’ailleurs. 

Je ne m’imagine point que Votre intention était pure- 
ment de me faire du mauvais sang — mais je pense 
que Vous comptiez me lasser, m’hébéter au point de 
me faire revenir sur mes conditions, qui Vous gênaient, 
qui génaient la routine de l'entrepreneur. 

Peine perdue — je demande encore. comme je l’ai 
toujours demandé — de garder ma complète indépen- 
dance au sujet des pianos comme au sujet des mor- 
ceaux à jouer. | | 

Quant au premier point, il ne pourra être décidé 
que lorsque j’aurai confronté mûrement les pianos de 
concert de Steinway et de Chickering. Quant au deu- 
zième, je suis franchement résolu à continuer les pro- 
grammes de „Hang v. Bülow” et non de jouer en »éléve 
et gendre« (!) comme Vous Vous exprimiez avec tant 
de goût dans Votre dernière lettre du mois de Sep- 
tembre, précédant le — malentendu télégraphique. De 
là il ne s'ensuit cependant point que je veuille fermer 
l'oreille à des conseils pratiques afin de ne pas heurter 
outre mesure les habitudes et les goûts de tel ou tel 
public. Cependant je ne pourrai faire aucune conces- 
sion concernant la teneur »classiquee de mes pro- 
grammes. Fantaisies sur des motifs d'opéra (que cela 
soit Don Juan ou Traviata), transcriptions et — enfin 
tout le répertoire de l’époque de Thalberg ne trouvera 
pas de place dans mes programmes. — — 

Donc, cher Monsieur Ullman, faut me prendre comme 

16* 
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je suis; ayant maintenant quarante cing années dans 
quelques jours, je suis impossible à réformer. 

N’employez donc pas les gros mots, qui peuvent très 
bien convenir dans Vos relations avec MM. et Mesdames 
X. Y. Z. — mais que je trouve très déplacés et par- 
faitement inconvenants avec moi, qui n’est pas de ceux 
»qui refusent de faire honneur à leurs obligations«. Je 
suis plus aristocrate que vous ne croyez en dédaignant 
de m'en fächer. | 

Il m'est absolument impossible de comprendre, en 
quoi le »Sieur« Dolby entre dans nos négociations. Ce 
n’est que pour l'Angleterre que je fais usage de ses 
»lumières< — je n’ai jamais eu l'idée de le consulter 
pour l'Amérique. Que Vous l’ayez pris en grippe, cela 
ne me regarde point et je Vous serais très obligé d’agir 
en conséquence, c’est à dire de Vous abstenir de dé- 
blatérer contre lui en m’écrivant. . Je l'estime, et étant 
satisfait de mes relations actuelles avec lui, je ne puis 
permettre qu'on dise du mal de lui devant moi. Soyez 
convaincu que je saurais lui imposer silence s’il s’avisait 
par exemple à en dire de Vous. — — 

Merci de Vous être abstenu de la trivialité de me 
souhaiter la bonne année. Je m’empresse de Vous 
rendre la pareille. Cependant je Vous ferai, pour finir, 
une petite surprise, la même que je me suis faite à moi- 
même (sil). C’est une habitude du premier jour de l’an, 
dont je me suis donné le luxe. Personne ne m’y pous- 
sant plus, ni Vous, ni Dolby, et la chose ne pouvant 
plus être expliqué par un motif d'utilité, mais devant 
être, comme de raison, mise sur le compte de la spon- 
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tanéité la plus spontane — j'ai été faire hier matin une 
visite Tavistock Place 36 — accueil des plus aimables. 
En rentrant chez moi — j’ai trouvé Votre lettre du 
28 décembre de l’année passée. Drôle de coincidence. 


142. Un Frau Louife von Wels. 
London, 4. Januar 1875. 
Verehrtefte Freundin, 

— — Bitte, maden Sie mir feine Geſchenke mehr — 
gewille Dinge bin ich zu alt noch zu lernen, 3. B. eine 
Feder auszuwiſchen — ich verfpribe eben die noch übrige 
Tinte, wie immer möglich, in Notizen, bas ift meine Manier. 
Dann wedile ich die Manfchettentnöpfe erft, wenn fie ent: 
paart u. |. f. . 

Herzlichen Dank Ihrem Gemabl für feine lieben Zeilen. 
Möge ihm Alles nach feinen (jo wenig egoiftischen!) Wiin- 
den gehen und er am Sobne nur Freude und Stolz er: 
leben. Amen! — — 

Was foll ich Ihnen über mich fchreiben? C8 geht ab: 
jolut nichts vor, ich lebe Höchft einjam (Dieu merci, fann 
id e8). Habe neulich dem Hauptfeinde von Allem, was 
zu Lifzt und Wagner irgendwie in Bezug fteht — und zwar 
jeit einem Säculumgviertel — dem Herrn Davijon von der 
Times einen Beſuch gemacht, der nunmehr um fo weniger 
alZ ein Beitechungsverfuch interpretirt werden kann, als 
jeine letzte Stritif (die ich beilege) von feinem Standpunfte 
aus wirklich nicht? zu wünfchen übrig läßt. 

Mofcheles’ Concert in Kopf und Finger gebracht (fpiele 
es am 13. Februar im Kryftallpalaft) — einige Ihnen noch 
unbefannte Bagatellen von Bennett ftudirt und mit um 
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erwartetem Vergniigen und ditto Mugen vier Nocturnes 
von Field. Bitte, thun Sie desgleihen — das ift ein 
Ererzitium für Geſchmack und Delifateile der Anjdlag3- 
fürbung wie faum ein zweites. In einem rationellen Untere 
richte, wie ich ihn von Herm N. feiner Beit (leider vere 
geben3) erwartet hatte, haben die Field'ſchen Nocturnes den 
Chopin’schen unbedingt vorauszugeben. — — 

om Geifte an Sbrer Nibtanmwefenbeit bei Schundine 
und Horndöschen theilnehmend in treufter Ergebenbeit Shr 
nun bald ,langjübriger“ 9. v. B. 

Schade, dak die Signale fo lügen! 100 £ per Concert! 
Raum 150 £ netto die Woche. Aber ein Glück — daß 
ich jebt nicht nad) Deutſchland zuriidfomme! Wie ftark 
würde ich angebettelt werden! Haben Sie nicht? von 
Buonamici gehört? ich nur, daß er einem Erben entgegen- 
fieht! Das repräfentirt dann fo und fo viel Clavier: 
leftionen die Woche mehr — von der Berphilifterung ab: 
gefehen. 


143. Glasgow, 24. Januar 1875. 

— — 68 ift zwar heute Sonntag und in Schottland 
ift Diefer Tag noch fonntdglidjer als fonftwo auf der Inſel 
— d.h. bei chronischer Sonnenfinfterniß nod) trauriger und 
müßiger — Clavierfpiel würde hier mit Fenftereinwurf be 
ftraft werden; allein, da ich circa ein Dubend Briefe nad) 
aubolen babe — nb. mit einem taftftodmüden Pfotenpaare 
— fo .... enfin, Sie begreifen! 

Sn Liverpool, wo ich das Concert meiner Schülerin 
[Beesley] lebten Mittwoch dirigirte (mußte aud) fpielen for 
attraction’s sake), bin id vor Ärger über fchlechtes Orchefter, 


— 247 — 


verkehrte Arrangements, Collegenintriguen beinahe krank 
geworden. Mit wirklich unerhörter Anſtrengung habe ich 
die Sache erträglich zu Ende geführt. Die Dame hat ſehr 
gut geſpielt — alſo es war doch eine Befriedigung dabei. 

Nächſtdem hatte ich ein Recital in Birmingham vor 
einem charmanten Publikum, das ſo enthuſiaſtiſch war, ſelbſt 
Händels Chaconne da capo zu verlangen. — Hier läßt 
ſich die Sache ſehr gut an — vortreffliches neues Orcheſter 
— geſtrige erſte Probe verſpricht gute morgende zweite und 
brillante Aufführung. Dienstag iſt daſſelbe Concert mit 
denſelben Leuten in Edinburgh (11/2 Stunde mit Schnellzug) 
— wo die 1500 Billette bereits ausverkauft. 

Voilà bas Programm — fritifiren Sie's nicht alla 
tedesea — man hat ſehr vielen lokalen Verhältniſſen nolens 
volens Rechnung zu tragen. 30. Januar und 1. Februar 
fpiele ich wieder in London Popular Concerts — Spobr, 
Brahms, Chopin u.f.w. 3. Februar in Liverpool, dann 
Norwid, Cambridge, Oxford (in lebter Stadt gratis für 
die Profefforen — eine Beethoven-night). 

Kurz — alle Kräfte find wieder angelpannt — Pit — 
it must be so — and nobody can judge of it besides 
I myself. 

Bon Buonamici habe ich jeit langer — felbftverfdhul: 
beter — Bierteljahrspaufe einen Brief gehabt, ben ich heute 
zu erwibern mid) philanthropijd) {tart genug fühlen möchte. 

Haben Sie in Deutfcher Rundſchan — Laster über Un 
lagen und Erziehung — gelejen? Etwas breiig — alla 
tedesca — aber mand Beherzigenswerthe, Verftindige 
drin. Sie follten mit dem Gemable darüber bislutiren — 
Sie milfjen mir zugeben, daß die Beichäftigung mit Ideen 
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der befte Whleiter von allen perfönlichen individuellen Leben3: 
miferen ift. 

Darf id) nächſtens mit einem Beit:Attentat fommen! 
Sb hätte — really — nur zu Shnen das entipredenbe 
Butrauen. Voila Vaffaire: Habe für Londoner Verleger 
(gratis natürlich) die Heine Händelanthologie wejentlich ver- 
beffert, fimplifizirt im Fingerſatz, Nüancirung u. |.w. — — 
Wären Sie dann des Opfers fähig, den Fingerfag aus dem 
Englischen in's Deutfche riidguiiberjeben ? Ich habe felbigen, 
wie ſchon gejagt, wefentlich corrigirt. Eine Mahnung an 
Ihre Bewunderung für mich, mic) dod) ja nicht für unfehlbar 
zu halten. Das einzige Gute an mir ift au fond nur meine 
ausharrende Selbitunzufriedenheit oder Weiterentwidlungs- 
fähigkeit! Habe das Valse-Impromptu »Au sortir du bal« 
ebenfalls für London umgearbeitet — werde Ihnen bas 
etfte Exemplar feiner Beit gujenden. [Stanley Lucas, 
Weber & Co.) — — 


144. Edinburgh, 27. Januar 1875. 


PERE 


Darf ih Sie um einen fleinen Freundfchaftsdienit er: 
juchen? Meine ältefte Tochter Daniella v. B. (bei Frau 
Coftma Wagner in Bayreuth) macht Ihnen Concurrenz und 
bat mich neulich gebeten, ihr ab und zu von meinen Thaten 
zu berichten, d. 5. Concertprogramme von Intereffe einzu- 
jenden. Das fdjottijde Programm ift ein fo zu qualifi- 
girendes und fpeziell für Bayreuther „Kinder“. Nun bin 
ich aber nach den Anstrengungen der lebten Tage, die zwar 
durch den nur erträumbarften (ja! e8 war famos in every 
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respect) Erfolg belohnt worden find, aber ihre febr begreif- 
lichen Rachwehen heute fühlbar machen, jo total ſchachmatt, 
daß ich eines väterlichen Schreibens gänzlich unfähig bin. 
Würden Sie mir Die Liebe thun, beifolgende rothe Pros 
gramme nebft ben beften der Recenfionen nad Bayreuth 
an die oben gegebene Adrefje zu erpediren? Hier find die 
Kritifen womöglich noch günftiger und ausführlicher als es 
in Glasgow der Fall war. Ih muß jedoch zu Haufe 
bleiben und von dem Hoteleremplar fann id Teinen Ge: 
braud machen. 

Es war wirklich dufierit gelungen, wie ich felten dere 
gleichen erlebt, aber der Orchefterraufch gibt einen Rabens 
jammer in feiner Art wie jeder andere gemeine Rauch. — — 


145. London, 31. Januar 1875. 

— — Geftern Brahms’ Adur Quartett (prachtvolles 
Werf — man geminnt'3 immer lieber), Chopin’3 Cello: 
fonate (doch etwas formlos) und Beethoven’? Op. 34 Var. 
F dur mit Bergnügen und Glück gefpielt. Morgen Trio von 
Spohr, Beethoven Sonate Op. 30 N°- 1 A-dur (mit Mad. 
Keruda-Rormann — bleibt fiir mich hier der befte Geiger) 
und Raff E-moll Suite. Mittwoch in Liverpool Spohr’3 
Quintett, Grieg’s Sonate F-dur mit Violine. — Beetho- 
ven’3 Op. 57. €8 gebt jdarf her, wie Sie feben. Der 
Stundenplan des Herrn Sohnes bat meinen tiefften Neid 
erregt. Gott, ift diefer Züngling glücklich! Dieſe Eltern, 
Diefe geregelten Verhältniffe, dieſe Gefundheit, dieſe all: 
gemeine und Spezifiich mufifalifche Begabung — diefe Bürg- 
Schaft hHarmonifcher Entwicklung ohne Rud — hätte ich's fo 
gut gehabt, e8 wäre ein tüchtigerer Kerl aus mir geworben. 
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Brava, braviſſima für erfreuliche Fortſchritte in der 
Diplomatie und deren Elementardisziplin »silencec. — 
Deßgleichen für die Benedictbearbeitung. Sie find eine 
recht erceptionell vortrefflide Frau und Mutter! — — 


146. An Eduard von Wels junior (München). 
London, 2. Februar 1875. 
Mein lieber junger Freund, 

Ihre Frau Mutter hat die Güte gehabt, mir in extenso 
über ein eigenthiimlidjes Nachipiel zu berichten, welches 
Meifter Raff's Erfcheinen in München zur Folge gehabt 
hatt. Ich habe mich an diefer Erzählung herzlichſt erbaut 
und fühle mich gedrängt, Ihnen und Ihren Commilitonen, 
Die in Ihnen einen fo waceren Vertreter gefunden haben, 
zu der in der leidigen Affaire beobachteten energifchen und 
würdigen Haltung mein aufridjtiges Compliment zu machen, 
Shnen zu der erreichten Genugthuung meinen aufrichtigen 
Glückwunſch abzuftatten. Es bat mid) — wozu es ver: 
beblen? — febr woblthuend berührt, daß bei Dieler Ge 
legenbeit meiner als vormaligen Leiter3 der fgl. Mufil- 
jchule in fo fern gebadt worden ift, al8 man mir die nicht 
unverdiente Ehre angedeihen ließ, anzunehmen, dap id e8 
für meine Pflicht gehalten haben würde, die den Herren 
Studirenden fdhuldige Satisfaftion auf offiziellem Wege 
Durchzufeßen. Andererſeits bat eg mich gefreut, nicht in 


1 Raff hatte feine Waldjinfonie bdirigirt. Während der leb⸗ 
haften BeifallSbezeugungen nad dem Schluß fagte ein Herr fehr 
laut „daß diefer Applaus zum Theil von den Lausbuben, den Mufife 
jhülern, herrühre, deren Rädelsführer der junge bon Welz wäre”. 
Tür diefe beleidigende Außerung erhielten die Mufikfchüler die ge: 
forderte Genugthuung. 
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diefer Lage gemelen zu fein, ganz einfach, weil Sie 
dann der Gelegenheit verluftig gegangen wären, bas 
p@Uròs ario", jo trefflid) zu praftiziren als Sie's eben 
getan. Bravo alfo nochmals! Die Zeiten des Lafaien- 
thums, bed Wafdlappenthums, des Kaninchenthums, des 
Molkustenthums für den Künftler und ben leider bisher 
unter ihnen — den Künftlern — am meiften nadbinten- 
den, am ftärkften durch Charakterlofigfeit hervorragenden 
Mufiter — find vorüber. Als Diener eines weihevollen 
Berufes hat er das Recht, ja die Pflicht, fio auch in feiner 
Perfon refpeftiren zu machen. Schillers Mahnruf „an die 
Riinftler“ Hat auch ein gejellfchaftliches Corollarium, fo zu 
fagen. Die Religion Bach's, Beethoven’s und Wagner’? 
verlangt von ihren Apofteln in erfter Inftanz „Männlich 
feit”. Und mich diintt, der Karpfenteic) München bedürfe 
fpegiell der „Hechte“, um nicht in Stagnation zu gerathen. 

Rebmen Sie mit diefem flüchtigen Grufe für heute 
vorlieb. Mündlich mehr, jobald ich der Freude theilhaft 
werden fann, meine Erwartungen von Ihrer Fünftlerijchen 


Fortentwidlung, welche jehr hochgejpannt find, mit Nächſtem 


— in etwa zwei Monaten — als Ohrenzeuge übertroffen 
au conftatiren. 


147. Un Helene Raff (Wiesbaden). 
London, Mitte Februar 1875. 
Meine liebe Wahl-Nichte, 

Gelegenheit macht nicht blog Diebe — da finde ich eben 
eine — nämlich Gelegenheit — Did ein wenig zu neden, 
was ja ein Zeichen von Zuneigung ift. Ein febr tüchtiger 
Clavierfpieler, von dem ich Deinem Papa fon gejchrieben 
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babe, reift durch Wiesbaden, um fich ihm vorzuftellen. Dem 
gebe ich nun ein drolliges Padet für Dich mit, bas Deine 
Neugierde vielleicht reizen, möglicher Weife auch Deinen 
mir nicht unbelannten Scharfinn üben wird. 

„Spielzeug“ rufft Du vielleicht blafirt unmutbig aus. 
„Ras denkt fich der Onfel Bülow von mir — mein Spiel- 
zeug find Bücher, find die klaſſiſchen Schriftiteller”. (Na, 
nimm’3 alfo für Ernftzeug!) Aber — fann id Dir denn 
Bücher jdiden? Du Haft ja ſchon alles Gute gelefen, und 
was Schlechtes — bas miifteft Du doch fehr übel nehmen! 
Übrigeng — wenn Du auch zu alt bift, um ohne Wunſch 
zu fein, jo bift Du doch ſchon jung genug, um nur zu 
fpielen — oder citire ich vielleicht falih? — Das madt 
der englische Nebel — der verdunfelt den Kopf. 

Dod genug der Phrafen, nicht wahr? Sch grüße Did 
berzlichjt und hoffe Dich in blühendfter Gefundheit und Laune 
während des nächſten Sommers einmal wiederzufehen. 

Alles Schöne an Papa und Mama. 

Einer Deiner treuften Onkel. 


148. An frau Jeſſie Lauffot. 
Glasgow, 4. März 1875. 
Verehrtejte Maestrona amica! 

— — Ubgejehen davon, daß ich gern wiffen möchte, 
wie e8 Sbnen geht, wie Sie ,frieren” — habe ich eine 
innere Veranlafjung Ihnen zu fchreiben, eine Idee, einen 
Einfall — nicht von heute — aber man ffizzirt gar Manches 
und fommt nie zur Ausführungsmuße. 

Ohne weitere? praeludium: es handelt fi um unferen 
alten furiofen Freund in Fano und um eine Schuld an 


ihn, Die ich mir gemiffermaafen auferlegt babe und Die er, 
als ich’3 ihm im vorigen Sommer mündlich eröffnete, nicht 
abjolut guriidgewiejen. Ich will ihm Die erforderliche 
Summe geben, feiner Beit feine Dramen zu veröffentlichen, 
ohne in odiofe Unterhandlungen mit Buchhändlern fid ein- 
Tajjen zu müfjen. 

Nun frage ich bei Ihnen, Berehrtefte, an: glauben Sie 
(unter Fuchjen? Beirath), daß die Summe von 100 £ (2500 fr.) 
genügen werde zur Herftellung des Drudes und der Auds 
ftattung feines dramatiſchen Dodefameron? 1 

Bache's [Lifzt:] Concert-Defizit fehr anftändig abgelaufen. 
Er wird Ihnen felbjt referiren und mich dabei weitläufig 
Ioben. Ich babe nach Kräften mich artificiell begeiftert für 
— was id die Schwärmerei von Tag zu Lage mehr 
verlerne (entre nous — fünnen Sie die „Glocken von 
Straßburg” wirklich goutiren? Nee — Haren Se — dad. 
Hoob id) nid). Buonamici babe ich Bhretwegen ge: 
Ichrieben, damit er zu glauben aufhöre, Sie hätten bei 
meinem Schweigen — die Hand im Spiele. 

Hat er Ihnen von meinen Briefen gefproden? Wie 
war’3 denn mit feinem Concerte? Biagiſ's Bericht] babe ich 
mit Vergnügen gelefen. Aber ich fürchte, fürchte: dag war 


1 Nur einige davon famen zum Drude, darunter ,,Birginia” 
und ‚Der milde Welf’. Karl Ritter fchreibt an Grau Lauffot aus 
Benedig 13. April 1875: „Bülow's großmüthiges Geſchenk fommt 
mir nicht unerwartet. Da er es bei Shnen deponirt bat, fo wende 
id) mid) aud) an Sie mit der Bitte, ibm vorläufig in meinem Namen 
zu danken; namentlid) auch für den hoben Betrag der Summe, die 
den Bedarf wahrſcheinlich Überfteigen wird. Wann ich mit der Bere 
Offentlidung anfange, weiß id noch nicht.” Dieje freundichaftliche 
Regung ift um fo höher angufdlagen, als Bülow damals bereits 
oder dod) abnte, dag G. Dolby an ihm zum Betrüger ge- 
worden. . 
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Abend-, nicht Morgenfonnenglanz, und die nüchiten Duver- 
türen und Baternofter, die wir zu erwarten haben, laufen 
auf einem italiänifchen und einem bayrifchen Beine. Es 


wäre Sanna see ! Aber das Talent 


fann auch fein wie die beauté du diable. O Sgambati! 
O molti altri! 

A propos — faithfully ift auch in Ihrem Vaterlande 
eine Züge! Doch befjer feine Raubgefchichten. Wollen Sie 
ein furiojes Buch Iefen? Barbey d’Aurévilly >Les diabo- 
liquese — peffimiftifdje Novellen, ein bischen shocking, 
muß id binzufeben. Hierbei ein charmantes Bonmot von 
Goethe für Reinede!. 

Unterdeffen habe ich zwei Stunden Clavier gefdwitt. 

Hiller durchgefallen, alles Übrige febr gut aufgenommen. 
| Am 22. diefes fpiele id 3 e. Mt. mit Joadim bei 
Chappell (1852 fpielten wir das erfte und einzige Mal 
Offentlid in vid aujammen die Kreuberjonate), dießmal 


7: 1. April in London 
ein Chopin-Recital — 15. zum lebten Male ein anderes 


in Lonbon 





1 Bermuthlid) folgende Anekdote: Goethe hätte mit Karl Wuguit 
einen Ausflug in die Umgebung gemadt. Das Wetter ware jchlecht, 
regnerifd) und der Fürſt übler Laune geweſen. Goethe, der ſich damals 
viel mit Geologie befchäftigte, wäre oft fteben geblieben, im Voriiber- 
gehen diefen und jenen Stein befehend, ihn betlopfenb, todgend. Ver: 
drielich Hätte der Fürſt eingemorfen, was denn da zu unterfuden und 
herauszubefommen wäre? „Mancherlei, id) fehe nad), ob es Ralt- 
ftein ift: der brauft auf, wenn er naß wird.” Die Quelle des Se: 
Ihichtchens fcheint Bülow nicht genannt zu haben. 

2 „Kleine Sonate von Beethoven G dur, mit dem ,Barentang‘ 
im Finale, e8 ift feine Wahl. Außerdem begleite ich ihm ungarifche 
Tange von Brahms (fehr effective) und fpiele mit Hallé und Mamjell 
Krebs bas Tripelconcert von Bad.” Un die Mutter 7. März 1875. 
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mit Op. 120. Dod genug. I am yawning like a porte- 
manteau. 

Geftern früh 11 Uhr von London weg — Abends 
6 Uhr in Birkenhead angelommen, wo gefpielt. Dann 
Nachtzug hierher (9 Stunden). 

Bleiben Sie mir gewogen und antworten Sie mir eine 
Zeile nad) London, wo ich am 12. wieder eintreffe. Mor: 
gen früh nad) Aberdeen. 


149. Plymouth, 17. März 1875 
(entre deux — recitals)!. 

— — Neues Hübfches zu fpielen, refp. zu lefen wollen 
Sie wifjen. Ich Habe nichts derart feit Langem zu Ge 
fichte befommen. Woher foll'3 auch fleußen? Raff scheint 
mir al3 Claviercomponift in ben vorlebten Zügen zu Tiegen. 
Um wieviel beffer find nicht feine früheren Sachen, 3. ©. 
Op. 72 und 74 al8 die Novitäten-Parerga, die zeitweife 
von ihm den Handel überrafchen! 

Kennen Sie die lebten Piecen von Kirchner (Leipzig: 
Genff)? Nicht übel. Grieg’3 Volkstänze, u. a. Opuseula? 
Was Mheinberger Intereffantes Tiefert, nun, das erfahren 
Sie burd Buonamici. Bennett’s Brauchbares, alfo Älteres 
fennen Sie ja wohl. 

(Empfehle Ihnen lieber eine Grammaire historique de 
la langue française von A. Brachet (préface v. Littré), 
die ich neulid mit großem Plaifir im Cifenbahnwaggon 
gelejen. 

Ab! Gaint-Saëns bat zweiclavierige (auch vierhändig 


1 An einem Tage; bas erfte um 3, das zweite um 8 Uhr. 
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febr gut arrangirte) Variationen über das Trio des Mee 
nuett3 aus Beethoven's Op. 31 (29) No. 3 gefchrieben, die 
armant und bequem und brillant. Sein Trio in F-dur 
ift ditto ganz prächtig. — Vielleicht fällt mir fpäter Andres 
ein — —. 

(Habe für 1876/77 ſchon quasi die Orchefterleitung der 
philharmonifchen Concerte in den fchottiichen Städten — 
zitto, zitto — tiefes Geheimnig — acceptirt — wie wäre 
es, wenn Sie einmal einen Winter im heimathlichen Norden 
. frören?) 


150. An Hugo Bod (Berlin). 
London, 31. März 1875. 
Verehrtefter Herr Bod, 

In Erwiderung Ihrer freundlichen Zeilen vom 11. diefes 
bitte zunächſt meinen aufridtigen Glückwunſch zu Ihrem 
erfreuliben Familtenereignifie zu genehmigen — ferner 
meine Ablehnung eines Honorarg für die neue Bearbeitung 
der alten Wrtifel — die doch auch im Intereſſe meines 
Namen? ausgeführt worden tft, nicht zu verjchmähen. Es 
Bat etwas Ungentlemanlifes, einen Verleger zu — fteigern, 
und da Sie begreifen, daß meine früheren Bedingungen in 
derlei Sachen verjährt find, fo jchlage id) Ihnen vor, fich 
durch Gegengefälligkeiten, von denen ic) mir ſchmeichle, Daf 
jelbige Sie nicht ruiniren werden, zu revandiren. 

ES wäre mir angenehm, wenn Sie — id fende einen 
Abzug durch Schott's — die Umarbeitung des Au sortir 
du bal, betreff8 deren Sie die Güte hatten, mich zur Uber: 


1 Königl. preuß. Gommerz.-Rath, feit 1871 Chef der Firma 
Ed. Bote u. Pod. 
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mittlung an auswärtige publishers zu autoriſiren, ebenfalls 
und zwar bald in neuem Gewande an's Licht bringen 
wollten. 

Œitel: A Mademoiselle Nadine de Poltoratzki. Au 
sortir du bal. Valse-Caprice pour le Piano par Hans 
von Btilow, Op. 24. (Nouvelle édition entièrement revue 
et corrigée.) 

Außerdem läge mir daran, einige franzöfifche Romanzen 
(jehr gangbarer Natur) ebenfalls bei Ihnen publizirt zu jehen 
und zwar mit Hinzufügung eines deutſchen Tertest. — — 


151. An Frau Louife von Wels. 
London, 25. März 1875. 
Verehrtejte Freundin, 

Sch bin entzüdt von der freundlichen Aufnahme der 
Ichottifchen Süßigkeiten. Sie bejchämen mich mit Ihrem 
Dante — Dod id habe leider Schlechteres im Kopfe als 
Ihnen nun meinerfeits für Ihre Mittheilungen zu danken 
und Sie mit einer eingehenden Erwiderung zu — beitrafen. 

. Meine heutigen Mittheilungen find leider — Bitter: 
feiten. Haben Sie feine Angſt — meine Behelligung Ihrer 
freundfchaftlichen Xheilnahme — an die ich jedod) nur, 
D. b. vor Allem in der Form ftiller Theilnahme appel- 
lire — ift, wie ich ja foeben erklärt, nicht? weniger als 
agreffiv. 

Hören Sie — ich bin in unerbôrter Weife Opfer eines 
Vertrauensmißbrauchs first rate geworden, kurz, um ein Jahr 
mithevollen Leben3, um die Summe von 10000 Thaler 

1 Die 2. Auflage des Clavierſtücks erfdien 1876; von den Ro: 


mangen verlautete, trot Bereitwilligfeit des Verlegers, nichts wieder. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 17 
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rund (1494 £) betrogen worden! Nicht wahr,. Sie recht⸗ 
fertigen meine Vorausſetzung Ihres Bartgefübls: mir 
gütigft feimen Rath ertheilen zu wollen, wie ich’3 Hätte 
vermeiden jollen, mir einen folden — Schickſalsſchlag 
zuzuziehen — aud) nicht, was ich etwa jebt noch thun 
fünnte. Sie wiffen ja, daß mein Schwager faiferlid deut 
der Generalconful ijt und mir gwiefad) thätige Proteltion 
angedeihen laffen muß. — — Sie begreifen nun aber une 
gefähr meine Stimmung. Mon Rajt feine Rede — ad, 
id) brauchte fie fo nôtbig! — Cabfabrten von Pontius zu 
Pilatus. Um nur einiges Kleingeld zu erhalten, babe ich 
mich auf 14 Tage nad Oftern an Mir. Chappell verkauft: 
400 £ fiir acht Concerte, wovon zwei in London — das 
erfte ein exclufives Chopinrecital am 7. April. — — 

Meine Bearbeitung der Schubert’fchen Hymne wurde 
vom Originalverleger in Wien [Schreiber] acceptirt. 

Am 22. diefes ſchönen Tag mit Joachim verlebt. Es 
war einer der wenigen lichten in diefem Winter — denn 
die Scheußliche Gewißheit diefer lebten Tage ift nicht im 
mindeften mit der viel fataleren Unficherheit des Tebten 
Quartal3 zu vergleichen. 

Every one has his skeleton! Tröftet' Sie bad? Aber 
allerdings, eine große Mijere ift beffer als ein Hundert 
Heine! — — 


152. London, 8. April 1875 Abende. 

sch bitte Sie, e3 fiir nicht anmaafend zu halten, wenn 
ih Ihnen fage: 

Es ift ein ſchweres Opfer, das ich Shnen mit diefen 
flüchtigen Beruhigungzzeilen bringe. Sie haben feinen Be: 
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griff, wieviel koſtbare Zeit und gute Laune id am Schreib- 
tiiche zu verſchwenden täglich genithigt bin, wie mich das 
geiftig lähmt, entnerdt. Jeder von fo und fo vielen foge: 
nannten Freunden behauptet ein Anrecht zu haben, daß id 
ihm eine Anzahl Augenblide widme. Die Summe aller 
diefer Augenblide beläuft fich viel zu hoch für meine Kräfte. 

Sd bin überdieß febr leidend, genüge nur mit der 
äußerften Anftrengung den unabweisbaren reftirenden Con: 
certverpflichtungen. Hätte ich geftern (heute bin ich wieder 
ganz auf dem „Schnauzerl“ dafür) nicht fpielen gekonnt, 
jo Hätte ich 60 £ aus der Tafche zahlen müſſen, die, wie 
Sie willen, rather empty ift. 

Bitte, feien Sie ein wenig weniger deutſch; Deutichland 
(Sie fagen: Bayern) ijt für mich nad) allen bisherigen Er- 
fabrungen das Vaterland aller fozialen Untugenden: nichts 
ift für mich perjönlic) verlegender als die gutgemeinten 
Sndiscretionen und Geſchmackloſigkeiten. Natür- 
lid muß ich bitten, dieſes nicht auf fic) beziehen zu 
wollen. 

| Wegen meiner Gefundheit ſowohl wie um zu feben, was — 
aus meinem Proceß gegen den Annectator berausfommt, 
Babe ich beſchloſſen, jebenfalls noch vier Wochen hier zu 
bleiben, möglichft incognito. 

Die — Pardon — gräulihe Abgeſchwacktheit mit Ruf- 
land verftehe ich nicht, ich rechne fie zu den auf voriger 
Seite citirten — Annehmlichkeiten. Ich babe mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß alles mehr oder minder hierauf Be 
zügliche (all together) der Kamincremation übergeben. 

Berzeihen Sie — ich brauche dringend Ruhe — das 
gottverfluchte Tintevergiegenmiiffen raubt Einem alle Beit 

17% 


~ 
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ein ordentliches Buch in die Gand zu nehmen, wonad aud 
ich bisweilen ein dringendes Bedürfniß empfinde. 


155. An Hans von Bronfart. 
London, Charfamftag, 27. März 1875. 
Berehrteiter Freund, 

Da Du Deinen Brief affefurirt, jo bin ich verpflichtet, 
Dir den richtigen Empfang unverzigert anzuzeigen. Leider 
bin ich aber nicht im Stande, ihn nur einigermaaßen erträg- 
lid) zu beantworten. 

Das Diterfeft ift etn recht — Beiteres für mid. In 
angustissimis befinde id) mic) — mit Anwälten vere 
fehrend, gerichtliche Schritte berathend. — — Der Troft, 
daß cs unferem Meifter vor 30 Jahren Bier ebenfo ergangen, 
ift mir gar zu — hombopathijd. Der hatte mehr Pulver 
zu verjchießen, war damals aud) um zehn Sabre jünger 
als id. — — 

Somme ich heil aus Amerifa zurüd, fo erpatriire ich 
mid) definitiv. Œrob der dießjährigen fchmerzlichen Erfah: 
rung ift England meine Neu:Heimath. Die militärijhen 
Zugenden unfres Vaterlandes Stehen der Entwidlung aller 
civilen, wie es jcheint, bemmend im Wege. Vor fünf Mo: 
taten ſchrieb ich an die Wochenblattlaug in einer — für einen 
Dritten — wichtigen Sache — feine Antwort. Übrigens, wer 
fieft denn das Blatt! Hoffentlich ift Dein Born (warum 
nicht? homines sumus, nil humani alienum) Wieder ver: 
rauſcht. 

Deine liebenswürdige Einladung zum Mai bedaure ich 
auf's Innigſte nicht annehmen zu können. Bedarf abſoluter 
— akuſtiſcher — Ruhe, da Geſundheit ſehr gelitten. — — 
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Übrigens, die „Heilige” hat mich in meinem Leben fchon 
jo viel Beit, Gelb, gute Laune gefoftet — daß Du mir 
verzeihen mußt, nicht mehr in Anbetung für fie glühen zu 
finnen. Berlioz wäre das Einzige, was ich hören möchte, 
allerdings nicht unter foldjen Lumpen wie Deine Kapell- 
meifter find. Der Kopf „brummt“ mie — fei mir nicht böſe. 

Geduld, Geduld, Geduld. On n'est pas ici-bas pour 
s'amuser. | 


154. London, 7. April 1875. 
Berehrter Mitichüler, Freund, Intendant! 

Ich bitte Did aufs Inftindigite, id) beſchwöre Did 
bei Allem, was 3. B. dem Autor der nächſten Sonntags: 
oper beilig zu fein nicht die Ehre bat — erfdeine am 
Montag im Künftlerverein. Thu mir die Liebe! Nicht 
obgleich, fondern weil mein Freund! Wäre Lilzt in 
Hannover, es würde ihm ficher gelingen, Dich umzuftimmen!. 

Sieh — e8 wäre dod) — mit gütiger Erlaubniß Deiner 
Frau Gemahlin — eine Nationalfchande, wenn Bayreuth, 
i.e. die Nibelungentetralogie nicht zu Stande käme. Der 
moralifche Mificredit, der zur Befeftigung feines äfthetifchen 
ditto mit fo ungehenrem Enthuſiasmus von Größen wie 
Joachim und Geringeren auf den großen Meifter angehäuft 
wird — Bat allerorten — glaub mir, dem Vielgemwanderten 


1 Bronfart hatte Bülow 4. April 1875 mitgetheilt: „Nächten 
Sonntag will Wagner hier den Lohengrin hören, am folgenden 
Tage gibt thm der Künjtlerverein ein Banquet, wozu er die Ein- 
ladung angenommen. Ich merde dafür danken — und dem Vor: 
ftande erwibern, daß ich Dein Freund bin. Bu einer Meter zu Ehren 
des größten Gomponiften unferer Beit bin ich jederzeit mit Enthus 
ſiasmus bereit, fobald derfelbe dabet durch feine perjönliche Ab: 
mefenbeit glänzt.” 
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(nicht Vielgewandten) enormen Schaden gethan, Intereffe in 
Indifferenz, Sndifferenz in Seinbieligteit verwandelt. Du, 
Hans v. Bronfart, barfft da nicht mithelfen — nämlid) 
nicht paffiv, wie Du am 11. diejes geneigt bift zu thun. 
Alſo nodmals — wenn Du mid ein wenig achteft und 
liebft — bringe der Parole ,, Weimar” ein Opfer und zwar 
ein vollftdndiges — Leute wie Du dürfen nicht? halb oder 
de mauvaise grâce thun. Noblesse oblige — Pardon, 
ich vergeffe, daß ich zu dem fpreche, der Das ebenfo gut, 
der das beffer weiß als id). 

ES ift ein wirklicher Schmerzenzfchrei, den ich hiermit, 
gebe Gott! nicht vergeblid) — an Dich ausftofe! 

Seit einer Woche an der Leber franfend, mit peinvollfter 
Nevralgie behaftet, lahm in den Beinen (id glaubte mid 
diefen Winter für meiner Kinder Zukunft zu ruiniren, babe 
das aber zum Beften eines Schwindlers gethan) muß id 
in ein paar Stunden Clavier Spielen, fiehe Beilage. Muß 
— tro Leffing. — — So fteht’s! Hm — vielleidt macht Dich 
Diefer Seitenblit auf latente „Lelebritäten”mifere für einen 
Moment weniger Hypodjonder inmitten Deiner Regiffeure! 

Ich rechne auf Dein verſtändnißvolles Eingehen — darf 
ih? Unfer Meifter, ich bürge dafür, wird Dir fpeziellen 
Danf willen! 


155. London, 9. April 1875. 

Reine Ungft — fo jebr es mid) figelt, Dir meine neu- 
liche Bitte nochmals an's Herz zu legen, id) — will Did 
nicht weiter quälen (in der Hoffnung, es fei nicht nöthig)!. 


1 Bronfart an Bülow: „Dein Brief hat mid den Entſchluß 
faffen laffen, mid) bei dem morgen ftattfindenden Wagnerfeft im 
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Sch fühle mich heute etwas bejjer und zu einer humoriſtiſchen 
Mittheilung aufgelegt, die Du vielleicht zur beiläufigen 
Amüfirung unfres Meifter3 benugen Tannft. 

„Wenn denn durchaus Ärger fein muß, fo ärgere man 
nur ja nie fich felbft, jondern lieber einen Andren”. Wer 
hat's dod) gejagt, dieſes geflügelte Wort? Dod) gleichviel. 
Von Zeit zu Beit fude ich unferen amis communs von 
bunnemals ein Kleine Plaifirchen — ohne bejondere Kojten 
— nebenbei — zu machen. 

So ließ id vor 14 Tagen dem diden Pferdinand, bem 
nichtreüffirten Auerbach der Litteratur in fünfzeiligen Syſte— 
men — Das beifolgende Concertprogramm durch einen Bes 
fannten in die Hände fpielen — nad) zehn Tagen Din: 
wiederum den gleichfalls beifolgenden Zeitungsausſchnitt, in 
welchem . . . doch fo viel Englifch wirst Du verftehen um 
den Sur zu goutiren. Lijzt wird fidjer herzlich lachen!. — — 


Kiinfilerverein zu betheiligen, fobald mir Wagner nicht ctwa felbft 
burd fein Berhalten zu crfennen gibt, daß er cine Begegnung mit 


mir au vermeiden wünſcht. — — Dak Du diefe Forderung an mid) 
ftellft, ficht Dir ähnlich. — — 20. April: Neun Tage lang war diefer 
Brief liegen geblieben. — — Sd bin nicht bet bent Banquet ge: 


mefen; Wagner foll fid) fehr unzufrieden darüber geäußert haben, 

daß ich ihn nicht auf dem Bahnhof empfangen. Siderlid hätte id 

eg getan unter anderen Verhdltnifien; aber ich glaube dod), er 

durfte es um fo weniger erivarten, al8 er bor zwei Jahren plötzlich 

hier im Theater erichien und feine Notiz von mir nahm. Ym Grunde 

ift cs fo beffer. Uber das Feft habe ich viel Erfreuliches gehört.’ 
1 Das Brogramm lautete: 


1. 9. ©. Tad, Praludium, Amoll, für >) 8. Hiller, Deux Études rhythmiques 
Orgel (Lift). (Franz Lifat gewibmet). 
2. a) Mozart, Fantafie No.3, C moll. c) Rubinftein, Barcarole in G. Op.45. 
b) Haydn, Mondo in Cdur d) Mofdeles, La leggerezza. 
6. a) Chopin, Scherzo, Op. 39. 
3. Weethoven, Sonata appassionata. a — 
4. Schumann, „Faſchingsſchwank“. b) ae Walzer in A (Lifzt, Soirées 
"5. a) 3. Field, Notturno Nr. 4 in A. o Vienne Nr. 7). 


c) Lifyt, Polonaife in E. 
Bülow's englifde Programme jener Epoche find mit zivei Be: 
merfungen verfehen; die erfte erfudt bas Publitum „ernftlich, zehn 
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156. An Frau £ouife von Wels. 
London, 15. April 1875. 
Verehrte Frau Doftor, 

Sd ginne Ihnen herglichft die Freunde, die Sie mit der 
Aufführung des „Chriftug“ und der Gegenwart feines be: 
rühmten Componiften erlebt, vermag aber leider nur in 
beichränftem Maaße daran theilgunehmen. Das geftrige 
Concert hat meinen ſchlechten Gefundheitszuftand wieder, 
wie vorauszufehen war, auf3 Neue verfchlimmert und ich 
fühle mich ganz caput. 

Nehmen Sie mir’s nicht übel, daß ich Ihrer Beredtſam— 
feit feinen Triumph bereiten fann. Meine definitiv ab- 
Ihlägige Antwort nad) Pefth wandert gleichfalls diefen 
Abend fort. Fd bin lange genug oder vielmehr viel zu 
lange Sklave getvelen von . . . . u. |. w. 

Mit Dr. Pohl (er hat meine Geduld in jeder Weife 
gemibbraudt, feit Jahr und Tag übrigens nichts von fid) 
hören laffen) babe ich abfolut nichts mehr zu Tchaffen. 
Tempi passati. | 

Entſchuldigen Sie mich deßhalb giitigit, daß ich Ihrem 
Wunfche, ihm zu jchreiben, zu entiprechen außer Stande 
Minuten bor Beginn Flat genommen zu haben”, die zweite kündet 
vor der Ickten Nummer an: „Eine Paufe von fünf Minuten, um 
diejenigen in ben Stand zu feßen, fid) au entfernen, die nicht bis 
zum Schluß bleiben können.” Der erwähnte Scherz geht aus fol: 
gender Stelle einer Sritif obigen Concerte8 hervor (iiberfegt): „Es 
ijt nun unfere angenehme Pflicht, einer Aufmerkſamkeit zu gedenken, 
die fo zart und liebenswürdig al8 aud) für unfern begabten Lands: 
mann fchmeichelhaft gewefen ift. Einer Regung des Augenblids ge: 
horchend, theilte Herr b. Bülow felbft, zur offenbaren Befriedigung 
feiner Zuhörer mit, daß er an Stelle der Hiller’fdjen Studien The 


Lake, the Millstream and the Fountain von Gir ©. Bennett fpielen 
würde. 


® 
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bin. Auf Ihre gütige Frage nad) dem Stande meiner 
„Angelegenheit“ habe ich zu erwidern: „fo fchlecht ala mög- 
lich.” 


157. London, 28. April 1875. 

Plagen Sie fic) ja nicht weiter: ich habe Gleig’s 
History of English language bereit3 hier gefunden. — — 

Dem Herrn Sohne wünjche ich Glüd zur Chacoune. 
Bon meinen Wünfchen wird fic) feiner erfüllen, „nicht 
einer“. Das heutige Gläubigermeeting offenbarte jeitens 
des Schurfen Passiva: 7390 £ (90000 fl. circa) Activa: 
366 £. 

Hm? „Wo nichts ift” u. f. w. Die Gloffen mögen 
Andre machen — id) habe zum Geldverlufte gerade genug 
Defizit an Beit, Laune u. |. w. erlebt. — — 

Es ijt nun einmal mein Schidfal im Leben verrathen 
zu werden. Na, immer beffer das Paffivum als das Acti 
vum. 

Beften Pant ohne weitere Worte für Bewahrung 


- freundschaftlicher Gefinnungen — bin weniger ala je ere 


panfio. — — 


158. London, 6. Mat 1875. 

— — Dbwobl id hier nicht eben in high spirits ve: 
getire, wird es mir doch ſchwer, London zu verlaffen — 
meiner Kur wegen. Morgens warmes sponge-bath, dann 
Abreiber (nicht Rauber), was vermutblid in München 
nicht zu befommen. Spaziergänge. Strenge Diät. — — 
Sie fehen — unter fo bewandten Umftänden könnten Ste 
mid) in München nicht brauchen und id) — nicht München. 
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Voila in Kurzem die interefiante Hiftorie meiner Krankheit 
vom Heilverordnung3ftandpunfte aus. Mein Arzt ift die 
erfte Diefige Gelebrität Dr. Andrew Clarfe, der Leibarzt der 
Minifter Gladjtone und Disraeli. 

Contraft mit Amerifa abgefdlojjen. Ullman war felbft 
Hier und jo coulant al3 man irgend von ihm verlangen 
fonnte. Alles Gottlob endlich in Ordnung, da biefiger Ad: 
vocat gar feine Bedenklichfeit mehr fand. 

Vom Geldverlufte Sprechen Sie mir nicht mehr, nicht 
wahr? Er ift jo pofitiv als benfbar — abgefehen ba- 
von, daß mich die Rache, d. h. die Verfolgung des Betrügers 
auf das Äußerſte (id hoffe er geht vollftändig drauf) nod 
Einiges darüber foftet. — — 

Wenn Ihr Herr Sohn mir bei Durchreife zeigen will, 
daß er als Pianift was Ordentliches gelernt bat, jo würde 
id) ihn um ein Mendelsſohn'ſches Lied ohne Worte Nr. 3, 
24, 30 (Alles A dur) erjuchen, nämlich in ganz correfter 
und aud) wo möglich) feiner und gejchmadvoller Aus: 
- führung. — — | 

CS ift mir lieb für Sie, daß Sie wieder mit Herrn 
Abel mufiziren fünnen und derjelbe fic) Hinreichend erholt 
hat. Nehmen Sie dod) die Nbeinberger ide Sonate wieder 
vor! Sie tft entidjieden nicht lebern und dod) weit an: 
ftändiger gemacht als irgend etwas derartige von Rubin: 
jtein, auch fließender al8 Raff. — — 

Wie ftebt'3 mit der Legende von Triftanauffiihrung 
unter des Autors Aniwvelenbeit ? Na — e3 ijt feine Gefahr 
mehr vorhanden, daß ich davon etwas verfpiire. Welches 
Land war num für mid) das unheilvollere? Dod laffen 
wir die alten Grillen, die Sbrigen wie die meinigen. 
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199. Un Joachim Raff. 
London, 9. Mat 1875. 
Verehrter Freund, 

Dank für Deinen Brief. Große Senfation (Hartvigfon, 
Bache, ich felber) über Clavierconcert Nr. 2 (Hoffentlich — 
verzeih — ohne Pofaunen und fo viele den Pianiften nieder- 
rollende Baufenwirbel, deren einige im Cmoll zu ftreichen 
ich jo frech gewejen bin). Wann fommt’3 heraus? Können 
nicht ein paar rohe Abzüge hierher gefandt werden? 

Haft Du Barry’3 fehr „anftändige” Analyfe Deiner 
zweiten Sinfonie erhalten? Sn einem verlorenen Momente 
(„gäbe es dergleichen“) beglüde ihn mit einer halben Seite 
Antwort — er verdient’3 mehr als Andre, oder Schreibe ihm 
eine Feine Skizze (acht Takte) für fein Album. Fa? 

Meine Ankunft verzögert fic) aus gelunbbeitlihen 
Gründen. Meine rechte Seite it chronisch gidtig. — — 

Kennſt Du den Gelliften de Gwert? Er zudt über 
neue Violoncellconcerte die Achleln, jptelt eines von fid) 
(„Sich“ ift ein böfer Virtuofencomponift), deffen gründliche 
Langweiligfeit ihm die Ausficht auf weitere Engagements 
verdientermaaßen verjperrt bat. | 

Lohengrin foll geftern in Covent Garden eine fehr un 
intelligente Ausführung und falte Aufnahme gefunden haben. 
Ich fagte das voraus2. Wohl mir, bah das Alles Hinter 


1 Suite für Clavier und Ordefter, Op. 200, 1876 erfhiencn. 

2 15. Mai 1875 an Dr. v. Wels: „Zeitdem babe id mir felber 
die Tortur einer Hinrihtungszeugenfchaft auferlegt: gräßlicher Wirr⸗ 
warr, japanefifd), fafferifd — außer Elfa (Albani, mir fogar lieber 
al8 ma lingère) und Heerrufer (Capponi) Alles unter dem Perfall. 
Bon einem nachhaltigen Eindrud fann Leine Rede fein. Unberftindig 
zeugt unverjtändli. Zudem ift Wagner's Anti-Xnternationalitüt 
gerade eine der ſicherſten Bürgfchaften feiner Unfterblichkeit oder — 
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mir liegt (nb. nicht, als ob ich bezüglich des Autors meine 
Anfichten geändert — dieß hat nur betreff3 feines Schwieger- 
vaters ftattgehabt). 

Geftern großer Erfolg einer englifden Echülerin von 
mir, Mrs. Beesley, der ich Liſzt's Esdur-Concert in der 
New Philharmonie dirigirt, mit ifr auch Bach's C moll- 
Dipteralconcert und ditto Schumann's Variationen vollführt. 
Meine Bopularität bat id auf'3 Nene dabei in der zufunft3: 
reichiten Weile manifeftirt (gut für Rad-Amerifa). — — 


160. An die Mutter. 
München, 29. Mai 1875. 

Es foftet mid) furdtbare Überwindung zu fchreiben — 
aud) ift meine Hand immer nod) ganz eifig; aber ich. halte 
mich verpflichtet, Did dringend zu bitten, Did über die 
Londoner Gaunerei zu beruhigen. Sieh — ich babe ja 
viel Schlinmmeres in meinem an ſchätzbaren Erfahrungen 
überreichen Leben jchon erlebt — wenn auch nod feine fo 
ftarfe immerhin aber doch nur materielle Beichädigung. 
Wir werden die fchönen Gefebe zum Schube der Diebe 
nicht umändern — wir miiffen uns in dergleichen Menfchen: 
Übel ebenfo ergeben zu fügen lernen, wie in Natur-Übel, 
Feuers- und Waflersnöthe. Sprechen wir nicht davon, 
denfen wir nicht mehr dran — Lethe — bad ift nod) 
purer al Hornimann! — — 

Raff 3 laffen Dich allerherzlichft grüßen. Treffliche Familie 
feines Genius! Möglich, daß der nur dem unerfahrencn Auge 
zweifelhafte Nichterfolg durd die Aufführung im Drurylanetheater 
(Sir Michael Gofta, die Damen Nilffon und Tietjen8) corrigirt 


wird — dod) mas geht uns Deutfhe dad an? Mehr darüber münd- 
lid. Meine Padarbeit abforbirt alle ,Gedankenfreiheit”. 
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in jeder Hinficht — das tft einmal eine folide Freundichaft, die 
id) mir bis an'3 Ende zu erhalten beflifjen ein merde. — — 

Sage — warum haft Du nicht die Initiative im Schrei: 
ben ergriffen? Dod) das thuft Du nur, wenn man Did 
nicht unter vier Wochen auf eine Mittheilung bat warten 
laffen. Ich erhalte — dad weißt Du ja — fehr gern 
Nachrichten von Dir. Du Haft ein fo ganz bejonderes 
Talent zum Correjpondiren, daß ich beim Erfennen Deiner 
Handichrift ftet3 aufs Angenehmſte berührt und, mas die 
Hauptjache bleibt, beim Lefen in der Erwartung nicht ente 
täujcht werde. — — 


161. München, 8. Suni 1875. 

Sd erwarte ftündlich ein Telegramm von Klindworth 
aus Hall um alsdann mich bei ihm einzufinden. — — 
Dr. Rubner war fo ängftlich, daß er den erften Diagnoftifer 
Profeljor v. Buhl zu Rathe zog. Tas Hejultat jorglicher 
Prüfung ift: Sig des Übels im Gehirn — Berfprengung 
eines fleinen Gefäßes — ein apoplettifcher Anfall alfo. 
Daher die merfwiirdige Übereinftimmung des Buftandes 
meiner rechten Seite (Körper) mit der linten (Gelidt) — 
feine Spur aber von eigentlicher oder uneigentlicher Gicht. 
Dein Vorurtheil gegen die englijen Ärzte Hat fich alfo 
glänzend gerechtfertigt. [Details über Behandlung. | 

A propos — Ullman zeigt fi fehr anftindig — er 
gibt mir vier Wochen Friſt zur Unterzeichnung des Cone 
traftes — bid id) über die Möglichfeit meiner dauernden 
Herftellung in’3 Reine komme Gott gebe, daß id) am 
1. Sult figniren fann. 

Land und Leute in Deinem „Kamerun” gefallen mir 
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weniger ala je. Nur die verfdhiedenen neuen Anlagen find 
wirllid) pradtvoll — das Wetter erceptionell jain. Meine 
Wirthe traftiven mich häufig mit Spazierfahrten, die mein 
eingiges Vergnügen ausmachen; wäre id allein, jo würde 
mir Diejes Amiifement noch beffer fchmeden. Das ewige 
Schwäten wird mir unleiblid. Sollte ich etwa bod) nod 
wieder heirathen, fo muß fic) die Erwählte mir zu Liebe 
vorher der Sprache berauben fafjen. Aus diefem — Un: 
finn fannft Du erfeben, daß e8 mir heute, am 8. Juni — 
erträglich geht. — — Die einzige Nachricht, welche von 
London mid) mit einiger Genugthuung erfüllen Tönnte, wäre 
zu erfahren, daß dem „Schuft“ etwas Übles paffirt fei. 
— — Denn mein Gehirnſchlag — fommt von ihm. Ich 
wagte bisher nicht dieſes „Laien“gefühl ernjthaft zu äußern 
— aber die Diefigen Doktoren Haben’s ja verifizirt. — — 


162. An Herrn Dr. und frau v. Wels. 
Hall, lundi ce 5 juillet [1875]. 
Cher Monsieur le docteur, 

Parmi toutes les pensées qui me tourmentent dans 
mon très déplorable état physique il y en a une sur- 
tout laquelle me préoccupe plus gravement que jamais 
ct plus gravement que les autres: il est absolument 
nécessaire que je profite maintenant de mon passage 
par Munich pour régler mon testament. Peut-être ai-je 
déjà trop tardé — mais Vous savez qu'avant de pouvoir 
léguer il faut avoir de quoi. Sans le malheur très im- 
prévu dont j'ai été victime l'hiver passé — cette affaire 
m'aurait été presqu'agréable. J'aurais eu achevé la 
tâche que je m'étais imposée vis à vis de mes enfants. 
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Enfin j'ai besoin d’un avocat ou notaire lequel fat 
capable d’entrer dans mes idées et de m'aider »for love 
and money — of course« de ses lumières, me con- 
sacrant des entretiens pas trop purement geſchäftsmäßig. 
Connaissez-Vous à Munich quelqu'un que Vous me 
puissiez recommander? J’ai pensé à Mr. Gotthelf qui 
autrefois — à propos de certain procès — a pleinement 
justifié ma confiance. Mais est-ce que cela entre dans 
son domaine? — — Je suis atrocement ignorant et in- 
expérimenté dans cette matière, comme dans maintes 
autres appartenant presque à l’elementaire de la vie. 
Je n'ai jamais vu de testament — j'ignore comment il 
faut le rédiger. J’ai donc besoin d'être eclairé en tout 
point pour ne pas faire de bévue. — — 


163. Hall, 7. Juli 1875. 

Himmel, was maden Sie mir da3 Herz ſchwer, verehrte 
rau, liebengwürdigite Freundin! Sie fennen mich dod 
nun fo lange und beurtheilen mich noch fo chief! Sie 
müßten doch wiffen, welch großer Contraft gwijden mir als 
Jean qui rit und Jean qui pleure ift. 

Der erftere fcheint ja eben — wenn nicht alle Zeichen 
trügen — zum Teufel gegangen zu fein; derjenige, defjen 
Bejud in Shrem gaftlichen Haufe Ihnen Belebung, An 
regung, zu Beiten Beruhigung bringen fonnte, wie Sie die 
Güte Hatten, mir zumeilen zur Beichwichtigung meines 
Gerupels Ihnen zur Lak zu fallen, zu entgegnen. Id 
bin — miffen Sie'3 denn nod) nicht zur Geniige — fred: 
lich verbraucht, verbittert, Hypodonber, feines anderen Inter» 
effes als an mir felber und der Erledigung meiner lebten 
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Affairen fähig. In ſolchem Zuſtande muß der Menſch das 
Zartgefühl der Katze nachahmen, die ſich, wenn krank, 
ſcheu verbirgt, verſchwindet — und ſeine Nebenmenſchen 
mit ſeiner unerquicklichen Gegenwart unbehelligt laſſen. 
Das iſt der Grund, weshalb ich was immer für ein Loch in 
Hotel Marienbad dießmal zur Beherbergung aufſuchen wollte. 

— — Um Alles alſo mit Einem Male zu erledigen 
(viele Ihrer Gründe ſind mir ſehr einleuchtend geweſen) 
— Ihr Wille geſchehe! 

Aber freilich, wenn ich nun am Freitag Abend ankomme, 
wird ja wieder Ihres Gemahls Rückzugsſtunde geſtört, was 
einen unbehaglichen lendemain für ihn zur Folge hat. Wie 
können Sie vermuthen, daß dergl. Rückſichten und Bedenken 
mir entgehen, für wie dickfellig Anderen gegenüber halten 
Sie mich denn? Und Ihr Herr Sohn benutzt gar meine 
Anweſenheit, um ſeine Exerzitien zu beſchränken? Soll ein 
Menſch, der elend iſt, darum nun auch noch Anderen 
allerlei kleine Miſeèren bereiten? Enough, enough. — — 

Und da es nun leicht möglich iſt, daß wir uns dieſes 
Mal zum letzten Male ſehen, ſo verſchweigen Sie mir keine 
beantwortungsfähige — Fingerſatzfrage und laſſen wir alle 
ſonſtigen Meinungsdifferenzen zu beiderſeitigem Wohle un— 
ausgeſprochen. 


164. Ventnor (Isle of Wight) Tweed Mount, 
6. September 1875. 


Meine verehrte, gute Freundin! 
Erſt heute wurden mir von Paris aus Ihre beiden 
Briefe vom 5. und 31. Auguſt geſendet — daß nicht früher, 
iſt nicht Herrn Ullman's Schuld. Ihre freundſchaftliche 
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Theilnahme hat mich ſehr gerührt — wollte der Himmel, 
ich könnte Sie ein wenig erwidern. Allen — mein Zu: 
ſtand iſt immer noch ſehr unerquicklich und beſonders mar: 
ternd wegen der ſteten Ungewißheit, des Schwankens zwiſchen 
Hoffnung und Verzweiflung. In den Tagen der letzten 
Sorte ſchreibe ich natürlich nicht, aus Unvermögen; in denen 
der erſten Sorte ſpiele ich nur Clavier, was ja die Haupt— 
ſache iſt. Außerdem habe ich den vielfach (beinahe immer) 
beſtätigten Aberglauben, daß, ſobald ich eine gute Nach— 
richt gebe, die einzigen, die ſelbſt Freunde ſich geben ſollten, 
unmittelbar nach Abſendung des Briefs die Sachen wieder 
eine ſchlimme Wendung nehmen. Häufig Schwindel — 
überhaupt ijt eg mit dem Kopf 3. B. Gedächtniß noch gar 
nicht richtig, Dagegen geht e8 mit den Fingern, troß häufigen 
Kälte und Steifheitägefühls beffer — was Wunder! nad: 
dem ich 120 Stunden exerzirt! | 

Enfin — à tout risque et péril — binnen 14 big 
17 Lagen reife ich und zwar nad Bofton, wo id) debiitiren 
fol. Es läuft auf Eins heraus, ob mich der Teufel hüben 
oder drüben holt! Vielleicht — die Leute fagen'3 allgemein 
— hat auch die Überfahrt eine wohlthätig revolutionirende 
Wirkung auf meine total ruinirten Nerven. 

— — Bitte, bitte — Niemandem jagen, daß ich Ihnen 
gefchrieben. Sd brauche minbdeften noch zehn Tage ab: 
folute Rube zum Studium, bas mic) mehr angreift, als 
jemals bisher der all war. Habe übrigens für Spitzweg 
gearbeitet: fünf Nummern zu der befannten Sammlung, die 
ich vielleicht diefer Tage erpediren laſſe. Dürfte ich feiner 
Beit Ihnen die Revifion der Correfturbogen an's Herz 
legen? 

Hans v. BVilow, Briefe. V. 18 
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À propos — habe (da der Menſch dabei weniger jchwißt 
alg bei Raff Op. 91 — wünfche Ihnen beite® Gelingen 
oder Gelungenfein biejer ziemlich harten Arbeit!) mich mit 
dem wohltemperirten Clavier fpeziell jebt eingelajjen. Wenn 
She Herr Sohn gegenwärtig — bitte ihn zu fragen, welche 
Modifikation der Krol’schen Ausgabe der 5-ftimmigen Cis- 
moll Fuge Taft 66 und 67 (?) von Herrn Profeffor Rhein- 
berger angeordnet worden? Bei der mündlichen Mitthei- 
lung bien mir's fehr plaufibel — aber mein treulofe8 
Gedächtniß hat's nicht behalten. 

Meine Hiefige Ungefchorenheit (id wüßte nicht, wo id's 
hätte in Dieler Hinficht praftijder haben fünnen) habe ich 
jehr theuer erfaufen miifjen. Mußte wegen des Clavieripiels 
ein ganze8 Haus miethen — zu Anfang ging’s gut, da 
meine treue Kranlenwärterin und Schülerin alles Gand: 
hälterifche bejorgte — doch leider bat fie, deren unfefte Ge: 
jundheit bas etwas erfdjlaffende Klima nicht vertragen 
founte, mich allein laffen müflen. Ich febe Niemanden 
feit 14 Tagen, mit Ausnahme meiner leider nicht fehr 
kochkunſtkundigen Wirthin und eines Arztes. — — Gees 
bäder (nahm 24) habe id aufgeben miiffen, da in Bers 
bindung mit der GFliigelbearbeitung die Aufregung der 
Nerven zu groß wuchs und meinen Schlaf jehr beeinträd)- 
tigt. — — 

Ich danke Ihnen, daß Sie mir über Bayreuth u. dergl. 
vollfommen fchweigen. Wäre id gefund, ich hätte daran 
bas lebendigfte Intereffe; fo jedoch würden mir Mitthei- 
fungen in diefen Betreff nur eine jchmerzliche Aufregung 
verurjadjen. Möge Alles glatt und gut gehen — ohne daß 
ich's erfahre! 
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Der Kopf jchwindelt wieder ein wenig — ich muß 
ichließen. — — 


Spr treuergebener, armer (indeed!) alter Hausgaft. 


165. Bentnor, 19. September 1875. 

Sch hätte Shnen gleich nad Empfang Ihres fehr Lieben 
Briefe meinen Dank für Ihre unverdient treue Gefinnung 
augdrüden mögen — allein ich war wieder einige Tage 
lang fehr, febr gedrüdter Nervenftimmung. — — 

Sia come sia — am 25. dieſes (Samstag) fegle id ab 
— vielleicht fomme ich drüben in befferer Verfaffung an — 
was id mir dann die Freude mache Ihnen alsbald mite 
zutheilen. | 

Bade bat mich diefer Tage befucht. Er war nicht in 
Tegernfee — fondern nur in Manfred und Triftan. Dank 
Shrem Herrn Sohn für die Rbeinberger’iden Correfturen. 
(Ich werde ein Dubend Präludien und Fugen aus dem 
Wobltemperirten in Amerifa zum Beften geben — vielleicht 
ndmlid.) „Set Euch bin und thut dezgleichen"!. Es freut 
. mich, daß Sie mit Op. 91 [Raff] ziemlich zu Ende. Hab’s 
auch wieder ftudirt, Doch eigentlich nur die beiden erften 
Gabe mit Vergnügen. Mehr — nämlich Vergnügen — 
babe ich an der Bewältigung von Tſchaikowsky's mir ges 

1 „Sie find gewiß neugierig, welded Dubend Präludien und 


Fugen aus dem welltempered piano ich zu verarbeiten, d. h. üffent- 
(ich zu Elimpern beabfidtige. 


Aus Theil I Cismoll. Theil II Cmoll, (Bielleiht aud) Cdur.) 
Cis dur, Dmoll. ( , s Ddar.) 
D dur, Esdur. ( >» s Esmoll.) 
G dur. F moll. 
B dur. Asdur. ( » + Gismoll.) 
B moll. Adur. ( s Amoll.) 
/ 


Natürlich in praftifcherer Reihenfolge. 
(An Frau v. Welz 29. September 1875. 
18* 
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widmetem Clavierconcert gehabt, das ſehr ſchwierig, aber 
ſehr der Mühe werth iſt. Nb.: man iſt in Amerika ziem— 
lich vorangeſchritten und kennt Alles, was ich von Novitäten 
auf dem Lager habe. 

Ich babe in Boſton 7 (fieben; Concerte mit Orcheſter 
alg Debüt! Debbalb fendete ich einen Schmerzenzichrei an 
Spitzweg, der behauptet, am 14. Liſzt's Concert (II) und 
Zodtentanz erpedirt zu haben, welche ich vergeblich erharre. 
Dagegen ift der Pelz jchon richtig angelangt. D, warum 
hält mich meine Bejcheidenheit ab, Sie in allen Stüden zu 
plagen! — — 

A propos von Blödfiun, der blüht drüben wie hier, 
vielleicht noch üppiger; Iefen und belächeln Sie einliegendes 
amerikaniſches Mufiffeuilleton. Sit das nicht toll? 

Sans adieu — id) muß — üben; die Rechte ift 
immer noch fehr wrong. Stälte, Eingejchlafenheit, Span- 
nungsjchwäce. Es muß dod noch etwas im Spiele mit 
mir fein, was den Weifen Buhl und Rubner entgangen 
ft. — — 


166. An die Mutter. 


Vor Queenstown [an Bord der , Bartbia“]. 
Mittwoch, 28. September [1875). 


Meine theure, gute Mutter, 

Die Gelegenheit ift gar zu günftig, als dak ich Dir 
nicht einen Ießten Gruß vom Wafjer aus, wenn aud) nod 
immer aus der alten Welt, fenden follte. 

Wir haben nämlich feit diefem Morgen das Vergnügen 
Hier zu ftationiren und erft Nachmittags 4 Uhr wird die 
Reife fortgefebt. 
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Die Abfahrt von Liverpool war fehr abjdeulid) — unter 
ftarfem Regenguffe und Windesheulen, Sardinen gleich an- 
einander gereiht, mit bem Nachtheile, daß die Sardinen 
lebendig und Die meisten nicht feefromm — wovon leider 
auch mein Kleingepäd erzählen konnte. Diefe Mifere war 
jedoch nur kurz, denn Sobald die Parthia erreicht war, ver: 
for id) den Drang des Schimpfen3 und Fluchen3, unter 
welchem weniger der taube Ullman al die arme feinhörige 
Mrs. Beesley zu leiden Hatte, der hoffentlich die Luft ver: 
gangen ift, der abfurdben Manie, das Geleite zu geben, 
fernerhin zu fröhnen. Es gibt beim Himmel wenig fo 
abgeichmadte Neigungen und Gewohnheiten als diefe, deren 
einziges Refultat ift, beiden Theilen das peinlichjte Une 
bebagen zu machen, jeden vor Sehnjucht nach dem endlichen 
ZrennungSmomente vergehen zu laffen. Ich jcheine mir 
Bier gut aufgehoben. Der Dampfer fann wirklich ein 
Ihwimmendes Hotel genannt werden: die Verpflegung ift 
vorzüglich und überaus reichlih. Dank U.'s concertväter- 
licher Sorge fann ich für zwei effen, fchlafen, mich waiden. 
Für Deinen Schwiegerjohn wäre das Bett etwas zu Furz. 

sch bin zwar erfältet, aber fühle mich nicht pofitiv un: 
wohl — die alten Übelftände abgerechnet — die übrigens 
bis Freitag nächſter Woche fich zu entiheiden Beit haben, 
ob fie mich in Die überfeeifchen Concertlocale begleiten 
wollen. Vielleicht — man hört ja nicht auf zu Hoffen — 
werden fie durch das rein-animalifde Leben der nächiten 
240 Stunden, durch die Langeweile vertrieben (ich habe 
nämlich nicht die geringfte Ausficht, unter den NReifegefährten 
— meiftens BVollfijdblutamerifaner — ein Gegenmittel zu 
finden)! 
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Ängſtige, agitire Dich alſo nicht — liebe Mutter — 
außer wenn Dir das geſundheitsförderlich wäre, was ich nicht 
als unmöglich betrachte — iſt mir doch 3. B. Fluchen und 
Schimpfen eine wohlthätige Erleichterung. 

Vielen Dank Dir und der lieben Iſidore noch für alle 
Zuneigungsbeweiſe; ich hoffe die ſubſtantiellen werden meine 
körperliche Wohlfahrt befördern, und ich werde ſie dank— 
bareren Sinns gebrauchen als ich ſie empfangen, wozu mir, 
zum Empfangen nämlich, das Talent gänzlich abgeht. Bis 
jetzt habe ich auch einer anderen Anlage Mangel hier em- 
pfunden, der zur Seekrankheit nämlich. Das ſoll eigentlich 
kein gutes Zeichen ſein — enfin, der kranke Menſch hat 
auch ſeine Privilegien und thut gut, ſich deren Genuß nicht 
wegzureflektiren. Glehn — Heldburg — Meiningen — 
Haus oder Villa — Du verſtehſt dieſe Anſpielungen an 
unſer Geſpräch vom Sonntage (Wnfiedelungspline]. — — 

Das Schiff iſt ein wahrer Leviathan an Größe, Stärke, 
jedweder Ausdehnung. Meine Kabine iſt im unteren Stod- 
wert und ziemlich central, jo daß ich von dem Schaufeln 
wenig affizirt werde. 

Dod genug. Wenn ich nicht wüßte, wie lieb Du mid) 
Haft und daß Dir deßhalb auch dieſes unintereffante Ge 
frigel nicht unwillfommen, fo Hätte ich nicht die Courage, 
e8 in den Poftbentel zu werfen. — — 


Außer den 11 in diefem Bande bisher abgedrudten Briefen 
an Ullman Tiegen bis zum Augenblid der Abreife nad 
Amerifa 23 weitere vor, die nur zum fleinften Theile, ans 
einandergereiht, bier wiedergegeben werden, um den Gang 
der Unterhandlungen in den widtigiten Punften zujfammen- 
aufaffen. So flüchtig die Hier folgende Fragmentengruppe 
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den Inhalt der voluminöſen Correſpondenz auch andeutet, es 
ijt zu verſtehen, warum Ullman dieſelbe gelegentlich »notre 
guerre de trente anse nennt. Eine tiefe ſeeliſche und 
körperliche Verſtimmung von Seiten Bülow's kommt darin 
zu unverhülltem Ausdruck. Trocken und unperſönlich Ge— 
ſchäftsbriefe zu ſchreiben, war überhaupt zu keiner Zeit ſeine 
Sache — leider, muß man hinzufügen beim Studium von 
hunderten ſolcher Briefe, die in Mißſtimmung, ja unter Qualen 
entſtanden ſind. Mit ihren weit ausholenden Begründungen, 
Wiederholungen, ſcheinbar unmotivirten Ausfällen, offen- 
fundigem Mibtrauen, fchneidenden Garfasmen, dann wieder 
Retraftionen und Achtungsverficherungen, wo ein einfaches 
Ja, Nein, oder Schweigen genügt haben würde, reprifentiren 
fie einen Aufwand von Nerventraft, den man nicht umbin 
fann, al8 graufame Verſchwendung zu empfinden. Der Dda: 
malige Verfehr mit Ullman leidet offenbar unter der eben 
überftandenen Kataftrophe Dolby; deffen »abus illimité d’une 
confiance illimitées — wie Bülow fi gelegentlich ausdrüdt 
— fiegt ihm noch zu fewer in den Gliedern, als daß er 
den nddjten Unternehmer hätte unbefangen behandeln Ton: 
nen. Und doch fordert die Gerechtigkeit, hervorzuheben, daß 
die noch vorhandenen Briefe Ullman's — über Hundert — 
einen günftigen Cindrud machen; Ullman zeigt fic) darin, 
abgefeben von den Prahlereien und nicht immer gejchmad- 
vollen Scherzen des Impreſario, der die Conftellation zu be: 
nugen verfteht und jeinen Einfluß genießt, doch als ein 
Kaufmann von großen Allüren, der perjönlich wagt, fein 
Vermögen, fich felbft cinfebt und dadurch Dinge zu beftimmten 
Beiten erreicht, die ohne feine Smitiative nicht möglich ge- 
wejen waren. Manchmal Lift auch er — ebenfall3 nerven- 
frant — fich zu Aufrichtigfeiten hinreißen, fpridt von » Votre 
humeur iraseible«, beflagt es, nicht gewagt zu haben, Bülow 
rechtzeitig vor Dolby zu warnen — »mais Vous Vous em- 
portez si facilement que j’avais peur d'une esclandre — — 
je ne voulais pas m’exposer aux reproches et aux dangers 
d’une diffamation« (1. April 1875). 

Daf Ullman nicht ganz bebaglid zu Muthe war beim 
Gedanken an die möglichen Confequenzen der amerifanijden 
Sitte der Interviews, geht aus Auberungen hervor wie: 
(4. September 1875) »On nous a adressé trois demandes 
‚to have you interviewed‘ -— cela me manque! Quels tours 
Votre langue nous jouerait!« Und: (14. September 1875) 


— 280 — 


»Quant à la séquestration projetée, je la soutiens plus 
chaudement encore que le Programme, et pas pour le com- 
mencement seulement, mais pour toujours!« — Ein ander: 
mal dankt Ullman für eine Freundlichleit mit folgender Be- 
merfung: (10. März 1875) »Vous êtes comme le bourru 
bienfaisant, Vous grognez, mais lorsque vous pouvez rendre 
un service, Vous Vous empressez de le rendre avec la 
chaleur d'un ami.« Aus einem Momente bejonberer Unge: 
duld Scheint der drajtijhe Ausruf zu ftammen: »Vous savez 
que toute la peine que Vous Vous donnez de ne pas paraitre 
Gentleman est perdue — Vous le resterez toujours! « 

Wis Grundlage für die Verhandlungen diente u. A. der 
Contraft (anderer Unternehmer) mit A. Rubinftein. »Vous 
êtes un homme si sensé, si juste et si modeste« fchreibt 
Ullman »que je ne Vous froisserai pas en disant que R. 
avait un plus grand prestige de recette que vous avez 
possédé jusqu’à votre arrivée en Angleterre; et sans ce 
succès je n'aurais pas voulu risquer notre convention actuelle. 
Et si R. venait maintenant en Amérique pour la première 
fois, on aurait perdu 75000 au lieu de les gagner, car ses 
concerts n'ont pas rapporté plus.« Vorher don, im Sabre 
1874, wird Rubinftein'8 Meinung über das Programm von 
Bülow's erftem Auftreten in Amerifa herangezogen, der in 
zwei Orchefterconcerten, ohne Solonummer, debütiren will. 
»J’en ai causé avec Rubinstein qui ne désapprouve pas 
les deux Concerti — ,Bülow ne faisant jamais comme tout le 
monde‘ — mais trouve un troisième numéro indispensable. « 

Eine Enttäufhung war es für Bülow, daß nicht Ulmen 
jelbft ihn auf Diefer Reife begleiten gewollt ober gefonnt hat; 
e3 war dieß eine von des Künftlers erften Bedingungen, auf 
welge Ullman 27. Sanuar 1875 geantivortet bat: »Mon in- 
tention est de vous accompagner en Amérique — — et de 
retourner en Europe deux mois apres.« 


167. Un 3. Ullman. 
Londres, ce 19 fevrier 1875. 
Je ne comprends plus mon illustre collègue: jamais 
de ma vie je ne consentirai à poser ma signature au 
bas d’un tel contrat — plutôt fonctionner comme chef 
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des chœurs au théâtre d’Augsbourg ou n'importe quel 
autre bourg. | 

Je me plais à espérer que le contrat que Vous me 
soumettrez à signer offrira dans sa rédaction la même 
difference que j'aime à admettre entre Mr. Grau et Vous 
au moral — — 

Le § additionel que les Chickering voudront m’im- 
poser me gêne si peu, que j'en suis plutôt enchanté, 
par ce que cela me protégera contre bien des importuns. 
Seulement mon obligation de me taire’) devra être 
limitée aux 8 mois d'Amérique. 


168. Londres, ce 28 février 1875. 

J'en suis fâché — mais il en est ainsi — le résultat 
de Vos études sur nos questions constitutionelles est 
tout ce qu'il y a de moins satisfaisant pour moi. 

Votre politique à mon égard sent à dix rames (de 
papier) le sujet autrichien — Vous êtes de Pesth — 
are you not? Maintenant moi je ne suis pas un prussien 
à la sauce Olmtitz. Je ne démords point de mon 
ancien point de départ, savoir: 100000 fres. en or, 
tous frais payés. Votre interprétation de ces trois 
mots soulignés: locomotion et nourriture avec logement 
ne saurait me convenir. Vous le savez bien et je re- 
grette de devoir vous ôter tout espoir de me faire 
revenir sur mon interprétation, à moi, des »>frais«. 


1 Anderen Clavier-Fabrifanten feine Beugniffe zu geben. Win 
15. Februar betont Bülow ausdrüdlicdh: »Je joue par principe sur 
les pianos indigènes lorsqu'ils sont bons, done en Amérique 
sur les pianos américains par excelleuce.« 
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C'est un peu de ma faute, j'en conviens — je Vous 
ai cédé sur d’autres points et cela tacitement, sans 
aucun soulignement, le plus gentlemanlike (peut-être 
donkeylike?) du monde. 

1) Je Vous ai accordé 8 mois au lien des 6 mois 
que j'avais fixé d’abord à ce taux. Rappelez vous un 
peu nos conversations! 

2) Je vous ai sacrifié Steinway gratis. Voyons — 
un peu de mémoire. Vous n'êtes point encore si vieux 
que cette faculté soit parfaitement rouillée. Qui est-ce 
qui m'a offert de partager la subvention des piano- 
manufacturers? Avouez que vous me connaissiez et 
et me respectiez suffisamment pour ne jamais douter 
que je refuserais ce marche. — — 


[Ohne Datum). 
Voyez-Vous, ma facilité à comprendre et à sup- 
porter tous les cynismes ne doit pas Vous donner le 
change sur mon extréme incapacité de pratiquer cer- 
tains cynismes moi-même ou d’y entrer passivement de 
façon à en profiter. Nenni! 


169. Londres, ce 29 mars 1875. 
Vous me croyez par trop naïf. Je sais de source 
certaine — que les Chickering Vous paient tout ce 


que Vous ne »pouvez« pas me payer par anticipation, 

et vous lésinez sur mes dépenses personnelles! — — 
En vérité, cela me fait de la peine. Je vous avais 

toujours assigné parmi vos confrères une position ex- 


ceptionnelle, analogue à celle que je revendique pour 
moi-même dans la classe des — »pianistes«. 
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D'autre part — je me sens si brisé, si profondément 
las, dégoûté du métier que je fais pour ..... (voir 
plus bas) que je préfère décidément de m’établir n’im- 
porte où, courir le cachet. L'Amérique étant tellement 
épuisée, ruinée, enfin »mauvaise« comme Vous le dites 
— épargnons nous l’un à l’autre de nouvelles — dé- 
ceptions. [Mittheilung der Kataftrophe Dolby.] La justice 
divine se déclare hautement pour l'entrepreneur — 
cela n'est-il pas consolant? — — 


170. Londres, ce 5 avril 1875. 

Je ne puis répondre de rien — je ne sais si j’ob- 
tiendrai une édition corrigée de mes forces phy- 
siques. En aucun cas je ne m’exposerai au risque de 
Vous payer une somme pour chaque concert que ma 
mauvaise santé ferait manquer. Quant aux dépenses 
personnelles pour lesquelles je réclame — frais d'hôtel 
etc. tous payés — 1000 fres. par mois, je me flatte 
d'espérer que Vous trouverez ma demande raison- 
 nable. 

Encore une fois — tout dépend de vous — un 
contrat comme celui entre Grau et Rubinstein — je ne 
le signerai jamais. Je Vous l'ai déjà dit. Les ex- 
périences que j'ai faites doivent me rendre plus que 
circonspect pour l'avenir. Je n’ai plus tant d'années à 
sacrifier et je ne veux pas arriver tout à fait invalide 
à l’époque où, vivant modestement, je ne compte plus 
faire de l’art que pour l'art. — — 

Une élève à moi, pianiste d’ailleurs mille fois plus 
distinguéc que toutes celles qu’on admire à Londres — 
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me voue les plus touchants services de sœur de charité; 
sans elle mon état se serait aggravé terriblement. 


171. London, ‘April 1875. 

Cher Monsieur — soyez sûr que tout en prenant 
mes précautions à l'endroit du prochain, — je n'aurais 
pas gardé un liard de la somme non dépensée pour 
frais personnels nécessaires (non de luxe — en 
Amérique —) car moi je suis essentiellement sobre en 
tout. Je suis trop imbu de fierté parceque je suis 
imbu des vieux préjugés de stricte loyauté et de point 
d'honneur. Pardieu — ai-je payé pour cela dans ma 
vie! — — 

A propos — l’un de ces jours le commissionaire 
des Stoneway à Londres m’ecrivit une longue tartint; 
m’offrant un »grand« dans ma chambre, me priant de 
me servir dans mes Recitals, m'invitant à un certificat; 
ma réponse, dictée, a été: 

Sir, 

I know perfectly well Steinway’s pianos and I 
prefer Broadwood’s. I beg to remain [etc.]. 

NB.: mes relations avec M. M. Broadwood ne sont 
pas du tout de la même couleur que celles de Mr. Jaëll 
avec les Érards etc. comme vous pouvez vous imaginer 
avec un peu de bonne volonté d'éviter des »qui-pro- 
quose. 


172. Londres, ce 22 avril 1875. 
Puis-que Vous préchez d’exemple je serai ce que 
Vous appelez «just and reasonable» autant que possible. 
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J'ai dit à Mr. Palmer dans notre entretien d’hier que 
je n’avais plus d’objections essentielles à faire à Vos 
propositions. — — 

Mais voilà maintenant une autre qnestion, à la- 
quelle certes Vous étiez aussi loin de penser que moi- 
méme. — — 

.Mr. P. m’assure que Mr. G. D[olby] est très fache 
de la dure nécessité d’avoir dû me voler mon argent, 
que sa seule idée fixe est de me le restituer, mais que 
pour l’encourager dans ces dispositions »charitablese 
il faut lui en faciliter les moyens, lesquels seraient de 
employer comme agent dans ma tournée américaine. 
Est-elle forte celle la! — — 

Comme Ugolin, condamné à mourir de faim, ne s’est 
résigné à manger ses enfants (la faim justifie les moyens) 
que dans la pure intention »de leur conserver leur pere«, 
le sieur G. D. ne m’a dérobé mon argent que pour ne 
point me priver des lumières de mon hommé d'affaires. 

Ab, s’il ne s'agissait que de l'argent — encore! Mais 
le scélérat a ruiné ma santé morale et physique. 
Comme Vous l'aviez bien jugé! Paresseux routinier, 
homme sans aucune idée, ne pouvant pas même com- 
biner celles d’autrui — simplement doué du talent du 
premier pickpocket venu. — — 


173. Munich, ce 9 juin 1875. 
Je n’ai aucune objection contre Tietjens ou autre 
cantatrice — je me fiche de mon nom »soloc. Moins 


je serai force de donner des recitals à moi tout seul, 
mieux je m’en sentirai. Vous m’effrayez joliment avec 
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les 12 programmes! je n'y pensais plus, vu que lors- 
que dans un moment de bien être illusoire je Vous 
en ai parlé, Vous y avez trouvé à redire et ce me 
semble avec raison. Bon nombre de morceaux que 
j'ai joué en Angleterre pourrait paraître — et être — 
hors de saison en Amérique. — — 


[Ohne Datum). 

Specialité: Beethoven. Très bien. Pourvu que je 
n’aie point à faire du »Blondine — je pourrai m'en 
tirer. Mais très sérieusement, je me sens incapabilis- 
sime de faire du »sensationism« a la Rubinstein, ou 
même Jaëll enfin de faire le prestidigitateur (sens lit- 
teral). — — 

Entre les recitals et les concerts avec orchestre il 
me faut un espace de 15 jours pour recueillement et 
réétudes — non pour reposer. — — 


174, Hall, 13. juin 1875. 

La proposition que Vous me faites avec ces éditions 
revues est absurde et seulement explicable par votre 
virginité musicale. Et ces Humbugs dégofitants et 
d’ailleurs tellement vieillis avec mon portrait! Mais 
Vous n’avez donc aucune idée du travail de révision 
comme moi je l’entends! Trois morceaux par semaine 
— à l’exclusion de toute autre occupation — je ne 
pourrais guere faire plus. Et puis mes obligations pour 
les pièces déjà »revues« (doigtées, nuancées) vis à vis 
de mes anciens éditeurs! — — 


1 Bergl. Briefe vom 11. und 12. September 1874, ©. 214—215. 
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Dieu — quelle méchante heure Vous me faites passer 
courbé sur mon sécrétaire — au lieu d'aller me baigner 
dans l'air des Alpes! — — 


175. Hall, 15. juin 1875. 

A propos — ne m'en veuillez pas de l'observation 
suivante: daignez me faire aussi peu la lecon quant à 
la politique à suivre par moi en attitudes, paroles, 
principes en Amérique que Vous ne l’avez faite vrai- 
semblablement à mon illustre prédécesseur, le père de 
Mle Zaré [Thalberg]. Je suis trop vieux pour me faire 
diplomate (d’ailleurs Lafontaine dit: ne forçons point 
notre talent, nous etc.) et je ne traduirai jamais le » Vous 
m’embétez< du cœur par le > Vous êtes charmante des 
lèvres. Je mettrai à la porte de l’autre côté de l'Océan 
aussi bien que de celui-ci quiconque m’agacera. — — 

Pourvu que les Chlickering] justifient le brevet de 
gentlemen que Vous leur octroyez! En Angleterre il 
me semble que l’on est un peu trop libéral avec cette 
epithète. — — 


176. Ventnor, 29. juillet 1875. 

Permettez-moi de récapituler une dernière fois — 
en deux mots — que je Vous fais un très grand sacrifice 
en tàchant de rendre possible ma tournée cet automne. 
Si je n’avais en vue que mon propre intérét, je 
n’hésiterais pas une seconde en ajournant l’affaire a 
un an — mes conditions restant parfaitement les mêmes. 
Et comme je suis bien décidé (ne veuillez plus admettre 
le contraire — je parle calmement et sérieusement) à 
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me retirer de la vie crétinisante du virtuose après mon 
retour d'Amérique — peu m'importe si j'aurais un 
moindre succès en 76/77 qu’en 75/76. Le médecin 
d'ici me dit que je devrais faire comme le fameux 
Bright, lequel, après un accident de cerveau pareil, avait 
complètement chômé (mais jusqu'à s'abstenir même de 
lire et d'écrire). Je lui ai répondu que ma fatalité (B. 
U.) s'y opposait. — — 


177. [Ohne Datum.] 

Pourquoi m’apprendre toujours du désagréable? Cela 
me fait de la peine que le Gaulois se moque de moi, 
qui suis de ses assidus lecteurs et des Badinguettistes! 
et de la veille et du surlendemain. 

Merci: d’avoir écrit au long à New York à mon sujet. 
Il est de Votre intérêt que je sois »comfortable«. Avec 
de la bonne humeur et au moins deux tiers de la journée 
in Ungeidorenbeit je puis aller loin. Mais il faut me 
protéger contre les intrus, contre les insectes bipedes 
et me garantir le temps de m’exercer tous les jours 
— dans les grandes villes s'entend. — — 


178. Ventnor, ce 18 sept. 1875. 
— — Je Vous remercie de Votre aimable lettre à 
M": Bleesley]. Je ne puis en aucun cas — pour mille 
et une raisons — accepter son offre et sacrifice. 
Je l’ai vivement déconseillé de m’accompagner et 
J'irai seul. — — 
1 Badinguet: Name des Maurer, deffen Kleidung Napoleon Til 


1846 zu feiner Flucht aus Ham benutte; der Name wurde daher als 
Spottname auf Napoleon felbft angemendet. 


Amerika. 


Okfober 1875 — Juni 1876. 


Dans v. Bülow, Briefe. V. 
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179. Un 3. Ullman. 
Athènes (Boston), ce 18/19 oct. [1875] 
minuit passe. 
Mon cher Mr. Ullman, 


Allez! je vais bien vous étonner! Je suis enchanté 
— on ne peut plus — de ce pays — je crois que je 
retrouverai ici ma santé et ma bonne humeur perdues 
en Angleterre. Chickering (tout ce qu'il y a de plus chic) 
un charmant homme — je m’amourache de plus en plus 
de ses pianos qui me semblent les meilleurs des deux 
mondes. 

Wertheimber juste l’homme qui me va. Beaucoup 
d'esprit, plus même, une intelligence tout a fait supe- 
rieure en maintes matières — formes très agréables — 
puis cela me chausse tout particulièrement de converser 
en français. 

Vous savez par télégraphe mon succès de ce soir. 
Je l'ai bien gagné — je me suis donné un mal de 
chien — j'ai travaillé comme un nègre depuis mon 
arrivée. 

Vous savez aussi probablement que la traversée a 
été exceptionnellement mauvaise — j’ai eu le mal de 
mer >coi fiocchie, comme disent les compatriotes de 
Verdi. Sans votre concertväterliche sollicitude de me 
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donner une cabine à moi tout seul — j’aurais peut-être 
succombé. C'était affreux — en face de moi une cabine 
avec quatre babies allemands criant en »saxon« — 
figurez-Vous. Enfin — il ne faut point se rappeler 
les déboires du passé. J’ai bonne confiance dans 
l'avenir — j'espère pouvoir faire mon service, je le 
veux absolument de toute la force de mon vouloir. 

Quel charmant public! Édition corrigée de ceux de 
Londres et d’Edinburgh. Je flaire que je leur devien- 
drai aussi sympathique que jusqu'ici je les ai trouvés 
sympathiques à moi. 

Palmer arrivé avec quatre journalistes de N. Y. en 
dépit »of Wachtel’s first appearance to-night. 

Je vous remercie cordialement de m'avoir forcé 
moralement de passer l'Océan. 

Cet air me fait du bien — il me rajeunira. J’en 
ai une preuve fort concluante — depuis des années je 
suis tombé — retombé amoureux. Devinez de qui? 
De M'e la Jeunesse [?] qui a fait ma conquête dans 
Lobengrin. Je Vous autorise à lui dire que je l’aime 
ct même à lui demander si je ne suis pas trop vieux 
pour essayer de l’épouser. Ceci arrangerait Vos affaires 
pour la prochaine saison — je serais dispensé de revenir 
et de ravoir le mal de mer. 

Je tire mon chapeau devant ces messieurs ici pour 
la façon, pour le style dans lequel ils m'ont »puffed 
on«. C'est merveilleux d'adresse, de tact, d'efficacité. 
Je suis bien aise de n'avoir absolument rien à desavouer 
— jusqu'ici. Bravo, bravi! Merci, cher ami, de tous 
Vos arrangements. Je Vous offre de l'estime et de 
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l'amitié — à discrétion. Je suis content de m'être fie 
à Vous et à Votre associé — jusqu'ici, selon mon axiome 
»certainly we must praise the Lord — but never too 
s00n«, »never praenumerando«. Chickering m'a touché 
ce soir — il m'a embrassé avec un enthousiasme dont 
je ne le croyais point susceptible. Sa femme, charmante, 
vraie »lady«, me témoigne aussi beaucoup d'affection et 
de sympathie. 

Encore une fois — je suis plusqueparfaitement con- 
tent d’être ici, et je ne desire qu'une chose, c’est que 
ma santé me permette d'aller jusqu’ au bout. Je vous 
écrirais plus au long et plus „furzweilig”“, mais mes 
pattes ou plutôt ma patte droite souffre par l'abus de 
la plume et il faut que je la réserve entièrement pour 
le clavier. 

J'espère que Vous allez bien — je Vous le souhaite 
de tout mon cœur et c’est avec un grand et sincere 
plaisir [que] je recevrai de Vos nouvelles. Donnez m'en 
et de bonnes. — — À Vous de cœur. 


180. Un Eugen Spisweg. 
Bofton, 21. Oftober 1875. 
Lieber Spibweg, 

Sie wünjchten einmal ein Lebenszeidjen von mir zu ere 
halten — ſchön — Bier ift eines, freilich nicht von der 
beiten Sorte, welche mir bekanntlich ausgegangen ift. 

Die neue Welt it mindeftend um 662/, Prozent erträg- 
licher als die alte: das ift dag Refultat zwölftägiger Lebens⸗ 
ftudien. Ich könnte die bisher hier zugebrachten Stunden 
zu den glüdlichiten meines Lebens rechnen, wenn e8 mit 
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meiner Geſundheit befier beftellt wäre. Tod enfin, da id 
jo große Strapazen, wie die vielen Proben u.f.w. aus: 
halten fann — fo will ich nicht übermäßig Hagen. Ordhefter- 
mitglieder (und auch Rapellmeifter) metftens Tentjche, und 
zwar tüchtige, noch nicht in Lagerbier ertränfte Intelligenz, 
fogar mit einem idealen Zuge. Sehr willig, niemals pro: 
birengmüde — im Gegentheil froh, daß ich mich fo viel 
mit ihnen abgebe, froh, Hiervon zu profitiren. 

Erfolg folofjal. Tod beffer, ich laffe die beigelegten 
Zeitungen reden — die Sie wohl die Güte haben, Frau 
v. Welz mitzutheilen, der ich neulich eine Zeile gefchrieben, 
damit fie nicht eiferfüchtig werde. 

Einen fleinen Begriff von der Großartigfeit des Vers 
fehr3 Bier wird Ihnen geben, daß alle großen New Yorfer 
Zeitungen (mit Ausnahme der deutiden, die natürlich flein- 
lid) und filzig find — hüben wie drüben) für meine biefigen 
Concerte Referenten gejchidt haben — nb. für alle vier 
Goncerte, und daß dieje Herren fpaltenlange Recenfionen 
telegraphiren — in der Nacht. Am Montag Abend {pielte 
ih. Dienstag früh 9 Uhr empfing id ein Gratulation: 
telegramm meine3 alten Freundes Damroſch ans New York, 
der bereits in vier Zeitungen die ausführlichiten Kritiken 
gelefen Hatte. Ich lege Ihnen jo eine Drahtkritik bei — 
diejelbe Bat über 300 Dollar „Porto“ getoftet. — Diefe 
jelbe Grofartigfeit herricht Bier auf jedem Gebiete. 

Wie ftebt'3 mit ,unjeren“ Manufcripten? Wir können 
gute Geſchäfte machen, wenn die Sadjen zeitig genug er: 
fheinen, um während meines hiefigen Reifeaufenthaltes in 
Umlauf zu fommen. Sd bin bereits über alle europätiche 
Vorftellung populär. 
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Alto — Cardinal, thun Sie bas Vhrige, daß ich meinen 
Sommerreft 76 in Europa aus Hibl'ider Cafja beftretten 
fann. — — i 


181. Un Frau Jeſſie Lauffot. 
Bofton, 24. Dftober 1875. 
Wus der very neuen Welt! 
Verehrtefte italiänisches Dörfchen-Erfapellmeifterin, 

Haben Shnen nicht die Ohren geflungen am 15.—18. dieſes, 
des Morgens, wenn ich die late Cherübe-Titania aus Parfer'3 
Hotel in die Proben abholte und nad den Proben mit 
ihr in Tremont Str. umberflanirte bei einem himmlischen 
Wetter, einem Indian summer first rate, einem fall, vor 
dem fic) der Cascinenautunno zu verfteden bat? Wir 
haben unisonissimo gemeint, Sie würden fi) hier à 
merveille befinden, and His foxship too. Na — hoffent: 
(ih geht’3 Ihnen aud) am Arnoftrande jo, wie ich's Ihnen 
und Mufterbaby wünide. Ihren Tyroler Brief vor zwei 
Tagen hier erhalten — hat eine $ und Querfabrt franco 
gemadt. Nicht? von der Vergangenheit — fie war jcheuf- 
(ih wie auc) die Seereife auf der Parthia. Bin froh, dab 
ich’3 Hinter mir habe. 

Very glad that 1 began in »Athens« and not in 
Yankeepolis — dt! that I play on Chickerings who 
are the best ones in both worlds. Yes Ma’am. So it is. 

Nod 3 Concerte Hier und 2 Recitals in Providence 
(providential mission). Dann wird die Route nad) Rew 
Hort gehighway’t (Newhaven, Springfield, Worcefter, 
Hartford). Vom 12. November bid 4. December in New 
Mort. — — 
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Gäbe es nur keine Deutſchen in der Fremde! Gottlob, 
daß der Bierlümmel von Kapellmeiſter geftern meinen Gebuld- 
verluſt zu theilen geruht hat. Habe einen jungen eleganten 
Collegen, Amerikaner, für nächſte Woche genommen. Der 
Skandal machte ſich von ſelbſt mit Hülfe Rußlands — Tſchai—⸗ 
kowsky! — ſiehe Beilage. Die andere Beilage gibt Ihnen 
ein getreues Bild von Mercurio’s Aufnahme und Benehmen 
in the far country. Bis dato babe ich durchaus nicht 
beftdtigt gefunden, daß the principal freedoms to be 
found in this country are those, which people take 
with you. Im Gegentbeil, die Neuengländer find eine 
höchſt verbefferte Auflage der alten, viel wärmer, herzlicher, 
dabei jogar gefitteter al8 Die Altengländer — and — there 
is more »ginger« in them. Serfteben Sie diefen Ameri- 
kanism? Er ift gut; auch klingt's beffer als das franzöfijche 
»chien«. 

Lefen Sie Tennyjon’3 Queen Mary, die mir jehr ge: 
fallen bat — beftellen Sie Sminburne'3 Effay3 — famo3 
— vor 4—6 Wochen erfchienen (London — Chatto & Win: 
Dus) — Spricht auch febr ſchön über die Cartons und Beid- 
nungen in den Uffizi. 


1 ,Tfdhaifowsty-Concert großer Erfolg. Finale dacapirt. Re: 
petire es morgen in der Abjchiedsmatinde.” 29. Oftober an Frau 
D. Wels. „Der Dirigent fiel dent ‚rujfifchen‘ Goncerte zum Opfer. 
Kennit Du's? CS ift mir febr fympathifd — um ein objeftives 
Urtbeil fcheere id mid) nit. Sd fange an, fubjeftiv au werden.” 
29. Oftober an Raff. 

Eine Beitung berichtete, der Dirigent hätte Bülow troß mieder- 
holter Verabredung: ihn, bevor die Proben ftattfanden, aufaufuchen, 
um fid) über Tempi und Nüancen des Tſchaikowsky'ſchen Werkes zu 
beritändigen, umfonft warten laffen, bas zweite Mal an einem freien 
Sonntag, „während mir ein Spaziergang bei dem herrlichen Wetter 
fo nöthig geweſen wäre”. 
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Was madjen die Eleven? — — 

Schwaben Sie mir ein bißchen was zu! Bleiben Sie 
mir vor Allem gewogen und leben Sie fo freudig alè e3 
Ihnen wünjcht Shr alter 

in danfbarer Verehrung ergebener 
Solnat)hla)n v. Bülow. 


D. 3. Tichailowsfy an Hans von Bülow. 
(Aus zwei Briefen über das Clavierconcert Op. 23.) 
Moscou, 1. décembre 1875. 


¥— — Quelques unes de mes partitions imprimées et mes 
deux quatuors sont en ce moment en route pour l'Amérique. 
Je souhaite fort qu'elles y aient le sort enviable qui, grâce 
à Vous, est échu à mon concerto. — — Combien je voudrais 
assister à l’un de Vos concerts et jouir du bonheur de Vous 
entendre jouer mon concerto! En attendant je l’ai entendu 
il y a quelques jours à Pétersbourg, où il a été misérable- 
ment estropié, surtout grâce au chef d'orchestre, qui a fait 
tout au monde pour l'accompagner de manière qu’au lieu 
de musique ça n’a été qu’une atroce cacophonie. Le pia- 
niste K. l’a interprété d’une manière consciencieuse, mais 
plate et dénuée de goût et de charme. Le morceau n’a eu 
aucun succès.« — — 


Moscou, 1./13. février 1876. 
Cher grand maître! 


Je viens de rentrer à Moscou d’une courte excursion en 
Suisse, où je suis allé pour des affaires de famille, et je 
trouve ici Votre bonne lettre du 13 janvier, où vous m’an- 
noncez encore un succès américain que je Vous dois. Re- 
cevez, cher protecteur de ma muse, mes remerciments les 
plus chaleureux et l’expression de la joie que je ressens en 
considérant le pas énorme que la propagation de ma mu- 
sique a fait, grâce à Votre protection. 

N'est-ce pas étrange à penser qu'entre les deux plus 
célèbres artistes de notre époque, c’est en Vous, qui ne me 
connaissez que depuis peu, et non en Antoine Rubinstein, 
qui cependant a été mon maitre, que ma musique a trouvé 
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un appui si nécessaire et si bienfaisant. Ce Dieu olympien 
n’a jamais temoigné vis-à-vis de mes compositions qu’un 
souverain mépris et je Vous dirai sous le sceau de la con- 
fession que j'en ai toujours été profondément blessé. Laissez- 
moi, à propos du quatuor, dont Vous m’annoncez le succès, 
Vous conter un petit détail qui va Vous faire comprendre 
combien est grand ce mépris. Quand, il y x quelques an- 
nées, je me suis adressé à l'éditeur Bessel (de Pétersbourg) 
en lui proposant gratis l'édition de ce quatuor, il se rendit 
chez R{ubinstein] pour apprendre de lui si cette composition 
en valait la peine. »Non« répondit décidément mon ancien 
maitre, et la dessus Bessel m'envoie un refus des plus formels 
et des plus humiliants. Et c'est toujours de cette manière 
que le grand artiste s'est comporté à l’egard de mes œuvres. 
Si je Vous dis cela, Monsieur, c’est pour Vous faire com- 
prendre l'immensité de la reconnaissance, que je Vous dois, 
à Vous qui n'avez pas été mon maitre et qui n'êtes pas 
même un compatriote. 

Me voici possesseur d’une carte d'entrée pour les re- 
présentations de Bayreuth. Je me berce du doux espoir 
de Vous y voir et de pouvoir Vous réitérer de vive voix l’ex- 
pression de ma gratitude. En attendant permettez moi de 
Vous souhaiter santé, prospérité et réussite de tous Vos projets. 

Votre admirateur dévoué et reconnaissant 
P. Tschaikowsky. 


182. Un die Mutter. 
Boston, 24. Oftober 1875. 
Meine liebe Mama, 

— — Erimmere mid) nidjt — Seit Italien mid) irgendwo 
jo vortrefflich befunden zu Haben, wie feit nun juft 14 Tagen 
in diejem febr furiofen, aber fehr behaglichen und wahrhaft 
großartigen Lande. — — 

Mein Erfolg wächſt von Concert zu Concert. Dod 
hierüber fonfultire die Einlagen, weldje übrigens gemiffer: 
maaßen Tagebuch führen über was ich thue und rede. 
Drollig, aber — landesüblich. 
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Die vier Concerte letzter Woche waren anſtrengend 
wegen der täglichen langen Proben mit einem ſchlechten 
Dirigenten. — — 


183. New Mort, 15. November 1875. 

Sh Habe Dir zweimal Nachricht von mir gegeben — 
leider nod) feine von Dir empfangen. Hoffentlich heißt das 
gute Zeitung. 

sch fomme fo eben aus dem überaus glänzenden und 
aufs Wiirdigfte allerfeità eingemweihten Concertfaale. Mein 
18. Concert in Amerika, zugleid) mein erftes in New Yorf, 
ift tout simplement der foloffalfte Succeß in meiner 
Virtuofencarriere gewejen und, wie mir mein vortrefflicher 
manager fagt, der größte Triumph, dem er feit 20 Jahren 
Bier beigemohnt. Details erläfleft Du mir wohl — finde 
id) morgen früh in den Morgenzeitungen einen gutgejchrie- 
benen Bericht, fo fdneide ich ibn gleid) aus und fende ihn 
bei. Einjtweilen ein Programm. 

Mein alter Freund Damrofd hat fic) glänzend bewährt und 
bewunderungswürdig dirigirt. Obwohl zwei Fabre jünger 
als ich, ift er Dod) fon ziemlich grau von Haar — aber jung 
an mufifalijdem Feuer. Er bat hier bereits (feit vier Jahren) 
viel Gutes für mufifalijdhe Civilifation gewirft. In allen 
anderen Beziehungen fteht’s mit der Civilijation hier jo, daß 
ih. Europa um mehr als ein halbes Jahrhundert zurüd 
und in mittelalterlicher Barbarei befindlich erfläre. Herrliches 
Land — famofe Leute! Seit fünf Wochen finge ich ungeftirt 
durch Gegeneindriide dieſes Lied, wie auch bas andere: 

feine Ruh bei Tag und Nacht, 
viel, Was mir Vergnügen mat. 
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Ullman verdient um mich eine goldene Rettungsmedaille. 
Ich lebe Hier auf, wie ich nicht vermuthet hatte, e8 je wieder im 
Stande zu fein — logirt und bedient wie ein Fürſt (Herr Palmer 
bat mir einen eigenen Diener zugewiejen) — trefflid) genährt 
und gepflegt von meiner Wirthin Mrs. Cole — enfin, id 
babe mich niemals irgendwo fo lange wohlbehaglich, ich fünnte 
fagen glücdlich gefühlt. Cine vor drei Wochen geholte Grippe 
bin ich zwar immer noch nicht [08 geworden, aber Kopf- 
Schmerzen und Indigeftionen, wie in England, plagen mich 
nicht mehr. Allerdings lebe id wie der Präfident einer 
temperance society — fein Tropfen Bier, Wein oder 
Kaffee wird abjorbirt. Ciswaffer und Thee befommen mir 
in ihrer Augfchließlichkeit vortrefflih. — Mit Grauen dente 
id) an die alte morfche europäische Welt zurüd — dads 
Ichließt die Sehnſucht nad) Dir nicht aus, fteigert das berz 
lide Verlangen, von Dir, Deiner Tochter und Deinen 
Enfeln meinen Wünſchen entiprechende Nachricht zu em: 
pfaugen. Das einzige Leid bringen mir natürlich die Lands: 
leute. Da ift heute auch Einer gefommen, der fih auf 
Deinen Schwiegerfohn beruft; ich wünfchte, id) fonnte ihm 
zu etwas verhelfen, damit er nicht mehr Mufitunterrichts- 
pfufcherei treibt. Das ift was Schredliches, alle Diele 
deutichen catilinarischen CEriftenzen, die fid auf den Brot- 
erwerb burd Muſik werfen. — — 

Haft Du Mrs. Beesley gefehen? Ich würde mid) freuen, 
wenn's anfinge, der Guten etwas befjer zu gehen. Ich babe 
Bier — fo viel Befleres zu thun, ala meine Finger auf dem 
Papier zu ermüden, Daf ich nur babe kurz und etwas 
troden fchreiben fünnen. Bitte grüße fie beralichit von mir 
und melde ihr meinen enormen biejigen Succeß. Tod da 
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Herr Palmer eben an Ullman nach Paris telegraphirt hat, 
ſo dürfte die Kunde davon bereits 14 Tage vor dieſem 
Briefe bei Euch durch die Zeitungen bekannt werden. 

Ich fühle mich, wie Du bereits herausgeleſen haben 
wirst, jebt recht ,bunbemübe" — aber morgen bitte id 
feine Beit zu fchreiben. — — 

Wie gebt'3 mit Deinen Augen? Beh bin recht beforgt, daß 
Du fo gar nichts thun willft, feinen Arzt confultirit! — — 

Dein treuergebener Sohn 
Hans — im Glüd (zur Abwechslung einmal). 

Ach, fonnte ich Dir dod) nur ein Stüd dea grandiofen 
Blumengartens fchiden, den mir die Leute Hier im Zimmer 
angehäuft! Solche Blumen, foldje Bouquets, ja Bostets 
fennt man jelbft in Italien nicht. Rieſig ſchön! 


184. New York, 26. November 1875. 
(bi8 9. Januar) 

Habe foeben — im Concert — Deinen erften Brief vom 
12. dieſes erhalten und quittire dankbarlichſt fofort. Ich 
pflege regelmäßig nach jedem Spielabende direkt nach Haufe 
zu gehen und mich zum Schlafen vorzubereiten. Huften — 
unberufen — ziemlich verjchwunden. Mein überaus folides 
Leben Halt mich nicht blos aufrecht, fondern früftigt mid 
erftaunlid. Die Strapazen find bis jebt viel geringer 
alg 3. E. in England. — — 

Ich fann Dir's nicht in’ 8 Einzelne bejchreiben, aber glaube 
mir, in allen Stüden ift man Bier ein halbes Fabrbundert 
vor England, ja vor Europa voraus. 

Biel wunderbare und erfreuliche Begegnungen, Wieder: 
anfnüpfungen! — — 
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Mrs. B. wird Dir in the meanwhile Einiges von 
mir erzählt haben — ich habe ihr zum Succeffe gratulirt. 
Schade — daß ich gar nichts thun Tann, der armen reblid- 
Thätigen zu Hülfe zu fommen. © dieſes falte, fijchige 
England! 

Da Did Gedrudtes intereffirt, fo fende ich Dir, was 
gerade noch auf meinem Pulte liegt. Da fo unmenjchlich 
viel über mich gefchrieben wird — jo ift e8 unmöglich, 
Ales zu lejen und aufzubewahren. Auch heift’s bei mir: 
fein Ridblid. Täglich Proben Bier. In der Provinz 
dann wieder freier. Meine Programme find Bier nie zu 
lang — mit zehn Minuten Verfpitung und reichlichen 
Paufen dauern fie nie über zwei Stunden. Alſo Dein 
Rath war längſt im Voraus befolgt. Gite nie über 
5/, Stunden am Clavier! — — 

Dod id) muß jchliegen — morgen früh Kammermufit- 
probe für Montag, Mittag Concert — Abends Diner im 
Lotosclub (amerikanisch), wo ich einen speech halten werde 
— Das lerne id) hier unter mandjem Andren, was Hand- 
chen nicht gelernt bat, 3. B. aud, eleganten Damen den 
Hof maden. 

sch fann Tir gar nicht fagen, liebe Mama, wie jehr 
zu feinem Borthetle fic) hier verändert 

Dein treuer Sohn Hans. 


185. Baltimore, Dec. 6th 1875. 

Die zwölf Concerte in New York (zwei in Brooklyn 
außerdem) find glüdlich, glüclichjt in jeder Hinficht vorüber, 
und ich bin auf der Wanderfchaft wiederum für drei Wochen. 
Aber diefe Wanderjchaft ift feine mühjelige, denn wie fchon 
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oft gemeldet, in Amerika ift Alles um ein fleines Fabre 
hundert voraus. Eiſenbahnwaggons gleich Kajüten, wunder- 
voll geheizt, Betten von einer in Deutichland und Umgegend 
gänzlich ungeahnten Trefflichkeit; man fleibet id vollftändig 
aus, wird zur rechten Zeit von einem ſchwarzen Aufwärter, 
der auch die Stiefel Nachts pubt, rechtzeitig gemedt, kann 
jogar feine Wafchtoilette machen. — — 

Mein alter dänischer Schüler (von 1861—63 Berlin) 
Hamerif ijt hier Confervatoriums: und Concertdireftor und 
bat mir Heute früh in der Probe prächtig fefundirt. — — 

Heute fchreibe ich Dir lediglich, um Dir eine der wunder- 
barften Kritifen zuzufenden, die je und irgendwo über mich 
gedruckt worden find. Du mußt Deine Freude Haben, 
wenn Du fie, wie fie’s verdient, aufmerfjam lieft, ohne ein 
Wort zu überfchlagen. Stelle Dir nun vor, wie bas Land 
beichaffen jein muß, in welchem Fournaliften jo fein fühlen, 
jo diftinguirt denken, jo virtuos und originell fchreiben. 
sa wahrhaftig, Europa ift alt und lahm — nur zwei 
junge Länder gibt e3, Rußland und Amerifa. Wäre id 
halb jo alt als ich bin, wiirde es mich nach dem erfteren 
ziehen; mit meinen bald 46 (entichuldige diefe Ungalanterie 
des Sohns) gehöre ich, wie ed mir jeit acht Wochen jede 
Stunde zeigt, hierher. Ullman ift wabrlid mein Erretter 
gewejen: meine Kräfte find tro Der noch jehr merflichen 
Benommenbeit der rechten Seite — doublées, triplées. Id 
bin ein ganz neuer Menſch, ein neuer Künftler. Fede Note, 
Die id fpiele, jedes Wort, das id fage (mein neulicher eng: 
lier speech war höchſt gelungen) zündet und fchlägt ein. 

„Dürft ich zum Augenblid jagen 
Verweile dot — Du bift jo fein.” — 
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Aber es ift gefährlich. — Du felbit wirſt's am wenigiten 
wünfchen, theure Mutter, daß die „Lemuren” fobalb holen 
jollten Deinen, Dir für feine Zur-Weltbringung und Erhaltung 
jebt endlich einmal fo vecht von Herzen danfbaren Sohn. 


Der Werth, den Bülow jelbit der amerikanischen Preffe bei- 
mißt, die Billigung, die er einzelnen ihrer Berichte über ihn an- 
gedeihen läßt, rechtfertigen die Wiedergabe einiger ihrer charak⸗ 
teriftiiditen Schilderungen. Zu diefen gehören vor Allem die 
in Umerifa heimijchen Interviews. Neben mandem ung aus 
Bülows fonftigen Außerungen don Befannten geben fie ein 
Spiegelbild bes Eindruds, welchen feine Perfönlichfeit auf 
die neuen Umgebungen gemadt Hat. So berichtet 3. B. The 
World (Mew York, 14. November 1875) von folder Unter: 
Haltung. Bülow fbidt fie Grau v. Welz zu mit der Be: 
merfung: „Sie werden felber gut entdeden können, welche 
Srrungen der Qnterviewer über mich gemadt bat; es find 
deren nur wenige nnd irrelevante“. Vorerſt eine Turze Be: 
Schreibung des Uuferen. (Überfegt, wie alle folgenden Aus: 
züge) „Ein Heiner, fdlanter, zart ausfebender Mann von 
ungefähr 40 Jahren, ruhig und zurüdhaltend, außer im Ge: 
fpräd über muſikaliſche Dinge; dann wird er enthufiaftifch, 
läßt unbeſchränkt Gefichtszüge und Arme jpielen, um feinen 
Worten Nachdrud zu geben. Ein fehr intelligenter Wusdrud, 
die Haltung eines Cavaliers der alten Schule und ein correftes 
Englifch mit ftarf beutihem Accent. Vor Allem wiinjdte Bülow 
feftzuftellen, daß ea unrichtig fei, was ein Boftoner Corre: 
fponbent ibm in den Mund gelegt: „er liebe nicht Gounod's 
Saut und prophezeie, daB Meyerbeer's Opern vergeffen fein 
würden, wenn andere heute weniger populäre Werke noch lebten“. 
Vielmehr fet Bülow's Anficht, daß Gounod's Ruhm nicht jo 
lange dauern würde al3 der Meyerbeer’3, deffen Opern man 
fennen und bewundern würde, wenn G.'3 Fauft vergeffen 
fet. „Ich bin ein großer Bewunderer von Meyerbeer, die 
Hugenotten waren einer der größten Eindrüde meines Lebens. 
Als Gounod'3 befte Oper betrachte ic) »Le médecin malgré 
lui<; in Anbetracht diefes Werkes fann man ibn einen muft- 
falifden Molière nennen“. 

Wagner's Ungeredhtigkeit gegen Meyerbeer erwahnend, 
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meint Bülow: „Wir aber, Wagner’3 Schüler und Anhänger, 
find nicht verpflichtet, in den gleichen Fehler zu verfallen. Große 
Componiften, in ihrer Selbftbejahung, miiffen wohl Andere vere 
neinen. Der große Weber verachtete Beethoven's 4. Sinfonie 
und fchrieb einen Urtifel, in dem er fie als bas Produft 
eines Berrüdten binitellte. Und Beethoven erflärte Euryanthe 
für werthlojes Zeug. Wir aber find als Bewunderer Beet- 
boven'8 nicht verpflichtet, Euryanthe zu mibadten, nod als 
Anhänger Weber's über die 4. Sinfonie Derzufallen. Co 
hat Wagner Meyerbeer verneint und ift darin entidieben zu 
weit gegangen; allein wir find mit Wagner’3 Anfibten nicht 
verbeirathet.” Nun tourbe Wagner'8 großer Einfluß auf 
die Aufführung Haffischer Werke erörtert. Bülow erzählte 
dann von Wagner’3 großem Genie, von feiner Beredtfamteit 
und erwähnte ein Gelprid), das er mit ibm und Lift 
vor Sabren in Bürid geführt babe über Tempi, Nüancen 
und Interpretationen von Beethoven's letzten Sonaten, 
namentlich der allerlebten in Cmoll („der bier von Rubinftein 
gefpielten nnd deßhalb einzigen, die ich hier meide”, febte Bülow 
Hinzu). Bei biefem Geſpräche wären die Anfichten von Wagner 
und Lifzt über den Vortrag biejes Stüdes auseinander ge 
gangen; Wagner wäre fo erregt geworben, habe feine Auf 
faffung jo warm und eindringlich vertheidigt, daß er Lifzt 
überzeugte, der nachgab und eingeftand, er hätte fi geirrt. 

Den Unterichied zwifchen der alten und neuen Schule ers 
läuterte Bülow duro eine Anekdote. Cin Staatsminijter 
unter Louis Philippe, der eben jein Amt angetreten hatte, 
wurde gefragt, woburd fi feine Amtsführung von der feines 
Vorgängers unterfchiede? Cr antwortete: »mon cher, nous 
ferons exactement la même musique, seulement nous tâcher- 
ons de la faire mieuxe. „Und das ift aud unjer Fall", 
fagte Bülow. Nac) Wagner's Überzeugung ift in Beethoven 
der reichite Melodienfluß. Wenn Wagner Beethoven dirigirt, 
fo verbefjert er nicht beffen Bezeichnungen, fondern er ergänzt 
fie. Wagner ift der Anficht, daß Beethoven erft durch richtige 
Aufführungen populär gemacht werden fünne, aber, um ibn 
gut wiederzugeben, miiffe man zwiſchen den Beilen lefen, die 
complicirte Bolyphonie entdeden und fie dem Ohr des Hörers 
bloslegen. Bülow erklärte weiter, daß Polyphonie ein hervor« 
ftechender Zug der neuen Haffiihen Schule fei, und eine ihrer 
Schwierigkeiten fei eben die, bas Ohr zur gleichzeitigen Auf: 
fafjung von drei oder vier Melodien zu erziehen. Das wäre 

Sans v. Bülow, Briefe. V. 20 
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uns allerdings leidter als zu Beethoven'3 Beit, da wir 
fo viel vollfommenere Snftrumente bitten. Bülow nannte 
Beethoven bewundernd den , Columbus der modernen Muſik“. 
Wagner wäre in gewiffer Hinficht Gluck's Nachfolger, in 
Bezug auf dramatijde Wahrheit und völlige Übereinftimmung 
von Gefühl und Melodie. Dod wäre Glud als Mufiter 
nicht hervorragend (poor) gewejen und Handel hätte von 
ibm boshaft bemerkt: „Mein Rod verfteht mehr vom Contra: 
punkt als Gluck.“ 

Lifzt betreffend meinte Bülow, er könne ibm nicht den 
gleihen Plat als Orcheftercomponift wie Wagner geben. 
Sein Hauptverdienft wären feine Werke für Clavier; darin 
Habe er and) Schüler gehabt wie Raff, der Bier gut befannt 
fei. Liſzt's Inftrumentation fet prächtig (splendid). Er fei 
barmonifder als Berlioz und weniger extravagant. Sn der 
Dantefinfonie ware freilich großer Lärm, aber das fei fein 
Vorwurf, fet Übrigens eine vereinzelte Wusnahme. Doch 
fünne Lifzt nicht ben Grad erreichen wie andere große Meifter, 
weil feine Mtufif auf Homophonie, nicht auf Polyphonie — das 
befonbere Mertzeichen deutſcher Mufit — begründet fei. Aud 
jet Lifgt’s Leben in der Welt dem Beruf des großen Com: 
pontften nicht giinftig. Solche könnten nicht Welt: oder Ge: 
jetfchaftsmenfchen fein. „Sehen Ste Bad — er war ein 
Einfiedler. Beethoven's Taubbeit, ein ſchweres Schidfal, war 
bod) in gewifler Ginfidt wieder ein Segen. Wenn wir zu 
viele Stimmen außer und hören, fonnen wir nidt genug 
auf die Stimme Gottes in unferm Innern achten“. 

Die italienifde Schule wäre im Verfalle, burd Paris ver: 
Dorben, wie die frangifijde durch andere Einflüffe. Als » Inter- 
nationalite« [Internationalitis ?] bezeichnete es Bülow, darunter 
das Durcheinandermengen verfchiedener Stilarten verftebend, die 
Corruption aller Kunft, wenigitens der Mufift. Donizetti’3 Don 
Pasquale fet eine wirklich italienische Oper; weniger glüdlich 
wäre er in der Regimentstodter, wo er vulgdr und zum Vor: 
Täufer Offenbach’3 würde. Einen italienischen Componiften, der 
ih an den guten italienijden Muftern gebildet, würde Bülow 
mit Freude begrüßen — aber es ware feine Ausfidt dazu da! 
Die Staliener machten ſchwache Verfude, Wagner nachzuahmen, 
aber in Wirklichkeit carifirten fie ibn, da fie ihn nicht vere 
ftünden. Sie bemächtigten fi der Effekte der deutiden Mu⸗ 
fit, aber fie wüßten nicht, wie fie anwenden. Ihre Lohengrin: 
und Tannhäuferaufführungen wären verfehlt. „Einjt war 
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Italien bie Wiege der Kunft”, fuhr Bülow fort, „und defi: 
Halb — wie eine italiänifche Zeitung unlängft fagte — ift es 
fein Wunber, daß alle italiänifchen Mufiter eingejchlafen find.“ 
Von der Oper „Die Folfunger“ [E. Kretfdmer], die kürzlich 
in Leipzig aufgeführt wurde, fagte Bülow, fie wäre eine 
fhwade Nadabmung Wagner’s und vermuthlich beftimmt, die 
Würde von »respectable rubbishe zu erreichen. Bei bdiefer 
Gelegenheit citirte Bülow einen Vers, den er kürzlich in 
England in bas Album eines Yreundes gejchrieben: 

In art hate respectability 

And respect ability. 
Folgen einige freundliche Bemerkungen über feine erften Cin: 
drüde von Amerifa. Die Amerikanerin, die er bis jebt auf 
Reifen in Europa fennen gelernt, hätte ibn burd ihren echten 
Enthujiasmus frappirt, „im Gegeniab zu der fteifen Haltung 
(machine-like deportment) der Englinderinnen“. Mit einer 
Erwähnung des bevorftehenden Concerts, in dem Bülow 
Rubinftein’3 Compofitionen zu Gehör bringen würde — »my 
friend, not my rivale — ſchließt bas interview. 


Cine Chopin-Matinde in New York gibt Veranlafjung 
zu einer langen Schilderung über die verfdiebenen Arten, 
wie Diefer Meifter vor Bülow's Erfcheinen in Amerifa vor: 
getragen worden war, und führt zu der freudigen Anerkennung 
der erniten, einfachen, natürlichen und eindringliden Vortrags: 
weile Biilow’s. Er wäre der erfte Künſtler gewefen, der 
Chopin „wie ein Mann” gefpielt hätte, ohne Uffeftation und 
Eitelfeiten. „Intellektualität“ wäre das bervorftedenbite 
Merkmal des Menichen und des Mufifers. Bn einem »Nym 
Crinkle« überjchriebenen Aufſatze Anfang December 1875 
heißt e8, „es ijt eritaunlid" — nad der ganzen Serie der 
Bojtoner Concerte — „wie lehrreich die Vorträge gemefen, wie 
frei von dem üblichen Lirm der Senfationslüiternen (wonder- 
seekers). Sd glaube, es ijt das erfte Mal, dak ein Mufifer 
einen einfachen Appell an unfern mufifaliichen Geſchmack ge: 
madt bat, ohne an ben mob zu denken... Die allgemeine 
Stimmung der Verfammlung war die der Verehrung für einen 
Meijter, der feine Vorurtheile, feine Launen, feine Citelfeiten 
zu haben fchien, fondern das weitefte Gebiet der Kunſt durch 
meffen bat und darin fic) vernehmen ließ mit der Autoritàt 
einer göttlichen Sendung. Sd geftehe, daß er zu mir ge: 
jprodjen bat wie ein Seher. Bisher nicht vermuthete Yoeen, 

20* 
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ja Thatfaden Hat er mir in der Appaflionata entdedt, neue 
Tiefen in Schumann und einen frijden Schwung in Chopin, 
deffen matt gewordene Flügel vom Staub befreit erſchienen“. 

Ein anderes Blatt meinte, e8 wäre lächerlich, diefe Cone 
certe Unterbaltungen (entertainments) zu nennen — „und 
doch, die zwei Stunden flogen nur fo bin. Man rechnet die 
Beit nad Creigniffen — uns bradte fie zwei Hundert Fabre 
Mufit”... Man miiffe fic) begnügen, feine Vortrefflichkeiten 
zu fummiren — Fehler habe er nicht. Bn feiner genaueften 
Beachtung der Details mahne fein Spiel nidt etwa an 
Miniaturmalerei, fondern an die Breite, die Wahrheit, die 
fejte Gand und die entzüdende Harmonie der Farben, die 
uns an den alten holländifchen Meiftern bezaubern. 


The Chicago Times vom 6. Februar 1876 bringt „Eine 
angenehme Plauderei mit Dr. ©. v. Bülow, dem großen 
Clabierfpieler”. -- 

„Rauchen Sie?" a. „Bitte“, eine feingeſchnitzte Clfen- 
beindofe anbietend — „es find echt ruffifche, ich garantire”. 
Der Berichterftatter nahm eine Cigarette, Bülow die andere. 
Nachdem fie angezündet, fete fi der Sournalift in einen 
Schaukelſtuhl, und der Doktor der Mufit begann das Zimmer 
zu durchmeſſen. „Offenbar eine alte Gewohnheit: er gebt, 
ipridt, raucht; und dieſe Raftlofigkeit ift jo febr der Grund: 
ton feines ganzen Weſens, daß fie, anftatt unbebaglid zu 
berühren, wie dieß bei Andern wohl der Fall fein finnte, 
bei ihm vielmehr als bas Natürlichfte in der Welt erjcheint. 
Es ift faum nöthig, Etwas über Bülow's äußere Erjcheinung 
au fagen, über die ſchon jo unendlich viel gefchrieben, die von 
jo Vielen gefeben worden ijt. Es genüge zu conftatiren, daß 
der Eindrud feines öffentlichen Auftretens nicht trügt: er it 
nicht wie fo Viele ein völlig Anderer auf der Eftrade als 
außerhalb Dderfelben. Da ijt nicht die leijefte Spur von 
Sentimentalität, nur der Eindrud einer concentrirten, unendlich 
geichmeidigen Willenskraft. Seine Gelichtszüge {deinen zu 
lagen: arbeite, arbeite, arbeite! Gleichſam mit einem fchnellen 
Sprunge burdidaut fein Blid des Andern Gedanfengang 
und fcheint auf deffen Außerungen zu lauern. Cr bitte fid 
fider al8 Surift ausgezeichnet, wenn er nicht unter die Mu: 
filer gegangen mire. Gein Vortrag ift fließend, fein Geift 
analyfirend und doch gujammenfafjend — eine feltene Vers 
einigung, die ihm zu einer Angriffswaffe wird mit vielen 
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Schneiden, unter denen ſein Witz nicht die ſtumpfſte iſt. Sein 
Sarkasmus und Spott können vernichtend fein (withering) — — 
Seine große Nervoſität macht ſich bald bemerkbar; die kleine 
Geſtalt pendelte auf und ab, verrenkte ſich manchmal, um einen 
Punkt far zu machen; fein Reichthum an Geſten ift ganz fran: 
zöfiſch; in ſeiner Art die Dinge zu beſtimmen, zu analyſiren, zu 
exponiren iſt er ein Deutſcher; das Durchdringende ſeines ſtets 
forſchenden Blickes kann man ſonſt nur in Amerika ſehen. In 
ſeinen höflichen Formen zeigt er die Erziehung eines Mannes, 
welcher ſeit 20 Jahren eine vornehme Zierde jedes Hofes in 
Europa geweſen ijt. ... Auf ein Compliment über fein Engliſch 
meinte Bülow, er hätte die Sprache nie geliebt, es wäre keine 
muſikaliſche Sprache, d. h. er hätte ſie in England nie dafür 
gehalten. „Es iſt natürlich, daß mein Ohr von einer Sprache, 
in der man die Vokale nicht unterſcheiden kann, abgeſtoßen 
wird. Auch ſcheint mir die Art, wie die Engländer ſie ſprechen 
— fo ſehr fie ihre Berechtigung haben mag — nicht mufifa- 
liſch. Ich ziehe den amerifanijden Accent vor. Der Unter: 
{pied frappirte mid. Der Erfte, der mich belehrt bat, daß 
ſchließlich auch Englifh eine mufifalifche Sprache fein fann, 
war Edwin Booth in Richard II". Auf den Einwurf, daß 
man den Amerikanern oft nachjage, fie wären ein „gejanglojes 
Bolt”, fagte er: „ch weiß, ich weiß, Sie miiffen ihnen Zeit 
laffen, fie entwideln fic) raid; was ich geleben babe, bat 
mich davon überzeugt, daß eine große Mufifwelle über dieß 
Land fommt. ch babe viele [dine Stimmen in der Meſſe 
gehört, Chöre u. dergl., die mir gut geübt vorfamen für den 
Anfang. Beh befuchte Proben mehrerer öftliher Geſangver⸗ 
eine und war jehr befriedigt. Es ijt ein merkwürdig raid 
fortfchreitendes Volk, und diefe Schnelligkeit bringen fie in 
die Kunft wie in alles Übrige. Ihre Methoden begünftigen 
raides Studium. Die Leute Bier lernen etwas Neues in der 
Mufit doppelt fo fchnell als wir in Europa, und mag das 
aud etwas fieberbaît fein und vielleidt nicht ganz ge: 
fund, fo fage ich doch, dab, wo fo viel Lebensfraft ijt, die 
Runft fich entwideln muß und nicht fterben fann. Ich babe 
noch nirgends foldjen Mufifdurft gefeben. Verlaffen Sie ſich 
darauf, in den nädjiten zehn Jahren macht Amerika foloffale 
Sortibritte in der Muſik!“ ‚Man fpribt Bhren Landsleuten 
das Verdienft zu, die klaſſiſche Mufif Hier zu pflegen‘ fagte 
der Yournalift. Bülow: „Dante; manchmal trifft es zu. 
Uber oft wäre ihre Thätigfeit beffer unterblieben; fie haben 
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mehr Übles gethan in ihrem untviffenden Aufpfropfen mufi- 
falifcher Irrthümer, als fie gut maden können. Selbft jchlecht 
unterrichtet, Haben fie bas Schlechte in ihren Schülern fort: 
gefebt. Wud) haben fie nicht immer nad guten Vorbildern 
gelehrt. Sd fpiele an manden Orten Mendelsfobn, ja 
Beethoven, ohne dah fie erfannt werden. Sd weiß immer, 
ob eine Bubdreridaft bas Stüd fennt, dad ich fpiele, augen- 
blidlid. Wenn id eine Sonate fpiele und vermille bas 
eleftrifde Mitgeben, fo jage ich mir gleid: ab, ihre Lehrer 
haben es ihnen nicht beigebradt. Die Mteiften unter den 
Lehrern haben eine zu bide Haut, um jchönen Eindrüden fo 
zugänglich zu fein, wie fie follten. Bu viele find Biertrinter. 
Ach, wenn die meinen, Begeifterung in ihren Biergläfern zu 
finden, fo werden fie lange drauf warten, fage ih! Die 
Seelen der Meifter Tiegen nicht auf dem Grunde von Bier: 
frügen.” Der Journalift: ‚Die einzigen Mritteleien über Yor 
Spiel hier ftammten von Ihren Landsleuten. Bülow: „a 
freilich, id erwarte nichts Anderes von diefen Propheten — — 
meine deutichen Freunde fagen, ich fpiele das Allegretto der 
Monbideinfonate zu langjam und bas Prefto zu fchnell, 
nidt? Nun, vielleicht babe ich doch Beethoven 20 Fabre 
lang nicht umfonit ftudirt. ... Mtendelsfohn’s Frühlingslied 
au rafh? Nicht? Das gerade will id, fo muß es gefpielt 
fein und nicht nad der Art jchwärmeriiher Schulmädchen. 
Sb babe Mendelsfobn felbît gehört und {ab ihn wiithend 
werden bei einem fo langjamen fentimentalen Tempo. Hören 
Sie." Nun fpielte Bülow bas Stiid in zwei veridiebenen 
Tempi, und wiederholte, daß Mendelsfohn es mit Glanz und 
Grazie gejpielt haben wollte. „Das Lied ift — fagte Bülow 
aufftehend — a spring song, not a spleen song.” Folgen, 
bei Beſprechung der Stellung Wagner’3 zur deutiden Preffe, 
febr abfällige Bemerkungen über den Stand der lebteren. Sie 
wäre immer Wagner’3 fdlimmite Yeindin gewejen. Die 
amerifanifchdeutfche Preffe fet nicht beffer. Schlechte Admi- 
miniftration, fein UnternehmungSgeift, fie arbeite mit Der 
Sceere. „Sie willen, ich gehöre zur Gilde”, erzählte Bülow 
und erwähnte eines Heinen Vorfall3 in Cleveland. „Dort 
begegnete id einem alten Leipziger Freund und Collegen, 
vor 29 Sabren Hatten wir zufammen jtudirt. Cr ijt Redakteur 
eines Wbendblattes. Wir Hatten einen langen gemiithliden 
Plauid gehabt, id war im Begriffe zu gehen, als er be 
merite, daß die noch übrige Zeit faum binreide, bas Blatt 
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fertig gu ftellen. Sch bot meine Hilfe an und es gelang. 
Ich fabrizirte zwei oder drei Enten über deutiche Ungelegen- 
heiten; die waren fo wild, daß man fie auf ben erften Blid 
batte entbeden miiffen. Mein Freund wußte darum, und fie 
wurden gedrudt. Stellen Sie fi nun meine Gefühle vor, 
als ich bemerkte, daß fie von einem beutiden Blatt in'8 
andere wanderten, ernfthaft citirt als Dinge von Wichtigkeit." 

Auf die Frage, in welder Stadt Bülow bie Befte mufi- 
falifde Bildung getroffen hätte, antwortete er: „Sie willen, 
daß meine Reijen mid) außer Stand fegen, gründliche Beob- 
adtungen zu machen; id babe nur Eindrüde, weiter nichts. 
Bis jet durchfliege ich Alles wie mit einem Notizbud. Es 
gibt zwei Arten von Mufitpflege; id möchte fie in Ermange- 
lung befjerer Ausdrüde Breite und Tiefe nennen. n lebterer 
Beziehung möchte id Bofton als die fultivirtefte Stätte des 
tradten; aber die Leute find eng und zu anfpruchsvoll für 
bas Maaß ihres Wiffens. An NewEngland fröftelt der 
PuritaniBmus die Kunſt an, es ift ein Wunder, dak er fie 
in den lebten Hundert Sabren nicht getübtet bat. Er tübtete 
bas Drama in England und viel Mufif obendrein. Wer 
weiß, ob nicht ohne ihn mehr ald der eine Sbalefpeare ere 
ftanden fein würde; aber der Buritanismus war ber Tod 
der Bühne. — — Die Boftoner empfinden Gleidgiiltigteit 
nicht nur in ausreichendem Maaße fondern fie tragen deren 
nod) mehr zur Schau. Vermuthlich rechnen fie fie zu den 
ſchönen Küniten. Das ift fie aber nicht, fie ift einfach eine 
Lähmung (paralysis).” Um die Berftreutheit der Boftoner 
zu charakterifiren, erzählte Bülow von einem Verleger, der 
beftindig zum Seniter binausfah, während Bülow mit ibm 
fprad: „Sie müflen viele Dichter hier zu Lande haben“, 
fagte ich. „Warum?““ „Weil fo viele Träumer unter 
Ihnen find“. Sa, für eine gewiffe Art techniicher Fertigleit 
und Tiefe mufifalifder Cultur nimmt Bofton die erite Stelle 
ein. Philadelphia jebod bat ausgebreiteteres Verftindnis, 
geradezu einen Hunger nad) Mufif und weiß fie zu ſchätzen. 
Dort fand id die feinfübligite Zuhörerfchaft Amerikas... . 
Ob die dortigen Frauen auch mufifalijd wären?‘ „DO ja, 
und febr bübid. Ich befenne offen, daß mir die Umerifa» 
nerinnen befjer gefallen als Die Frauen in Europa. — — Mir 
find fie fympathijd. Sie haben Heine Füße und Hände, und 
das ift mir die Hauptjache bei einer Hübfchen Frau... . Nod 
eine Schönheit, die mich bei der Amerikanerin entzüdt: die 
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orm und der Charakter des Ohres. Dies ijt eines Der 
erſten Dinge, die ich zu ſehen pflege. Ein hübſches Ohr iſt 
ein wundervoller Reiz bei einer Frau, es wirkt, gut abge⸗ 
rundet und gemeißelt, wie ein Magnet. Zu dünn, meinen 
Sie? Ah, Sie find fein Kenner; ich liebe dünne Frauen, 
groß, ſchlank, grazids. Sie können mid) nicht dazu bringen, 
Etwas gegen die Amerifanerin zu jagen, ich habe mid ihr 
völlig ergeben.” Nochmals über Wagner: nicht feine Werke, 
fonbern die Verdi’s ruiniren nach Bülow's Anficht die Stim- 
«men. — — Wagner hat das Drama der Griechen für feine 
‚Zeit fortgefegt; bas Drama, eine Einheit, der alle anderen 
Künfte fic) unterorbnen miiffen. Er gibt ein ſymmetriſches 
edle3 Vorbild, in welches alle zufammenjtrömen. Die Griechen 
fdrieben für Griechenland, Wagner, ein Deutider, jchreibt 
natürlich für Deutfchland; aber die Aufftellung des Grundſatzes 
und Weiterverwirflidung eines fo erhabenen Ideals fommt 
der ganzen Welt zugute Wir werden fehen, welchen Erfolg 
die Seftipiele dieß Jahr haben werden. Nach meiner Uber- 
zeugung wird es ein frinender Triumph für Wagner werden. 
Ich Habe gekämpft und geftritten für bas Prinzip, Jahre und 
Sabre. Sie kennen ohne Zweifel die Gründe, die es mir 
für immer unmöglich gemacht haben, mit R. Wagner weiter 
in perfönlicher Beziehung zu bleiben. . Aber ich bin nicht aus 
dem Stoff gemadt, aus dem Renegaten entiteben. Und die 
Mufit, für mele ich fchrieb, mein Lebelang kämpfte, ift mein 
Vorbild heute wie damals, denn fie ijt wahr. Sch bin jegt 
fein heftiger Parteigänger, fondern ein bebarrliher Schüler, 
und wenn id eine fo lange Beit verbracht babe bei einer 
Arbeit, die mich der Pflege eigener Ideen entzog und mich 
. beftimmte, die Anderer zu verbreiten, jo darf eine fo lange 
Apoftelichaft beanfpruden, daß man an die Feftigtett meiner 
Überzeugung glaube von der Wahrheit der großen Schule, die 
Wagner und Lifzt begründet haben.“ 

Im Anſchluß an das interview in Chicago: Eine 
Matinde-Epifode. Nad) Schilderung bes regen Intereſſes, 
das fih in großem Bubrang des Publitums äußerte, wird 
erzählt, wie Bülow einige Minuten nad der feftgefebten 
Beit erfdien, ,baîtig wie Jemand, der befiirdtet, die Bank 
würde gefdlofjen, bevor er feine Depots machen Tönne. 
In der einen Hand bas Programm, in der anderen feinen 
Hut, den er auf das Clavier legte — zum großen Vergnügen 
des Theil8 der Zuhörerjchaft, welder die Ercentrizitäten des 


— 313 — 


Genies nicht kennt. — Nervös ſetzte er ſich hin, zog die 
Handſchuhe ab und zögerte. Dann trat er vor, erſuchte mit 
einer Neigung des Kopfes um Aufmerkſamkeit, da das volle 
Haus noch unruhig war, und die Menge, die eine wirt: 
liche Überrafchung erwartete, wurde fofort til. Bülow fagte 
etwas erregt, aber in verjtänblihem Englifh: „Meine Damen 
und Herren, erlauben Sie mir einige Worte. NYO möchte 
diefe Gelegenheit wahrnehmen, um meinen Landsleuten für 
den warmen Willlomm zu danfen, den fie mir gegeben. 
Sn ihrer Bemühung um meinen Erfolg in den Vereinigten 
Staaten machten fie gewiffe Einwendungen gegen meine Pro- 
gramme, auf die id kurz antworten muß. Meine deutfden 
Zandaleute bedauern, daß ich meine Popularität gefäbrbe 
duch zu viel ernite, klaſſiſche Mufil. Sie wünſchen, ich folle 
mehr Abwechslung in die Programme bringen durch leichtere 
Waare; fie meinen, daß die ameritanifhe Bildung nicht reif 
fet für die beiten Componiften und daß ich deBhalb Saden 
wie »Sweet home«, „Des Sommers lebte Rofe” und » Yankee 
Doodle« fpielen follte. Dazu habe ich zu jagen erftens, daß 
id ein deuticher Künftler bin und als folcher ftets in den 
Tempeln der großen Meifter anbete. Und zweitens, daß die 
amerifanijde Zuhörerfchaft zu den beiten gehört, vor welchen 
id überhaupt in der Welt zu fpielen die Ehre gehabt. Ge: 
ftatten Sie mir immerhin, gleidjam als Präludium, Ihnen 
eine Probe von biefer fogenannten populären Mufif zu geben?“ 
Das Haus applaudirte lebhaft und Bülow ſtürzte fofort in 
eine lärmende, bizarre, nachläffige Behandlung der Marfeillat(e. 
Er trug die Melodie auf und ab durch Brrgdrten von Va: 
riationen, marfdirte in Oftaven, Baftete in chromatijchen 
Laufen, donnerte fie in der Linken, erichöpfte fie trillernd und 
arpeggirend in ber Rechten, bis fie endlich eines melodramatifchen 
und fonoren Todes im tiefften Bab fterben durfte. Die Epifode 
madte Auffeben und größten Theils darum, weil man fid 
natürlich fragte: er, ein Deutſcher — warum die franzöfiiche 
Nationalhymne, um das Werthlofe in der Muſik zu fenn- 
zeichnen? Warum nahm er nicht 3. B. einen Walzer von 
Strauß? Aber vermuthlid) war die Wahl ein Zufall, ohne 
weitere Abficht. Wäre er auf God save the queen gefommen, 
jo würde er dieß ebenfo behandelt haben. 

ES verftebt fi, daß feine lebhaften Auslaffungen hervor- 
gerufen worden find durch die Wefpenftihe eines gemifien 
gemeinen und brutalen Theila der deutfchen Preſſe, welche 
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fic) ein vulgüres und erfichtliches Vergnügen baraus gemacht 
bat, ben eminenten &lavierjpielee feit feiner Ankunft in 
Amerifa zu reizen. Sie fonnten ibn nicht bemängeln, fo 
fudten fie diefen Ausweg. Das ift fo deutiche Sournaliften- 
fitte. Bülow tft nicht der einzige auswärtige Künſtler, deffen 
greunde ibn vor feinen Landsleuten in Schub zu nehmen 
hatten. — Das berrlide Programm wurde dann vollendet 
ausgeführt und erwedte allgemeines Entzüden. Eine ungari- 
jhe Rhapfodie von Lifzt ſchloß es ab, the little doctor 
verbeugte fic) tief mit ber ihm eigenen nervöſen Haft faft 
gleichzeitig mit dem Erklingen des lebten Tones und erichien 
nur nod auf ftürmifches Verlangen 1.“ 


Beifpiele von Bülow's Tonart im ſchriftlichen Verkehr 


mit der amerifanifden Preſſe bieten die beiden folgenden 
Billette: 


1 &8 ijt gegen Bülow fo oft der Vorwurf ungerechter Beurthei- 
lung feiner Zand8leute erhoben worden, dak e8 angezeigt erjcheint, 
zu diefem Punkt bas BeugniB eines andern meitgereiiten Künſtlers 
heranzuziehen. Ludwig Barnay bemerft in Bd. I ©. 274 feiner „Er⸗ 
innerungen” (G. Sleifdel u. Go. Berlin 1903): „Die Deutfden im 
Wuslande find in der Regel die Lebten, welche fil) beeilen, dem 
deutfchen Künjtler im fremden Lande durch perfinlide Antbeilnahme, 
durch freundliche Begrüßung die erften Schritte zu erleichtern und 
den Weg zu ebnen. Während wir oft genug bcobadten fünnen, 
wie die Landsleute eines franzöfifchen, englifden, polnifchen, italtäni- 
fen, amerifanifden oder ruffiihen Künſtlers ant Abend feines erften 
Auftretens ſchaarenweiſe in'8 Theater ftrômen, um ihrem Lands- 
manne einen national-patriotiihen Empfang zu bereiten, fann man 
mit einiger Sicherheit darauf rechnen, daß die deutfchen Landsleute 
fic) zunächſt abfeit8 halten, wenn ein deutfcher Künftler im fremden 
Lande auftritt und fid) erft dann einfinden, wenn fie erfahren, baß 
e8 ibm gelungen ijt, au8 eigener Straft, durd) den ftarten Cindrud 
feine8 Talente8, den Beifall und die Anerkennung bes frembländi- 
fden Publifums zu erobern.” 
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186. An den Redafteur der »Music-Trade-Review«<!. 


Hartford, ce 7 nov. 187b. 
Monsieur, 


Votre journal du 3 nov. (pag. 9 No. 41) me fait 
l'honneur de s’occuper d’une »Marche héroique« au 
sujet de laquelle j’offre les observations suivantes, non 
pour une rectification, mais plutôt pour une confirma- 
tion de ce que Votre critique, beaucoup trop indulgente 
d’ailleurs pour ce »péché de jeunesse«, dit très juste- 
ment à propos de la »com-position« de cette bagatelle. 
Lors de mes premiers débuts en 1853 un éditeur a 
Pesth (Hongrie) Mr. Rözsavölgyi, lequel avait eu la 
bonté de m’arranger mes concerts, vint me demander 
de lui »composer« une marche pour le Piano sur des 
motifs d'un opéra hongrois, très en vogue alors (»Hu- 
nyady Laszlö«e de F. Erkel). Le titre de l'original 
(vendu ensuite par la maison de Pesth à la maison 
Schott de Mayence) indique clairement et explicitement 
la source de »l’inspiration«. Je ne saurais peindre 
l'étonnement qui me prit, en voyant tout à coup, 
après presqu’un entier quart de siècle d'intervalle, 
revivre cette méchante pièce d'occasion, revivre grâce 
aux soins »désobligeants« d’un éditeur de Boston, lequel, 
en se passant de mon autorisation pour publier ce mor- 
ceau, aurait bien pu se passer aussi de la liberté d’en 
défigurer le titre! 

Ce n’est point la premiere »innocente piraterie« de 
ce genre, laquelle m'arrive de la part des éditeurs de 
musique de ce pays — très vraisemblablement ce ne 


1 Abgedrudt in der »Musical World« 4. 12. 1876. ©. 826. 
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sera pas non plus la dernière. Mais l'occasion me 
semble favorable de protester une fois pour toutes 
contre ces »pirateries« (disons »plaisanteries<) au moins 
moralement, puisque je ne pourrais le faire judiciaire- 
ment. 


187. Un den Redafteur des N. Y. Herald. 


N. Y. 28 Dec. 1875. 
Sir, 

Allow me most humbly to decline the honour given 
me this morning by the musical critic of the N. Y. H. 
in calling me the son-in-law of Abbé Liszt, this honour 
belonging since 1870 exclusively to the composer of 
Lohengrin, Rich. Wagner Esq. 

I might avail myself of this opportunity for recti- 
fying some less substantial errors in the above named 
criticism, but as I presume that your amusements-re- 
porter enjoyed last night at my concert, as usual, the same 
state of happiness, which — according to the » World« 
— the >fifth barbarian« enjoyed at the general rehearsal 
of Jul. Caesar at Booth’s, I think it would be neither 
fair nor just, to reproach him for compensating his 
half-hearing by his double-seeing. 

I remain Sir, your obediant servant. 


188. Un Frau Jeffie Lauffot. 
Baltimore, 6. December 1875. 
Berehrtefte Maeftrona! 


Und ob! Und ob! Weiß noch nicht, wann Cincinnati 
— vermuthlich erft Februar oder März — aber dann Soll 
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Miß H.|illebrand, Schweiter Karla] von mir hören in the 
most pleasant style. Sie haben im Allgemeinen Redt: 
die Schlimmite Bande ift die Blutsbande, und Gr. Charnacé 
— Gtieffehwefter meiner Wittwe — pflegte ftetà von der 
»infamille« zu reden; aber es gibt Gottlob ausnehmend 
viel Ausnahmen. 

Tante grazie for your nice chit-chat! 

Sd fann mit Ihnen nicht epiftolarisch concurriren — 
aber da Sie mir Ihre liebenswürdige Theilnahme fo treu 
bewahren, jo glaube ich, Sie werden mit mir entzüct fein, 
wie die Amerikaner, die Zulunfts-Vergangenheitsfranzofen 
über mid) denfen. Here’s [a] capital piece of paper! 

Wie geht’3 Majeität? Neulich hatte eine Sängerin die 
Frechheit, al encore ein Lied von Franz Abt zu fingen. 
Never more, brüllte id fie an — bas nächſte Mal eins 
vom Abt Franz 1. 

Habe neulih im Lotosclub einen famojen englischen 
speech gehalten, den die Zeitungen natürlich überallhin 
telegraphirt haben. Schade — dak fein Exemplar zur 
Hand! 

Kennen Sie Longfellow’s »Psalm of life«? Der reene 
Keethe. 

Beifolgendes Gedicht über mich ift auch nicht übel. 
Wundern Sie fich nicht fo febre; im Vergleich mit meinem 
Spiele auf den idealen Gbiderings in Amerifa habe ich in 
Europa nur wie ein Spanferfel geflimpert. Yes, Madam, 
so it is. 

1 Der Musical World zufolge (8. 1. 1876 ©. 43) wifchte Bülow 
fogar mit Oftentation die Taften ab, bevor er nad) diefer Zugabe 


fid) felbît wieder an's Clavier febte, >to brush away the lingering 
remains of Abt’s harmonies«. 
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Sn welche amerifanijde Revue bat For über Herder 
gejdyrieben ? | 
Taufend Dank für alle Freundfchaft — — 


Bergnügte Weihnachten ! 
Ganz Ihr alter Mercury. 


189. Un Profeffor Julius Stern (Berlin). 
Wajhington, 7. December 1875. 
Hochgeehrter Herr Profeffor! 

Ihr gütiges Schreiben vom 15. Oftober gelangt mir in 
eben dieſem Augenblide zu Geficht, wo id mid) zum — 
Concertbefuche — anfdide. Nun ift es zwar ebenjo wohl 
für den Ausdrud meines Dankes für Ihre Einladung zur 
Theilnahme an dem Fefte des 29. Dftober! zu jpät, wie 
für die Verficherung meines wahrhaften Bedauerns über 
mein transatlantifches Unvermögen Ihrem Aufrufe Folge 
zu leiften; jedoch drängt es mich, Ihnen ohne Verjdub 
auszujprechen, wie herzlich mich Ihr — alles Unerfreuliche | 
wegdenfendes — Gedenken an unjere vormalige Verbindung 
gerührt und erfreut bat. Wunderbar — nod geftern Abend 
in Baltimore jchwebte mir Ihr Bild troß Raum⸗ und Beit: 
Kluft febendigit vor Augen: eine vortreffliche Aufführung 
meines Opus 16 [Des Sängers Fluch] durch den Direktor 
des dortigen Confervatoriung, einen dänischen Schüler von 
mir aus der Berliner Beit, den ich zum Vortheil feines 
Componiftenberufs dag Clavierfpiel verlehrt babe, durch 
Herrn Afger Hamerif — mahnte mid daran, daß Dieje 
glückliche Infpiration Ihrem liebenswiirdigen Wohlwollen, 
Shrer direkten Anregung ihr Dafein verdantt! 


1 26jäbriges Subiläum des Stern'iden Confervatoriums. 
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So genehmigen Sie denn, hochgeehrter Herr, die Vers 
fiherung meiner banfbaren Hocjadjtung, -meiner herzlichen 
Ergebenheit, wie die aufrichtigften wärmften Wünfche für 
Sgr und der verehrten Ihrigen ferneres Wohlergehen. 

Hans von Bülow, 
vormals Lehrer des Clavierfpiels am Stern: 
{den Confervatorium der Muſik in Berlin. 


190. An Frau Louife von Wels. 
Pittsburgh, Pa. 13. December 1875. 
Verehrtefte Freundin, 

Nein, da hört die Concurrenz auf — da fann ich nicht 
mehr mit. Drei ebenfo lange, als lieben3miirdige, darmante 
Briefe von Ihnen in fo kürzer Beit! Non possumus fagt 
Der Papft und wer immer fonjt von den vermeintlichen 
Unfehlbaren. 

Alfo nur wenigftens einen fchönen Dank geftammelt 
und etlide brava, bravissima, Signora! Sie haben in 
jeder Hinficht reifende Fortjchritte gemacht, id ernenne Sie 
feierlichft zur Ehren-Amerikanerin! Ihr lebter Brief na: 
mentlich, der franzöfifche, ift ein wahres Bijou. Wie froh 
bin ich, daß ich Sie ermuntert habe zu Ihren Plänen — 
Benedict — aha, ainsi il devait venir! rich drauf — 
Trioconcurrenz gemacht! Dod) bas Babe id Ihnen ja 
ſchon unterdeffen zugerufen von Providence oder Wor- 
cefter aus!. 

Wie finden Sie die neuelte Photographie? Bebhagt 
fie? Heute fende ich Ihnen einiges „Teutoniſche“ aus 


1 Bon New York hatte Bülow Frau bd. Wels beglückwünſcht zum 
günjtigen Verlauf eines von ihr gegebenen Goncertes in Münden. 
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New York und Baltimore (Lebteres ausnahmsweiſe anftändig). 
Muſikſchüler Glötzner in Wafhington, der's verdient, wirk- 
jam bei faijerlid deutfchem Gejandten, Freunde von Lift, 
ausnahmsweiſem Prachtferl, protégirt zu werden. Hier 
ein anderer von München, Karl Ritter, verdient ebenfalls 
meinen Schuß, der gewährt wird — ſ. Beilage — Sie 
jeben, ich handle landsleut-jelig, wo ich eben kann. Aber 
Herr Kurt v. Schloezer, der deutſche Minifter in Wafbington, 
der bat an mir mehr wie ein anderer Menſch gethan 
— er hat mir die drei vornebmiten fchönften Weiber zur 
Apfeleinhändigung vorgeführt. Ich habe meine Pari3-Rolle 
fublim gefpielt und ..... Himmelfreugdonnerwetter, ich 
vergeile, daß id an Frau Doktor v. Welz ſchreibe. Vers 
geben Sie mir — ich habe nicht Beit, einen neuen Briefs 
bogen zu beginnen. | 

Was fagen Sie zum Programm des 27. d. in New- 
York, das fon geftern von dortigen Zeitungen angezeigt 
wird? Hm — Mitwirkende nur Amerikaner, unter andern 
eine Schülerin meinige aus Florenz von anno 711. 

Was Sie bez. Signale und Bayreuth-Moniteur gethan, 
empfehle ich auch für Berlin, entweder Zeitung von Bote 
& Bok oder Echo (Schlefinger) — befler die erften. Sie 
miiffen befannt werden, durchdringen (und werden’s) aber 
— gleit! Morgen und übermorgen will ich troß der 
Abendconcerte und dreiftiindigen Reijen meine verliebte 


ı 1. Bad, italiänifhes Concert. 
2. Handel, Präludium und Fuge in Fmoll. Chaconne in F dur. 
3. Bad, Concert für 2 Claviere und Streidquartett C dur. 
4. a) Mozart, Fantafie C dur Nr. 3. 
b) Haydn, Rondo in C dur. 
5. Bad, Concert für 3 Claviere und Streidjinftrument in D moll. 
6. Beethoven, Op. 34. 
7. Bad, Concert für 4 Claviere und Streidinftrumente in C moll. 
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Stimmung gum Componiren (frangdfijde Texte) benutzen. 
A propos, haben Sie Liſzt's Transſcription des Sonetts 
[Op. 22 Bülow) geſehen? Prächtig — viel feiner als Original. 

Ihr Franzöſiſch, Verehrteſte, iſt wirklich first-rate. Sie 
ſind eine koloſſal begabte Frau. Bitte, leſen Sie und denken 
Sie dabei an mich: Sardou's comédie » Nos intimes« und 
Feuillet's neueften Roman » Un mariage dans le grand 
mondee — Gie werden darin ebenjo viel Weltbelehrung 
als birnftdrfende und erheiternde Unterhaltung finden. 

Zrbften Sie fic) in Me. doch ein wenig mit der Cr 
innerung an meine Bach-Soiréen, fechfe (äffen), 68/69 — die 
.150 ff. Nettoertrag für Cifenad) abwarfen! War das nicht 
unvergeßlich ſchmählich? Recht gehandelt betr. Ede! 

Dod genug. Hände ein wenig fteif — muß das Piano, 
Das fie mir gefdhidt Haben, vor dem Goncerte noch ein 
bischen beflettern! 


191. Philadelphia, December 19! 1875. 
the City of brotherly (— or sisterly) love. 
Bardon, daß ich tm neulichen Briefe Einiges zu erwidern 
vergellen. — — 

Alfo: belte Cadenz — wundern Sie fih nidt — zu 
Beethoven’3 Cmoll:Goncert — ift meiner Anficht nad) die 
von Aler. Dreyichod (Leipzig, Senf), Mofcheles ebenfalls 
nicht übel. Wählen Sie mit eigner Zunge — vergeffen 
Sie aud) nicht Beethoven’s eigne Cadenzen (in der Härtel- 
den Sammelausgabe vor einigen zehn Sabren) anzu« 
fhauen. — — 

Des Herrn Gemabl3 Idee mit Salzburg finde ich recht 
gut, recht „Licht”. Werden fich allefammt incl. Miebi und 
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Hans beffer befinden. Gute Luft, gute Nahrung, erquidende 
{dine Uusfidt. Überhaupt, ſterreich ift bas einzige 
Land, wo ich leben möchte, id für meine Perjon — leben3: 
froher als anderswo. Sie haben reiche Auswahl, 3. B. 
Ling — Graz — aud) Jnnsbrud. Mozartheim ift aber 
doch vielleicht das Boîte. — — 


192. An die Mutter. 
Philadelphia, 19. December, 1875. 
Meine liebe Mutter, 

Halt Du ein Gelübde gethan, mir nicht zu fchreiben ? 
Oder bift Ou unwohl? Wie immer, hoffen wir bas erftere 
— es befümmert mich, fo gar nichts von Dir zu hören. 

— — Amerika ift himmlijd. 41 Concerte find vorüber, 
die leichter auf mir ruben al jemals zehn in Europa ge: 
than. Der Enthufiasmus aller Orten mehr oder minder 
tropijd) — das Geſchäft aber nicht? weniger als enorm — 
es - find eben hier wie überall „harte Zeiten”, und die Leute 
geben nicht gerne ihr Geld aus — namentlich nicht im 
Hinblid auf das nüdite Jahr. 

sn Wafbington babe ich mich fpeziell wohl befunden 
— Dank dem darmanteiten aller deutfden Gefandten, Herrn 
Kurt v. Schlözer, Freunde Lifzt’s und mir bereits vor 
18 Jahren angenehm begegnet. Er hat mich mit zwei der 
ftrahlendften Schönheiten befannt gemacht, in die fich mein 
Herz nun getheilt bat, beide natürlich Amerifanerinnen — 
d. D. die Frauenjuwele par excellence — (id) fage: die — 
Damen Amerifas erfeben heute mit 50 Prozent Reingewinn 
die Sranzifinnen vor 100 Jahren) — 1. die Frau des 
Geſandten v. H. und 2. die Baronin [Romaine] v. D. (deren 
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Gemabl zur Beit. in — — confulirt) — leßtere bat mir 
verfprochen, mid nächte Woche in New Yor zu bee 
juden. Was ich bisher von ſchönen Weibern gefeben, ift 
Stallmagd oder Grifette im Vergleich mit diefen Pracht- 
eremplaren. Soll ich Dir weiter noch erzählen, daß Vers 
ehrerinnen von New-York und von Bofton zu meinen 
Bieftgen Concerten gekommen find? Daß in Deutichland 
der ruſſiſche Jude dem deutſchen Ariftofraten vorgezogen 
wurde, während hier überall „Hans“ den „Anton“ befiegt ? 

An drolligen Epifoden ijt fein Mangel. Geftern bittet 
fid der Telegraphenbeamte für Bejorgung einer Depefche 
ein Concertbillet von mir aus! Große Sympathie zwifchen 
den {chwarzen Menjchenbrüdern und mir, die beffer frifiren 
und aufwarten, als 3. ©. meine eingewanderten Lands: 
leute — die ich aud) deßhalb zurüdjete. Beinahe aller 
Orten Begegnungen mit alten Schülern und Schülerinnen 
aus Berlin, München, Florenz u. |. w. furz, überfließend 
viel Material zum Erzählen — aber bas Erleben abforbirt 
on alle Zeit. 

Nächſten Sonnabend bin ich in New Yorf, bis zum 
8. Sanuar — dann eine Woche Bolton — dann vermuth- 
lid) bis Ende Februar auf Reifen im Weiten. — — 

Grimmige ruffijde Kälte à faire éclore des ours 
blanes — aber blauer Himmel, goldne Sonne und die be: 
haglichſte Temperatur in allen gejchloffenen Räumen. Dene 
nod) danfe id) Euch alle Tage fiir die Flanell:Mitgift bei 
der Abreife von Sydenham! 

Die Stunde zur Probe Schlägt — id) muß jchließen. 

Nb. Wafhington bat mid zum Componiren infpirirt. 
Zwei reizende franzöſiſche Romanzen find das erfte Refultat, 

21* 
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die morgen copirt werden und ſofort in New York zum 
Stich gelangen (op. 26". 


193. An Rurt von Schlözer (Waſhington). 
Pittsburgh, Pa. 14. Dec. 1875. 
Hochverehrter Herr 
und 
Seelenfriedenräuber! 

Vielleicht dürfte es angemeſſen fein — Excellenz vere 
ſtehen das ein klein wenig beſſer zu beurtheilen, als meine 
Wenigkeit — ben franzöſiſchen Miniſter vor einer vermuth- 
lichen Abenteurerin zu warnen, die ſich in Baltimore um— 
hertreibt und zwar unter einem legitimiſtiſchen Namen erſten 
Ranges (le pavillon couvre la marchandise). — Sd er 
faube mir zur Beurtheilung des Salles ben Brief diefer 
Dame beizulegen, den fie mir auf meinen Höflichen refus, 
fie zu bejuchen, erwidert hat. 

En 1866 à Munich j'ai connu un jeune viveur du 
nom de C'° de F. lequel aimait la musique et me 
sollicitait des entrées aux répétitions générales. En 
1870 je reçus à Florence une lettre de ce même 
Monsieur qui se trouvait à Gênes dans la gêne, en suite 
des communications interrompues par nous autres Prus- 
siens. Il m’a tiré une carotte. C'était une bagatelle, 
mais je n'étais pas riche alors. Il m’a accusé réception 
de ma galanterie internationale et puis je n’en ai plus 
jamais entendu parler’. J’ai flairé a Baltimore que la 
susdite Cte*e pouvait bien elle aussi s’adonner à la 
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culture du légume (carotte), et d’après des renseignements 
de police privée j'ai appris d’avoir flairé juste. Voila 
tout. Peut-être, »pro nihilo«. 

Aber e3 follte doch eigentlich eine Freimaurerei geben 
der anftändigen Leute gegen die Abenteurer — im Übrigen 
bitte ich Excellenz nicht zu zweifeln, daß, wenn ich die 
Wahl zu treffen hätte zwifchen Freimaurer und Jeſuiten, 
id) mid) — obwohl ungern — doch auf die lebtere Seite 
ichlagen würde. So dachte id) — already before I saw 
Romaine. 

Oh la question Romaine! To be or not to be! 

Genebmigen Crcellenz auf's Nene ſu. ſ. w.] 


194. New Hort, 24/25. Dec. 75. 
Hochverehrter Herr, 

sch bin fein Taffo — aber Cw. Excellenz jedenfalls 
ein Antonio. Helfen Sie einem Schiffbrüchigen! Id 
bin — außer Rand und Band — und zwar durch Ihre 
teuflijd) himmlische Vermittlung! 

45 Sabt alt — aber „Alter ſchützt vor Jugend nicht“ 
jagt mein Freund Hillebrand in Florenz. 

Enfin — id bin zu jedem fogenannten Verbrechen ent: 
Ichloffen, um den Buchftaben O in B zu verwandeln. Auf 
RKabelwege kann man fich leider nicht fchießen — außerdem 
it unjer Jahrhundert noch dermaafien zurüd — daß 3. E. 
eine eleftrifche Verbindung mit — — noc) fehlt. 

„Ob Rom will“ — Vous sortez de la question. 
Kinder, Frauen, Voller werden nicht gefragt — lebtere nur 
dann gefahrlos, wenn ein Pietri oder fonft ein Virtuos auf dem 
Claviere: suffrage universel auffpielt. A qui dis-je cela? 
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Sch beſchwöre Sie — geben Sie mir einen genialen 
Rath — zeigen Sie den wenigft verbrecherijden Weg — 
dem im Reichshoffalender immer nod) als 

Hofpianiften ©. M. des Kaifers 
verzeichneten 
Hans v. Billow. 


195. An die Baronin D.1 
Washington, ce 10 décembre 1875. 
Madame, 

» Veder Napoli e poi — morire?« 

Soit — je ne la crains pas, la mort. D'ailleurs — 
que j'en aie peur ou non, c'est indifférent car — 

si je ne Vous revois pas dans une quinzaine de jours 
à New York, — je me tuerai. 

196. Albermarle Hotel [N.Y. 27 déc. 1875]. 

Mille remerciments de Vos bonnes paroles, Baronne! 
Elles m'ont rendu la force nécessaire de jouer ce soir 
— hélas dans ce programme il y a si peu de notes 
que je puisse Vous adresser à Vous SEULE. 

Enfin — Vous ne partez pas demain! C’est un 
succès — c’est du présent pour 24 heures — car Vous 
m'avez dit que Vous »do not care about the neighbour’s 
futuree — n’y a-t-il pas moyen de Vous voir un in- 
stant ce soir — tant de dames (alas!) viennent me voir 
après le dernier morceau — 

<I turn mad.» À vos pieds. 


1 Am Tage nad) der erjten Begegnung. 
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197. Mardi, ce 28. déc. 1875. 

Vous avez été souffrante hier soir, m’a-t’on dit! 
Mon Dieu — comme cela me fait de la peine! Êtes- 
Vous mieux aujourd’hui? 

Hélas — d’un autre côté je voudrais tant que Vous 
tombiez gravement malade, afin de rester un peu clouée 
à cette ville tant que j'y suis et de me permettre de 
respirer le même air que mon »idee fixe«! 

Avez Vous de bonnes nouvelles de Vos enfants au 
moins? Comme j'aimerais à les voir — à les étouffer 
de caresses! Vous verrai-je à diner? J'ai accepté 
parcequ’on m’a dit que je Vous rencontrerais. Viendrez 
Vous ce soir au théâtre voir ma tragédie favorite? Je 
Vous en conjure — venez-y! Nous maudirons Brutus 
ensemble! Car je suis essentiellement césarien, moi. 
Vous aussi, n’est-ce pas? 

Quelle corvée musicale aujourd’hui! Je suis esclave 
toute la matinée jusqu'à une heure de l’apr&s-midi. 
Pourrais-je briguer l’honneur d’être reçu par Vous après? 
À quelle heure Vous dérangerai-je le moins? — — 

J’ai cependant joué un morceau hier soir pour Vous 
seule, Madame la Baronne! L’avez vous reconnu? Nom- 
mez le compositeur au porteur pour que je sache si..... 


198. Mercredi matin, ce 29 déc. 1875. 

Cela était une grande joie pour moi de voir par Vos 
lignes matinales (vrai lever de soleil pour mon âme) 
que le théâtre hier soir ne Vous a fait aucun mal — 
et que Vous n'êtes pas trop mécontente de moi. N’est- 
ce pas, j'ai été sublime hier soir? Cependant si Vous 
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saviez quels efforts cela m'a coûté! Le fameux final 
de la grande Sonate de Beethoven Op. 106 est un en- 
fantillage comparé à la difficulté de se trouver près de 
Vous, de ne pas tomber à Vos pieds et de crier et de 
pleurer »Je t’adore«. 

Ajoutez à cela cette tragédie des plus tragiques pour 
moi — ne riez pas Madame — le spectacle de ce crime 
répété tous les jours de l'humanité: le Dieu (qu’il s’ap- 
pelle le Christ ou le César) dévoré par les brutes! 
Aussi en quittant le théâtre -— ai-je fait grand peur 
aux braves amis Chickering en éclatant en sanglots et 
en hurlant comme le cadet des Vos adorables bébés. 
Du sublime au — ridicule. 

Voilà les effets de l’histoire Romaine! — — 


199. Un die Mutter. 
New York, Weftminfter-Hotel, 1. Jan. 76. 
Zbeure Mutter, 

Hätte Dir gern fabelgraphirt, babe aber bereits 16 
Dollars in diejem Stüde für den — Herzog von Meiningen 
vernafcht! Alſo verfpäteten — für die Empfingerin — 
herzlichen Glückwunſch. | 

Geftern Abend war mein 49. Concert in Amerifa — 
ich befinde mich unberufen viel wohler als nad dem erften 
— und id) habe — entre nous — wie ein Gott gefpielt. 
In Deutichland heißt's „den Teufel fpürt das Völkchen 
nie, und wenn er fie beim Rragen hätte”. Hier ift’3 anders 
— Bier bin id) erfannt, und ich halte fie alle beim Genid. 
— Nie hätte ich mir Ähnliche Succeffe, fo laut und fo 
tief geträumt, [und] daß ich fie jo fehr verdienen würde. 
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Dod ich vergeſſe ganz, Dir für Deinen überaus dar: 
manten, netten Brief vom 10. December zu danken, den 
ich Hier bei Ankunft als Willfommensgrugk empfangen. 

Wie Îtebt’8 mit dem Augenarzt? — -- 

Ich habe nie folchen Comfort in jeder Ginfidt gehabt 
und bin — Dant meinen falten Bädern — ziemlich frei 
von Rheumati3mus, Dank guter Küche und eremplarifcher 
Mäßigkeit frei von Indigeftionen. 

Habe auch zu componiren angefangen durch ein halb 
Dubend ſchöner Augen infpirirt — wie fagt unfer Goethe 
— id will nicht ineraft citiren — „die Schönen im Plu- 
tal“ ....? Gern jchriebe id Dir mehr, amüfanter — 
aber da bliebe diefer Zettel wieder ein paar Tage liegen — 
enfin, nimm mit diefem herzlich gemeinten Grufie vorlieb 
und jet verfichert, daß ich Deiner ftet3 überall im Glide 
gedente. 


200. Un Frau £ouife von Wels. 
New York, 1. Sanuar 1876. 
Berehrteite Freundin, 
Mein erfter Gruß am heutigen Tage galt meiner Mutter 
— mein zweiter gilt Ihnen. Alles Schöne und Gute im 
neuen Jahr Ihnen und den Sbrigen. 
sch — bin ntemal in meinem Leben fo glüclich, jo 
jelig gewefen wie an der Scheidegrenze dieſer beiden Sabre, 
und mein Sylvefterconcert war mein größter bisberiger 
Triumph. Schade, daß Sie mich nicht gehört — in my 
American style — mein europdijder war im Vergleich — 
mit Reſpekt zu jagen — ein ..... (denten Sie an 65 — 
Zriftanproben). 
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An Crichiitterung febhlt’s übrigens nicht — Gottlob find 
meine Nerven foloffal ftarf geworden. Denken Sie — im 
Begriff in’3 Concert zu fahren — höre id einen Schuß — 
zwanzig Schritte von mir im Hotel Hat ein Yankee den 
andern erſchoſſen (ift bieje Nacht verfchieden).. ©. Beilage. 

Ihre beiden febr intereffanten, mir jehr werthvollen 
Briefe — gu gleicher Zeit empfangen — haben mich eben- 
falls erbleichen machen. Sehen Sie fi bas eine Convert 
an, das hiermit retournire — Tauder baben'3 aufgefijdt 
— aus den Trümmern Des unfeligen deutiden Schiffes 
„Deutichland". — Wie wird Ihnen? 

Ach, welche großartigere Lebensanfchauung gewinnt man 
nicht hier! 

Heute muß ich mich entjeglich (?) kurz fallen — jeder 
Tag bringt neue Arbeit, und die Parole heißt „Vorwärts“ 
— mehr denn je. 

Somit Gott befohlen — lafjen Sie bald wieder von 
ih hören! | 

Padet noch nicht angefomnten — aber ich habe Geduld, 
et je vois tout en rose. Schreiben Sie mir doch wieder 
franzöſiſch — Sie haben entichiedenften Beruf dazu — oh 
‘arme Frauen, wie viele Eurer fchönen, reichen Anlagen 
bleiben unentwidelt, Danf.......... basta. 


201. Un die Baronin À. 


N. Y. Jan. 5 1876. 
Madame, 


Ne Vous est-il jamais arrive de Vous etonner de la 
locution »malheureux comme une pierre«? Eh bien, 
autrefois je ne comprenais pas ce que cela voulait dire 
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ni moi non plus — depuis Votre départ je l'ai appris. 
Je ne vis plus depuis vingt quatre heures, je ne végète 
même pas, je me sens mort pour tout, excepté pour la 
— souffrance. Je hais, je déteste tout — ce beau so- 
leil, ce ciel bleu — je ne voudrais que pleurer et 
crier et surtout ne pas voir Ame qui vive. Tout visage 
que je rencontre me semble un masque plus ou moins 
laid de carnaval. — — 

You are quite happy Madam — are you not? Your 
dear mother, your lovely children are giving you again 
the sweetest hours. Je ne veux pas être égoïste — 
je veux participer par distance à Votre bonheur et en 
éprouver autant de satisfaction que cela se peut. Mais 
vous devez un peu m’assister de Votre côté, en pre- 
nant en quelque commisération ma profonde misère. 
Précipité des plus radieux flots de lumière dans les plus 
noirs abîmes des ténèbres — désirant devenir aveugle 
puisque mes yeux ont perdu de vue le seul objet digne 
d'être regardé, désirant devenir sourd, puisque je n’en- 
tends plus Votre douce voix, la plus charmante musique 
pour mes oreilles! — — 

But I turn weeping willow — and I think that would 
not be your favourite style, bright goddess of youth and 
poetry. — —- 


202. N. Y., ce 7 janvier 1876. 

J'ai rêvé que vous m’aviez déjà parfaitement oublié 
— je me suis réveillé — je me suis endormi encore 
— puis j'ai rêvé que vous étiez fort en colère contre 
moi, que je ne savais comment me justifier .... enfin 
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.... que Vous ne me disiez que des méchancetés qui 
finissaient par me révolter. Ai-je rêvé »l’avenire? Ou 
sont-ce simplement les suites de mon concert hier soir 
à Brooklyn, lequel était beaucoup plus amusant pour 
mon »manager«, la salle étant bien remplie, que pour 
‚moi, qui ai beaucoup souffert du gaz au dessus de mon 
crâne et des courants d’air à mes pieds. — — 

Vous Vous êtes tellement pressée de remplir Votre 
promesse afin de n’avoir plus à y penser et de pouvoir 
Vous consacrer toute entière aux exigences de la vie 
sociale à Washington, à ce »monde« (plus ou moins 
immonde) que je détesterais cordialement, si Vous ne 
sembliez tant l’aimer jusqu’à lui sacrifier.... 

Pardon — je dis des bétises — mais je Vous adore 
tellement 4 en devenir non pas seulement fou, mais ce 
qui pis est, béte comme une cruche. — — 


203. New York 7/8 janvier 1876, 12/1 o'clock. 
Adorée Romaine, 

Pardon — Madame — »je ne le ferai pluse — mais 
voyez Vous — je pourrais avoir l'honneur d'être Votre 
père! Voila justement »sharp« 46 ans que ma pauvre 
mère a eu un mauvais quart d'heure en me mettant au 
© monde. Dans le silence de la nuit je fête ma naissance 
en fétant ma renaissance, qui date du moment où j'ai 
eu le malheureux bonheur, l’heureux malheur(?) — 
la décision de ce point ne dépend pas de moi mais 
du chiffre romain, que Vous savez — de Vous rencon- 
trer la premiere fois — done depuis le 9 décembre 
1875! — — 
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204. Boston, ce 10 janvier 1876. 
— — Pauvre cher ange — toi-souffrir! Ah, Dieu! 
si je pouvais te soulager, te consoler, prendre sur moi 
une partie de tes peines! 
»Aimez moi et je suis pour la vie Xe. 
Cela est-il bien vrai? — — 


205. Boston, ce 12 janvier 1876. 

Je me figure qu’etant enfant Vous Vous êtes amusée 
en tourmentant des mouches et des papillons — vu que 
Vous excellez dans la virtuosité de me faire souffrir moi, 
qui Vous aime, qui Vous adore si — superlativement! 

Vous feignez d’ignorer les lignes que je vous ai 
écrites dans la nuit du 8 janvier — Vous me punissez 
d’une innocente plaisanterie laquelle masquait un re- 
proche de m’oublier — de la façon — je pense — la 
moins offensive. — — 

Oh, que vous êtes cruelle avec Votre »Monsieure — 
que Vous remplaceriez si aisément par un »cher ami« 
si Vous aviez un peu de coeur! (ou un peu moins de 
»pride«). Je maudis presque autant de fois, que je le 
bénis, le jour ou j'ai été foudroyé en vous rencontrant! 
Cette activité fiévreuse et incessante à laquelle je suis 
condamné jour par jour — cette dure obligation de 
cacher mes fatigues et mes souffrances à mon public 
— si Vous pouviez Vous rendre un peu compte de cette 
existence, Madame, Vous auriez un peu de pitic. 


206. Cleveland, ce 26 janvier 1876. 
Je n’ai pu fermer l'œil de toute la nuit. Cette 
terrible menace de t’en aller — m'a bouleversé de fond 
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en comble. Helas que faire — comment supporter ton 
absence! — — 

Si tu savais quels terribles combats se livrent dans 
mon äme! 

D'un côté mon devoir d’artiste, la mission que je 
me suis donnée — le désir de rester dans ce pays que 
j'aime, tandis que j’abhorre l'Europe, où j'ai tant souf- 
fert, où je n’ai trouvé que des obstacles — de l’autre 
cet amour, cette passion qui augmente en force et en 
intensité tous les jours, qui devient une avalanche qui 
entraîne tout ce qui lui résiste et ne fait que s’en grossir 
en l’avalant — enfin, je crois, qu'il n’y a pas de choix 
et que je finirai par te suivre n'importe où tu ailles — 
fat ce à l'Arctique! | 


207. An die Mutter. 
Cleveland Ohio, 26. Sanuar 1876. 
Meine theure Mutter, 

— — Lak Dir einige Details des gewöhnlichen Leben 
erzählen. Denke Dir 3. B. mein hiefige Hotelzimmer mit 
ben weichften Teppichen ausgejchlagen, den eleganteften und 
folideften Möbeln, dem herrlichiten Sprungfederbette. Ein 
in dasfelbe führendes Wohnzimmer ift in zwei Theile ge 
theilt: rechts Wafchtoilette und Kleiderſchrank — links Bade» 
wanne und ein andres unentbehrliches Möbel, bei befjen 
Auffuchung man fid) in europäischen „Ausſpannungen“ ftets 
eine arge Erkältung zuzuziehen risfirt. Raltes und warmes 
VWaffer nach Belieben zum Bade wie zum Wajchbeden zur 
Verfügung — Dampfheizung, die man felbft eigenhändig 
nach Wunfche reguliren fann — nota bene die Hotels find 
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alle. von oben bis unten gleichmäßig erwärmt, an vielen 
Orten höchftens etwas zu übermäßig wohlgemeint. Während 
ih in Europa mein Syftem der Falten Wafchungen, bas 
mir fo unentbehrlich ift, bereits Ende November einzuftellen 
genöthigt war, babe ich’3 zum erften Male in diefem Lande 
ununterbrochen bis zur heutigen Stunde fortführen fünnen! 

Und das excellente Eſſen und der trefflidje Thee und 
Kaffee, vor Allem das wobhlthatige Eiswafjer! Diefe jplen- 
biden Speifefäle, biele lautlofe, aufmerffame, den Gaften 
alle Wiinjde an den Augen abzujehen befliffene ſchwarze 
Bedienung! Cffensftunden: Srübitüt von 7—10, Diner 
von 1—31/,, Thee von 6—8, auch 3. B. wie ich's nad 
Concerten brauche, Souper von 8—11. Die fogenannten 
„Sleichheitsflegel” find die gefittetiten Bwmeibeine der Welt 
— Bier und Wein fieht man nirgends während der Dahl: 
zeiten trinfen — fein Tabaksqualm vergiftet den Nährungs⸗ 
beichäftigten ! 

Wie mir das Alles zufagt,. bequem und behaglich ift, 
fann ich eigentlich nur mit Schimpfen auf die europätjche 
Barbarei ausdriicen. 

Und nun Das Reifen: ungeheure Schlafwagen wie 
Schiffe, vollftindige Betten, in denen man völlig ausge: 
fleibet, ohne jede Störung die Nachtruhe genießen Tann. 
Sd al »star< befomme jedesmal das state-room, d. h. 
ein befonder3 abgejchloffenes Zimmer mit Bett, Sopha und 
Waſchtiſch! Dieje und ähnliche Auszeichnungen, wie 3. E. 
bas ſchönſte Zimmer im Hotel, werden mir hauptlächlich 
darum zu Theil, weil ich mich gegen meine entrepreneurs 
fo anftändig, fo „beicheiden“ benommen habe — ea rentirt 
fih fon, wenigitens bisweilen, nicht jüdiſch, nicht mer 
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fantil zu verfahren. Enfin — id Iebe wie der liebe Gott 
in Frankreich — abjeit3 der zwei Stunden Abendſklaverei, 
Die wegen des mir mit fo großer Sympathie, fo warmem 
Refpeft überall entgegentommenden Publifum3 — meiften- 
theilg feine Laft, fonbern eine Vergniigungspflicht ijt. Sch 
babe Dir mobl ferner fon erzählt, daß ein fehr feiner, 
netter. Menſch, ein Mittelding zwifchen Secretär, Attaché 
und Kammerdiener feit 10 Wochen überall um mich ift, 
der feine Sorgfalt für mich biz in die fleinften Details des 
Leben3 erftredt, mir alle läftigen Beſucher abhält, Koffer 
eins und auspadt, Briefe fdhreibt u. |. w., kurz, ohne den 
ich bis zur Überwindung von 68 Concerten (heute ift ‘pad 
69.) ſchwerlich hätte gelangen finnen. 

Nun — bedaure mich nicht, liebe Mama, da es Lurus 
wäre — fondern freue Dich lieber darüber, daß Deines 
Sohnes Gefichtsfarbe durchaus nicht mehr ins Grünliche, 
Gelbliche, Gräuliche fpielt, fondern geradezu rofig ge 
worden ift. Leider Gottes wird bei Riidfehr nach dem — 
verd. Europa die unvermeidliche Reaktion in diefem Farben⸗ 
wechfel eintreten! Na — einftweilen will ich mich der 
Ihönen Gegenwart freuen, jo lange fie dauert. — — 

Mais rien de plus ennuyeux comme un homme 
heureux — alfo Adien für heute, liebe Mama. 


208. Chicago, 2. Februar 1876. 

Gewiffe Dinge find nun einmal nicht zu ändern — fo 
unangenehm dieß fein mag, fo wenig Du Did innerlich 
zur Virtuofenmutter berufen gefühlt haben magft, Du Haft 
diefem Geldide eben nicht entgehen fünnen. Bn diefem 
Punkte iibrigens — fei mir nicht böfe — fpielft Du wider 
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Willen die Rolle als Virtuoſenmutter à merveille, klaſſiſch, 
nämlich in dem, daß Dir die Recenſionen über mich niemals 
ſchön genug ſind. Nun, ſehen wir einmal, ob Du an den 
beifolgenden deutſchen aus Detroit noch etwas auszuſetzen 
haſt. Habe ſie Dir deßhalb ausgeſchnitten — auch der 
Merkwürdigkeit wegen, daß die deutſche Preſſe, die mich 
hier Anfangs mit ſo ungebührlichem Grunzen bewillkommnet, 
endlich derlei Lobpſalmen anſtimmt. Nun freilich, ich habe 
die Lümmel zahm gemacht, ihnen gezeigt, daß ich Haare 
auf den Zähnen babe und mit der Bildung meines Fabre 
hunderts bis auf die Zähne bewaffnet bin. Jetzt all right 
— ba nothing succeeds as well as success. Die Königin 
des Weftens Chicago (350000 Einwohner), vor 5 Jahren - 
befanntlich zu Aſche zerbrannt, ift Schon auf3 Glangendfte 
wiederaufgebaut tro vieler Schutthaufen und Ruinenrefte 
jelbft in den Delebteften Theilen. ES ift was Merfwürdiges 
mit diefem Lande — Ihr Fount dergleichen nicht träumen. 

Erfolg war vorgeftern foloffal — geftern gab’3 einen 
Feiertag — Geſchäft aber durchaus nicht glänzend. Ihr 
müßt Euch eben nicht einbilden, daß für flaffifche Clavier- 
vorträge im großen Publifum, bas noch fehr in den Windeln 
liegt, ein folches Fieber von Intereſſe bereits wad) wäre. 
Ein foldes zu erweden — allmälig — voilà ma mission! 

Bekanntlich bin ich ein wirklicher Artifte und fein öffent- 
licher Beluftiger, made alfo dem Ungefdmade nicht die 
geringfte Conceffion, wovor ich auch durch meinen Gontraft 
mich weiſe zu ſchützen verftanden. Hätten meine Collegen, 
der große Thalberg und der immerhin würdiger verfahrende 
Rubinftein in meinem Sinne, dem des Achten und Wahren, 


beffer, fyfternatifcher vorgearbeitet, e8 würde eben fon viel 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 29 
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beffer fteben. Zu Hagen ift aber nicht — wir reiten, fo wenig 
auch der Spig aus unferem Stalle bellt. Das thut er nur in 
Europa. D Du Stallmagd gewordene Ergeliebte Jupiter?! 
Nur den Namen des alten Welttheils niederzufchreiben 
macht mich feefranf! Wie gebt'3 Dir, liebe Mama — 
hoffentlich nicht feefrant? | Grüße Mrs. Beesley, wenn 
Du fie fiebft; fre härmt fich febr, viel zu fehr, ob meiner 
Abwmefenbeit. Der arme Bade hat feinen Vater verloren. 
Mir iſt's aber nicht möglich, mit Andren zu trauern und 
lange Briefe zu fchreiben, ſelbſt nicht furze. Du bift eine 
Ausnahme, wie Du bemertit, mußt aber nicht zu exigeante 
fein. Sede halbe Stunde meiner Muße hat einen Zweck. 


209. An Frau £ouife von Wels. 
Buffalo, 23. Januar 1876. 
Verehrtefte Freundin, 

Halten Sie mich nicht für unfreundlich, daß ich längere 
Beit geſchwiegen — —. Die legten Wochen waren jehr 
hart, die vorlebte mit riefigen Proben, die vergangene mit 
miibfeligen Reifen belaftet. Auch Heute am erften Rafttage 
fann ich Ihnen nur ein fliichtige3 Gedenfen widmen, mit 
Gedrudtem — nur für Sie ausgeſchnitten — die Lücden 
Diejes Bogens zu beden verjuchend. Geſundheit leidlich 
bis auf etwas Halsentzündung — doch die wird Hoffentlich 
nicht chronisch werden. Meijeprogramm folgendes: [Städte 
und Daten}. Mew Orleans fteht nicht im Contraft — 
aber ea {ol ein himmliſches, ewiger-Frühling-artiges Klima 
haben, die ſchönſten Früchte und Weiber — alfo eine Fülle 
angenehmer Eindrüde bieten, welche für Ertragung meiner 
Strapazen ein nothwendiges Stirfungamittel find. 
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Sechsmal in der Woche fpielen fteht auch nicht in 
meinem Contraft — aber id erobere mir fo für fpüter — 
vor dem Beginne der großen Golo-Recitals — eine Kleine 
Raft. Eine Sklaverei bleibt’3 Halt doch — Das Ganze — 
aber fie gehört zu den erträglichiten, die ich bisher in 
meinem Leben — genofjen. — — 

Wusharren, gedulden, feinen uniiberlegten Schritt in 
die Ferne thun! Glauben Sie mir, das ift für Jeden das 
Befte — fo lange er fic) eben überwinden Tann! Wie 
gut war's, daß id fo lange mit Amerifa gezögert. Was 
ich hier zu Stande bringe, hätte ich fein Jahr früher Leisten 
fünnen. Mein Ruf mußte fo lange reifen, meine Fähigkeit ihn 
zu rechtfertigen, ja zu überbieten gleidjerweije. Reiner findet 
irgendwo den Tiſch gebedt. Er muß ea felbft thun. — — 

Fa Berebrtefte, Sie haben ſchon richtig ervathen — 
Diefen Sommer febre ich nicht mehr nad Europa zurüd, 
d. b. alfo auch in diefem Sabre nicht mehr. Aber halten 
Sie’3 noch geheim. Meine Mutter weiß es auch nicht — 
fie wird fic) aber don drein ergeben, wenn es ihr flar 
wird, daß meine Riidfehr einem Selbitmorde gleich zu 
achten. Genug für heute. 

Iſt das nicht drollig — Concert in Ithaca — (Uni: 
verfität, viele Schulen und Benfionate) darf mich füglich 
Ulyſſes heißen laffer! | 


210. Chicago, 6. Februar 1876. 
So lange nicdts von Ihnen gehört! Hoffentlich fein 
Lazaretd im Haufe! Keine moraliiche Störung, feine une 
auflösbare Dilfonanz? Hoffe das Befte wie es wünſche. 
Bielleicht finde ich in Cincinnati morgen über den ficheren 
22* 
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Umweg Rew York ein Briefden. 76 concerts over. 
Hm? Ein gutes Stick Arbeit fertig. Humor meiftens 
gut. Dod — Schreiben ift überflüfjig, wo bas Gedrudte 
fo laut, jo fchön, jo beredt Hingt. — — 

Nicht zu viel Robert (Schumann und Franz) fpielen 
und fingen! Krankhaft. Beffer dann Feltz Mendelsfohn, 
glauben Sie mir! Field Asdur Concert ftubiren! Offentlich 
fpielen! Yes, Mim. 

Was macht der Gemahl? Was ber Herr Sohn? 
Denn der ift doch Schließlich der Herr. Hm? Spitzwöhg 
läßt mid) wieder einmal febr fdmadten! Bitte, fragen Sie 
ihn dod, wie Geſchäft, Verkauf geht! 

Sie willen, daß Ste veriprochen haben, mit Ede einer Bor: 
ftellung der Nibelungen auf meine Roîten anzumohnen! Sie 
miiffen, find’3 mir ſchuldig. Cramer's Etüden bezahlen’2. 

Sagen Sie mir doch gelegentlich eine Schmeichelei! 
Nämlich über mein amerifanijdes Wirken! Ich darf mit 
Recht prätendiren, im Jenſeits Chriftoph Columbus die — 
Slanzitiefel abzureiben! 

Nie war mein Magen jo gejund, mein Hirn jo bell. 
Aber ich Tebe auch quasi wie ein Priefter und Soldat. 
Das tft bas wahre geziemende Leben, glauben Sie’3. Che 
ift noch zu jung dazu. Gebe der Himmel, er folge einjt 
meinen Spuren. Macht will bezahlt fein! — — 


211. Un die Baronin À. 
Chicago, ce 2 février 1876. 
Chère adorée! 
Comme Vous avez été adorable pour moi lundi der- 
nier en m'adressant ces charmantes lignes, que je 
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viens de recevoir et qui m'ont remis en belle humeur 
et par contre coup en bonne santé. J’en avais tant 
besoin! — — 

Vous devez étre si contente de ne pas trouver dans 
ces lignes le »Adagio lugubre« avec lequel je Vous ai 
tellement ennuyé dans mes dernières épîtres — ah — 
elles reviendront, elles reviendront, ces sentimentalites, 
trop tôt. Car — tu es mon dernier amour, et tu sais 
que les >derniers amours< sont les plus génants, les 
plus absorbants, les plus »pieuvres« (octopus) pour les 
deux parties — pour l’aimant (the lover) et pour 
l’aimant (the magnet). — — 


212. Milwaukee, Febr. 4% 1876. 

— — Je deteste les femmes grasses, lourdes, pe- 
santes — la fameuse chair école flamande — Rubens — 
me dégoute; une femme doit étre »mobile, qual piuma 
al vento«, dans le sens physique bien entendu, non pas 
dans le sens moral. Une femme doit être »portativec. 

— — Je déteste tout ce qui est lazy, sluggish, heavy. 
Ai-je maudit hier matin ces deux jeunes filles, ma chan- 
teuse et sa sceur, race irlandaise, dont la paresse nous 
a fait manquer le seul train possible! Enfin — mon 
»manager«, ayant appris que la recette serait magnifi- 
que a Milwaukee, a été magnifique lui aussi, et nous 
a commandé un train spécial, avec lequel nous sommes 
arrivés juste à temps. (Puis cela donne de la »päture« 
aux journaux, blessed advertisements!) 
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213. Chicago, 5. février 1876. 

— — Ne fronce pas tes sourcils, belle Dame! Ne 
te repens point de m'avoir dit de douces, de bonnes 
paroles! — — 

Ah, comme cela m’a fait du bien ce que tu m’as dit: 
vois, je soupirais tant d’avoir confiance en quelqu'un — 
d’avoir un phare dans ma vie errante. Adieu — mon 
cher »light-house«. 


214. 6. février 1876. 

— — J'avais besoin d’un peu »d’entertainment« last 
night. I felt excited and unable to slumber. I read a 
comedy (not a new one) of Sardou’s, my favourite French 
playwriter’s »Uncle Same and was highly diverted. 
Do you know it? If not, get it and share my pleasure. 
It's capital — although a very much exaggerated pic- 
ture of American manners and morals. — — 


215. Cincinnati, ce 7. février 1876. 

— — Il ya deux »pianoteachers« dans ma chambre 
pendant que je Vous écris. Je leur dis que je dois 
répondre à un éditeur de musique — ils se disputent 
sur le mouvement d’une Sonate de Beethoven — me 
prennent pour arbitre — ne voulant point leur dire par 
exces de politesse » Vous êtes tous deux des imbécilese, 
je donne une fois raison à l’un, puis, pour changer, à 
l'autre. Le grand Napoléon dictait à ce qu’on raconte 
six lettres a la fois — hélas, que n’ai-je le tiers de son 
talent! 

C’est terrible — ces musiciens dans chaque ville qui 
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me font la cour et me demandent des avis et des lou- 
anges. C’est bien plus fatigant que les concerts et 
les voyages. Et j'ai un si charmant appartement ici, 
et j'aimerais à y rêver un peu à toi. — — 


216. St. Louis, 14. février 1876. 
Madame, 

En vérité, Vous êtes trop cruelle — je ne sais plus 
que faire, que devenir. Je Vous ai encore écrit tous 
les jours, mais je Vous ai épargné la peine de lire et 
de brûler mes lettres — en ne Vous les envoyant pas 
— en les brûlant moi-même. — — 

Ah — c'est mon sort — toujours trahi par les 
personnes que j'aime de l’amour le plus pur et profond! 
Eh bien — être trahi, quoique peut-être très ridicule — 
c’est cependant plus digne, plus noble que trahir, duper! 
Seulement j’en suis souvent à me demander — ceux qui 
me trahissent, n’ont ils pas ce qu'on appelle »conscience« ? 

Ma foi — tout ce que j'écris la est absurde, fou, 
fiévreux, — mais je souffre si horriblement de ce que 
Vous m'oubliez, m'abandonnez, me trahissez! Vous 
me trahissez — oui Madame, car apres ces jours de 
New York, trés innocents, mais cependant — ah, la 
téte me tourne — et je dois aller maintenant édifier, 
amuser, ennuyer ce tas d’imbéciles qui se nomme public! 

Maudit esclavage! 


217. New Orleans, ce 15/16 février 1876. 
Ce n’est pas un préjugé — le Midi. Comme je me 
trouverais heureux si tu daignais seulement m'écrire 
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un petit mot, me donner ce qui s'appelle au théâtre 
»la réplique. Mais crois-moi — c’est désespérant, les 
monologues sans intermède. Mais aussi ce serait trop 
beau les dialogues avec toi — je mourrais de plaisir, 
de bonheur! 

. J'ai bien joué ce soir — je me suis aperçu de suite 
que j'avais affaire à un public aristocratique qui con- 
naît le secret des nuances (les nuances c’est tout — 
en musique comme en amour —) qui sait distinguer 
entre »son« et »tons — enfin, j'ai respiré en voyant 
‘les plbéjens du Ouest remplacés par les patriciens du 
Sud. La sympathie a été réciproque — je pense que 
mon .succès ira croissant de soirée en soirée — cepen- 
dant vendredi en huit je devrai quitter ce pays char- 
mant; vu que Indianopolis et Louisville doivent précéder 
mon retour a Baltimore. 

Le 15 au soir je rentrerai à New York, et je me 
préparerai au plus rude travail de toute la tournée, à une 
série de Recitals sans aucune coopération étrangère. — — 

Connais tu l’admirable air que chante »le soprano« 
dans la Cantate de Schumann (Paradies und Peri) 
deuxième partie? Si tu ne le connais pas, fais en la 
connaissance. Les six $ ne t'embarrasseront point, je 
me plais à croire. 


218. Un Frau Jeffie Kauffot. 
New Orleans, 16. Februar 1876. 
Berebrtefte Freundin, 
— — IH traf Montag vor 8 Tagen von Chicago in 
Cincinnati um 10 Uhr Morgens ein; um 12 Uhr plauberte 
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ich mit der Meifter Karl jo frappant ähnlich jchenden Miß 
Hillebrand, die meine Concerte (ich glaube alle drei) ihren 
freundlichen Rachreden zufolge ohne Nachtheil ausgeftanden 
und mir Schließlich einen fehr werthvollen Dank geboten 
bat in der Mittheilung der mir noch unbefannten neneften 
Auflage von Joſeph)] Hillebrand’3 Literaturgefchichte, vom 
Sobne fo pietätvoll revidirt und ergänzt. Frl. 9. ift 
leider jehr amerifamüde und jchien geradezu entfebt von 
meinem immer crescendo gehenden Entbufia8mu3 für diefes 
Land, bas allerdings von Cincinnati aus beurtheilt — wo 
mit Ausnahme des ſchönen Borträts in Lebensgrife und 
Leibestrene der PrinzeB Pauline Bonaparte beim Reftaurant 
St. Nicolas und des wahrhaft pradtvollen Kreling’schen 
Brummen? (in München gegofien — Figuren mit Lifzt’s 
und Nachbaur's (sic!) Köpfen) nicht viel charme zu bejehen 
ift — verzeihlidde Sebniudt nach Retourjeefrankheit er 
wedt. Schade, daß die Dame ihr Zelt nicht im Often 
oder Süden aufzufchlagen im Stande if. Gott, was 
babe id) wieder gegen unjeres Hlillebrand] freundliche Mai: 
regeln (1874) gejündigt in Beriodenpfahlbautenpfufcheret! 
Kommt aber in den andern Sprachen, die id) — ameri- 
fanijd) inbegriffen — beffer rede und fchreibe als die fo: 
genannte Mutterfprahe -— gar nidt vor. = Verfuden 
Sie's, mid zu prüfen, indem Sie mir bas nädjite Mal 
„engliich fommen !“ 

Geftatten Sie mir jebt, liebe Maeftrona, damit e8 mir 
mit Ihnen behaglich werde, ein großes Wort gelaffen au3: 
gujpredjen und vor der Hand ohne Beifügung eines Come 
mentars. „In diefem Leben werde ich den Ocean nicht 
wieder kreuzen — bas letzte Viertel meiner Criftenz ift 
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dem neuen Welttheile gewidmet, der Stätte, wo id) zum 
erften Male ganz ich felbft fein Tann.“ 

Der Entſchluß tft feft — die erjten Schritte zur Cr 
langung des amerikanischen Bürgerrecht3 find gethan — 
enfin ...... 

Ich bin nun gerade 130 Lage in Amerifa und heute 
Abend ift mein 84. Concert, dad zweite in diefer — hyper: 
italidnifdjen Stadt, wo wir feit 2 Tagen (die Leute jagen 
jeit 3 Wochen) Florentiner Maiwetter Haben und frifhe 
Erdbeeren und Mirabellen genießen. Ich Ichwimme wahr: 
haft in Bonne und freue mich hier nod) um 50 Procent 
mehr Des Dajeins als ich's bisher in den andern Metro: 
polen der U. St. gethan. Der patriziiche Parfüm! des 
Südens thut mir ganz bejonder3 wohl nad) dem mehr als 
nöthig deutfch-plebejiichen Ge—ruche des Weftens. Doch ge 
nug. Sh bin nicht ,gelebter" Stimmung genug, um einen 
lesbaren Brief an Sie fertig zu bringen. Fragen Sie aber 
nur tapfer zu — id gebe gern auf pofitive „?“ ausführ- 
lice Antwort. 

Die Hliigellegende — well — hr Wille geichehe. Id 
mache nicht mehr „in Oppofition”, namentlich nicht Euro: 
pdern gegenüber — andererfeità nehme ich aber an, fein 


1 ,Diefe Bezeichnung erftredt fich befonder3 aud) auf das Publi: 
fum: bier merde id) beffer verjtanden, die Leute haben feinere Ner: 
ven, berftehen meine raffinirten Niancen beffer, folgen mir unmittel- 
bar, und id fann mich fo füblid geben, wie id es in Wahrheit bin, 
wie ich mid aber zu entfalten, darzulegen in den froftigen Deutih- 
und Englanden unfähig gewejen bin. — — Die 42ftündige Fabrt 
hon St. Louis mar eigentlich eine Vergniigungsfahrt — — denfe Dir, 
einen halben Tag lang nur durch überſchwemmte Palmenmilder ges 
fahren — Alligators aus den Dtoräften hervorlugend, Geyerberfamm- 
lungen auf den Baumgipfeln. Yeh glaubte wirflid) zu träumen.” 
Am felben Tage an die Mutter. 


—+ 347 — 


mir zugehörendes Cigenthum mehr drüben zurücgelaffen zu 
haben. Glauben Sie nicht deßhalb, daß ich ſchon fo ftein- 
reid) geworden wire. Sie wiffen, daß ih mid für 
100 000 Fres. in Gold auf 8 Monate (172 Concerte — 
e3 werden wohl nur 140 berausfommen oder 150) prix 
fixe verfauft — meine Freunde fdnnen mir alfo abjolut 
nicht3 weiteres Mammonijches für den Augenbli€ „wün- 
jen” oder ,ginnen”. Aber 76/77 blüht, fo hoffe ich, 
eine neue Saifon für mid) — und damit bat’8 vielleicht 
nod fein Ende Mein Terrain ijt Hier; „wo ich nübe, 
mein Vaterland“, heißt's in den Wanderjahren (8. H. 
wird die Seitenzahl wiffen) — anco per me visse e soffrì 
il gran Genovese, der auf den fiinffeitigen Lyren mit 
Cavour Liebesblide taufdt! 1 — — 

Möchten Sie fiir mich ein Briefden an die Vi Lucca 
Schreiben? Laffe ihr zunächſt herzlich gratuliren zum Gr: 
folge der Spontiniiden Vestale, die fie ja auf mein Ge: 
heiß reffuscitirt hat — ferner bitten, mir Bagzini’s neues 
„Vocales“ hurd) Edw. Schuberth 23 Union Square (mein 
Verleger) gujenden zu wollen. Id mache allerlei Propaganda 
nad) dem Prinzip »tel est mon plaisir«, und Bazzini ge- 
hort zu den Opfern diefes Prinzip3. Basta — anzi troppo, 
n’e vero? Könnte ich Ihnen doch fagen, wie herzlich und 
innig ich Ihnen und den Yhrigen — im weiteften Kreife 
— alles Gute wünide und wie dankbar ich Ihnen ftet3 
ergeben bleiben werde für alle Ihre gütige Unterjtiigung 
auf der erften Station (und der widtigiten) in der Reife 
nad) der neuen Heimath — Florenz 1869/71. 


1 Auf den italtänifchen 5-Lire- Banknoten ift auf der einen Seite 
7 Columbus, auf der anderen Cavour abgebildet. 
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Denten Sie, eben von einer amerifanifden Zanzara ge: 

ftodjen ! 
219. Un die Mutter. 
Louisville, 27. %ebr. 1876. 

— — Heute Morgen bin ich nad 39 ftiindiger Fahrt 
nun wieder Mittewegs angefommen — von den Musfitos 
leidlich zerbiſſen — doc frijder als id es voraus ge: 
fürdtet. — — Heute über 8 Tage hoffe ich nach langer 
Entbehrung — nad) 9 Woden — wieder ein bischen 
Sonnenfchein zu haben, nämlich moralijden — weil mir 
mon idole verfprochen bat, mich in Baltimore zu treffen, 
von wo ich fie nad Wafhington zurücdbegleite, falls der 
Gottfeibeiuns nicht ingwijden den Mann aus — — heim- 
führt! Kannſt Du mir nicht helfen, durd Victor (D Him- 
mel) intriguiren, daß ihm, dem Manne, die fatjerl. deutſche 
Regierung die Riidfebr nad) Wajbington verbietet ? 

Pardon — ih muß mich bet Humor erhalten, denn 
obwohl jebt neunzig Concerte, alfo ſchlimmſten Falles 
mehr alg die Hälfte worüber, jo bleibt doch gerade das 
Bevorftebende das Anftrengendfte. 

Was foll ich Dir Schreiben? — — Mtonologifiren wird 
bei gewiffen Temperamenten, wie 3. B. dem meinigen, eines 
nothgedrungen ftet8 Worwärtsblidenden, fehr läſtig; ich 
jehne mich nach anregendem, gemütblid-lebbaftem Dialogi: 
firen. Wenn Briefjchreiben fo viel ift als Tagebuchführen, 
jo ift’3 Dod nur ein Wiederkäuern geziemender Zeitvertreib. 
Berichtigt nicht ftet3 Heute das Geftern im Leben, modifizirt 
e3 bis zum Dementi? Aljo ich fchreibe nur dann gern, 
wenn ich eine Quittung empfange, wie ich nur gern öffentlich 
Clavier fpiele, wenn id warm applaudirt werde. Auch 
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Mrs. Beesley ſchweigt — es fdeint, daß die amerifanifche 
Luft doch das Gedächtnig wie mandes Andere frifcher er: 
halt, als die europäiſche! 

Die Concerte in Rew Orleans waren fchlecht bejucht: 
die Sache läuft für meine Managers auf ein Defizit bere 
au. Die einftmals blühende Stadt ift eben durch den 
Krieg, durd) feine Nachwehen, durch die fyftematijd) gegen 
den Süden fortdauernd geübte Unterdrüdung verarmt, ge- 
wiffermafien verödet. Wie fdjade! C8 find manche gute 
Clemente ba — id bin jehr warm von ben leider nur 
fpärlihen Anmejenden aufgenommen worden, bejonders 
auch von den dort lebenden Franzoſen. Es bat mir def: 
halb befonder3 viel Vergnügen gemacht, vorgeftern in einer 
Matinée mit der ganz vortrefflichen franzöfifchen Schau- 
{pielertruppe zufammenzumirfen. 

Sd werde im Allgemeinen wegen meines lebhaften 
Wejens wie wegen meiner fließenden Aussprache, die ich 
meiner lieben Mutter verdanfe, weffen ich ftets, 
glaube mir, dankbar eingebent bin, jelbit für einen Franzoſen 
gehalten. — — 


220. An die Baronin OD, 
Indianopolis (ville très peu civilisée) 
ce 28. février 1876. 

— — Un jour tu m'as écrit que je devais avoir 
confiance en toi. Oh, comme j'aimerais avoir cette 
confiance — mais puis-je l'avoir, ignorant toujours si 
tu m'aimes un tout petit peu? Tâche donc un peu de 
m’aimer — force toi à m’aimer — crois-moi, cela ira 
en fermant les yeux et en ouvrant les oreilles, tes 
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gentilles charmantes oreilles que je voudrais dévorer, 
croquer »au naturel«! 

Permets moi de te proposer quelque chose en ami, 
rien qu’en ami-artiste. A Baltimore il y a un conser- 
vatoire de musique (Peabody Institute) et un assez nom- 
breux orchestre, dont le directeur est un ancien élève 
a moi, un Danois, charmant gentleman et excellent 
musicien (réunion très rare) — il m'est très attaché et 
il satisfaira donc avec zèle à ma demande — de nous 
(je ne t’ai pas nommée, n’aie donc pas peur tout de 
suite) donner soit lundi, soit mardi matin (à 2 heures 
mardi je joue moi) un petit concert privé, dans lequel 
je voudrais te faire entendre quelque chose de ma 
composition (tu sais, ou tu ne sais pas, que l'orchestre, 
c’est ma spécialité — j'écris mal pour le piano, mais 
j'instrumente tolerablement bien) — as tu envie? Cela 
fait toujours du bien d'entendre de la bonne musique 
d'orchestre, et tu dois en avoir été privée bien long- 
temps, mon cher ange! Ai-je bien fait de penser à toi 
pour cette chose la? — — 


221. Indianopolis, ce 29 février [1876] 
jour rare, peut-être le dernier de ce 
titre que nous verrons. 
Madame, 

Vraiment — après avoir répondu ce matin à Votre 
télégramme que j’ai reçu seulement hier soir en rentrant 
du concert — je me sens profondément humilié! Je 
suis simplement une bête et tout ce qu'il y a de plus 
indigne de Vous aimer — car je ne comprends ab- 
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solument rien à Votre question. Ignorez Vous que je 
joue à Washington le 8 & le 9 (matinée) après deux 
concerts à Baltimore et avant deux concerts à Phila- 
delphie? Je m'étais cependant permis de Vous l’aunoncer 
il y a longtemps — mais il paraît que ce que Vous 
appelez »your daily bread« Vous le jetez n'importe 
où Ou est-ce qu’on ignorerait encore à Washington 
que j'y viens et quand? Je ne suppose pas cela. 
Donc .... ne comprenant point, j'ai peur de com- 
prendre .... trop. A ce propos — pour ne pas pa- 
raitre »vivree de l’esprit d’autrui — permettez-moi de 
Vous raconter un joli mot de l’Abbé Franz Liszt, du 
temps qu’il n’avait pas encore jeté son »dresscoat« aux 
orties du couvent. Une dame du high life posait devant 
lui en »femme incomprise«. Liszt, ennuyé de cette co- 
médie, lui dit à la fin un peu brutalement: Madame, 
savez vous ce que c’est qu'une femme incomprise? 
C'est pour la plupart des fois une femme, qui ne veut 
pas comprendre, qu’on la comprend trop. 

Eh bien, Madame, comprends-je trop en pensant que 
Vous Vous repentez de Votre promesse de venir à Balti- 
more, promesse laquelle Vous avez peut-être faite dès 
l’abord dans l’idée jésuitique de ne pas la tenir — 
(il y a d’autres promesses que Vous ne m'avez pas 
tenues — Vous les rappelez-Vous? — fou que je suis, 
comment puis-je supposer que Vous ayez jamais pensé 
sérieusement à moi!) que Vous avez trouvé un passe- 
temps plus engageant, plus intéressant — que — enfin, 
que Vous voulez jouer une comédie de plus — à mon 
»bénéficee? Dieu — il faut que je cherche une femme, 
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à laquelle je puisse rendre un peu de tout le mal que 
Vouz m'avez fait à moi — et que Vous allez encore 
me faire par Votre cruauté, Votre indifférence, Votre 
méchanceté d'autant plus cruelle, que Vous savez trop 
bien que je Vous*adore comme personne — pas même 
celui qui est mort en Russie — ne Vous a adorée — 
comme je Vous appartiens exclusivement de toute mon 
âme, comme je ne tiens plus aucunement à l'existence, 
si je devais vivre sans Vous! 


222. N. Y. Fifth Ar Hotel ce 18 Mars soir. 
Ennemie adorée, 

— — Après avoir reçu Vos bonnes lignes, qui pro- 
mettent — ce que Vous ne tiendrez pas, hélas! — je me 
suis immédiatement »removed< pour le fifth A'° Hotel, où 
je suis admirablement logé, où je puis travailler sans être 
dérangé — où j'ai de la place pour Vos fils même — 
— et d’où — ce qui est le plus important pour moi — 
jai la vue sur l'hôtel Albemarle, sur l’endroit, où j'ai 
passé les plus heureux moments de ma vie, de toute 
ma vie! — Pourquoi étaient-ils si rares? Tout casse, 
tout passe .... 

Philadelphie était bien triste, bien ennuyeux — et 
j'étais souffrant au delà de tout ce qu’on pent imaginer. 
Je suis content d'être revenu à la ville, où j'ai eu la 
plus belle de toutes les illusions — la plus charmante 
transition entre deux années. Je ne vois personne — 
absolument personne — d’ailleurs mes programmes de 
la quinzaine à venir sont tres sérieux, et je devrais étu- 
dier au moins le double du temps que Vous me dites 
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avoir consacré à Votre piano ces jours-ci, ma chère, 
chère douce amie! — — 


223, Boston 3 avril 1876. 

— — Mauvaise nuit — mauvaise journée froide- 
ment humide — ciel gris, enfin la matinée s’est passée 
»CO81 così<, Le public, comme toujours ici, charmant, 
un peu »methodiste«, mais somme toute pas trop 
tiède. — — | 

Cela m'a fait tant de plaisir de te voir si belle et 
si florissante hier soir! Cependant cela m’a fait de la 
peine de voir bercer ta jolie tête et même mouvoir tes 
adorables pieds aux sons de cette affreuse musique que 
Mr. H. a jouée — admirablement du reste — j'aime 
beaucoup son toucher — mais franchement, c’est de 
mauvaise musiquette — tu n’aimes pas cela au fond, 
n’est ce pas? Ou faut-il pour te plaire, écrire des 
choses pareilles? Ah — peut-être tâchcrais-je alors 
d’imiter ce genre. Tu m'as dit dans tes douces lignes 
d'hier une parole qui m’a beaucoup touché. Tu m'as 
dit »soignez vous«! — — 


224, Un Frau Louife von Wels. 
| Bojton, 5. April 1876. 
Verehrte Freundin, 

„Wonnemonde widen dem Winterjturm”. Europa hat 
uns, fo fcheint’3, fein schlechtes Wetter vermacht. Lefen 
Sie die inliegende Beichreibung des geftrigen Tages — 
wir haben in atmojphärifcher Hinficht einander nichts zu 
neiden. — — 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 23 
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War zehn Tage ziemlid) franf in New York und 
wanderte fait jedesinal aus dem Bette direft in den Concert 
jaal and return. Der Arzt foftete mich 120 Dollars für 
20 Vifiten. Was jagen Sie dazu? Das wirkt abjchredend 
vor der Luft „krank zu fallen”. Wenn man für einen 
Rod, Beinkleid und Wefte 85 Dollar zahlt, fo hat man 
auger der Rechnung dod) noch ein souvenir und zwar ein 
(bones und dauerndes, denn jelbjt in Paris ift fo vor: 
treffliche Arbeit, fo ſchöner Stoff jelten zu erlangen. — — 

Id Habe eine Unmaffe Briefe von Ihnen in New York 
vorgefunden, aber bei der Höllenarbeit und den ſchwachen 
Kopfe nicht die Beit gehabt, fie mit der verdienten Auf: 
merffamfeit durchzulefen. Bitte um Bergebung! — — 

Bei diefem Anlaß will ich Ihnen doch die (mir übrigens 
unverftändliche) Gerzenslaft, an der aud) Ihr Herr Ge- 
mabl, dem ich mich beftens zu empfehlen bitte, Theil 
nimmt — wegwälzen: ich bin nod immer Preufe — was 
iibrigens auf meine fonftigen Zukunftspläne von feinem 
Einfluß fein wird. Alſo Sie brauchen mid) noch nicht als 
neuen Deutjchamerifaner zu verachten oder „troßdem“ 
nicht zu verachten. 

Kuriofes Ding die Welt! So viel it mir Har, daß 
id) in verjchiedenen Punkten — gar nicht Hineingehöre, in: 
fofern id das Verſtändniß dafür verloren habe. Machen 
Sie einmal die Hälfte von 115 Concerten in Amerika durch 
— da wird Ihre nad) Öffentlichkeitsemotionen bürftenbe 
Seele radikal furirt fein. Seien Sie Eines oder von Einem 
überzeugt — Sie und Ihr Herr Sohn haben alle Urjache 
fid zu gratuliren, nicht in meiner Haut zu fteden. Alſo 
— verübeln Sie mir diefen wohlgemeinten Rath nicht — 


jepen Sie einige Sordinen auf Ihre „Afpirationen” (glauben 
Sie, ich thäte dies nicht allerwärt3?) und beherzigen Sie, 
was Herder feinen Prometheus über die Geduld fagen 
läßt. Geduld — id) habe Diejelbe, wenn auch nicht quan: 
titativ, Doch mehr als billig qualitativ Ihrerſeits in Ans 
jprud) genommen. Aber ein Lump, wer mehr oder befier 
gibt als er hat. 


225. An die Baronin D. 
Boston, ce 8. avril (76). 

— — Mrs. E. m'a invité d’aller au théâtre avec elle 
a »Married in haste« (une des plus stupides et »misformed« 
pièces du répertoire anglais — franchement, en fait de 
comédie les Anglais ont un manque de talent qui est 
vraiment grandiose) — je me suis trouvé mal et je 
l'ai quittée au beau milieu — l’abandonnant à son 
»cavaliere servente« donné par la nature, à un grand 
baby de dix neuf ans. Puis — c’est drôle — mais depuis 
que j'ai l'honneur ct l'irréparable malheur, oui, l’irré- 
parable malheur, de Vous connaître, Madame, je me 
détache de tous mes anciens amis: l’ancienne sympathie 
se change en ennui, cn dégoût, en haine presque — 
enfin je me détache de tout, puisque tout, ce qui 
n’est pas Vous, Romaine, devient du »rien« pour 
moi, des fantômes, des cadavres. Grondez moi un peu 
sur cela, si le cœur Vous en dit: »oh, on m'avait bien 
dit cela, Monsieur, que Vous êtes un des êtres les plus 
inconstants, capricieux, méchants enfin, et que ce serait 
une grande bétise de Vous prendre en affection, de la- 


quelle on serait si mal récompensé qu’on s’en repen- 
23* 
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tirait amerement« — I gave you the pitch — continue, 
if you please. — — 

Je me casse souvent la tête pour savoir dans quelle 
proportion l’ange et le démon sont mélangés en Vous. 
Je crois — ma foi — que Vous appartenez bien plus 
à ce qu’on nomme l'enfer — non pas à ce quartier le- 
quel est pavé de bonnes intentions — celui là est le 
plus ennuyeux quoique le plus populeux. Et Vous 
êtes tout ce qu'il y a de plus intéressant sur la terre — 
pour moi. Et Vous êtes tres originale. Une grande 
dame qui se lève de bonne heure, qui est exacte à 
l'heure — c’est simplement »a white raven«. J’en 
pourrais ajouter d’autres — charmes d'originalité — mais 
je tomberais dans les lieux communs. 


226. Albany, ce 19. avril 1876. 

— — Je voyage comme un coffre — et je crois que 
sous peu j’arriverai à une insensibilité pareille à celle d’un 
coffre — on pourra me »check«er. S'il n’y avait pas 
seulement la différence, qu'un coffre n’est pas obligé a 
jouer deux heures du piano entre deux voyages — l’in- 
dustrie de l'avenir parviendra peut-être à fabriquer des 
coffres pour cet usage — je m’y accoutumerais. Vous n’avez 
aucune idée, chère amie, comme c’est atroce, comme c’est 
horrible cette vie d’esclave. Mauvais hotels — salles sour- 
des ou pourvues d’un écho à justifier le mot d’un ennemi 
de la musique qui la qualifiait comme »le bruit le plus cher 
ct le plus désagréable — pianos rebelles — enfin... je 
veux épargner à Vos yeux la description detaillée de toutes 
ces tortures si variées et cependant si régulières. — — 
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J’ai quelque peu changé d’avis sur mes projets cet 
été — je crois que malgré Bayreuth je retournerai en 
Europe... si, si — devinez qui — me donne la per- 
mission de l’accompagner — non pas seulement de la 
suivre à distance — dans la traversée à l’autre continent. 
Mon engouement pour la glorieuse république des États 
Unis a fait place à un dégoût profond — cependant 
l'Europe — croyez le moi — n'est pas gaie non plus. 
— — Avez-vous été, à Venise, Madame? Vous n’avez 
pas idée de cette paix mélancolique (la paix est toujours 
un peu mélancolique) que l’absence du bruit des voitures 
et des cheveaux communique à l'âme. Mais Vous n’aimez 
pas la rêverie, ni la paix en général? Puisque Vous 
êtes une mère si excellente, puisque Vous aimez tant 
Vos deux beaux garçons — je crois que cela Vous 
disposera un jour de prendre en affection la paix et le 
repos — Vous réservant pour toute source d’»exeitements« 
la musique, laquelle, somme toute, est ce qu'il y a de plus 
pur, de moins matériel dans ce monde (à moins qu’on ne 
soit un pianiste voyageur, juif errant). J'aurais eu — et 
je lai toujours — un si vif désir de Vous entendre jouer 
du piano — une certaine retenue, la peur de Vous obséder 
m'a toujours empêché de Vous demander de satisfaire à 
ce désir. Je trouve que c’est du plus mauvais goût et 
ton que de tourmenter quelqu’un à »s’ex&cuter« pour vous. 
Je me figure du reste — quoique je n’aie aucune con- 
fiance exageree dans l’infaillibilité du ministre de l’empire 
germanique, lequel exalte Votre talent pour Ja musique 
jusqu'aux astres -— que Vous avez énormément du talent 
et qu’au fond Vous eussiez dû devenir artiste. — — 
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227. | Buffalo, ce 24. avril [76. 

— — Je suis tout à fait préparé à ce que chaque 
concert soit le dernier et que je tombe tout de bon pour 
ne plus me relever. — — Je crains d’un moment à 
l’autre une nouvelle attaque au cerveau, suivie de quel- 
que paralysie. — — Mon cerveau est moitié mort, mes 
jambes et mes mains font leur service comme des nègres 
alcoholisés — il n’y a que le cœur qui flambe toujours 
avec la même violence et qui crie à se rompre: Romaine, 
je t'aime, je t'aime! — — 

On m’a interrompu — c’est un Canadien enthousiaste 
qui est venu exprès pour me ré-admirer. Pauvre mon- 
sieur — s'il s'amuse ce soir je voudrais bien échanger 
sa peau contre la mienne. Sa conversation m’a donné 
un mal de tête qui m’oblige d'aller me coucher. 

Que Dieu Vous protège, mon bel idéal. — — 


228. An die Mutter. 
New York, 20. März 1876. 
Meine liebe Mama, 

Sch babe mir Vorwürfe zu machen, Did in meinem 
lebten Briefe — Antwort auf den Deinigen fehr charmanten 
— vielleidjt in mindestens überflüffige Beunruhigung 
meinethalb verfegt zu Haben. Ich wollte Did) nicht gar 
zu lange warten laffen und vermochte beim Schreiben denn 
Dod) leider nicht genügend von der moralisch wie phyſiſch 
jehr unbehaglichen Stimmung zu abftrabiren, in welche die 
ebenfo ftatf ermiidende als ſchwach befriedigende Concerttour 
mich verjegt Bat. Sch war ſehr Topfhängerifch gervorben, 
fürchtete ,,ausgefpielt“ zu haben. Allein die alte Elaftizität 


—+ 359 — 


feint wieder aufzududen — es geht mir ſchon wieder um 
50 Prozent beffer. Am Mittwoch Batte ich meine Abſchieds⸗ 
matinée in Philadelphia — jeitdem babe ich vier Tage 
bier gum Ausruhen gehabt, die ich trefflich benügte — in 
jofern id mich abjolut nur mit meinem Flügel unterhalten 
babe. Mit „Gottes Hilfe" — Woldemarifch zu reden — 
will id denn Heute Abend wieder an’3 Werk gehen. Anbei 
Programm — aus dem Du das Weitere entnehmen magft 
— bequem ift e8 gerade nicht. Wher enfin — welden 
Werth hat das Leben denn ohne Klimar? — — 

Über viele perfünlide private Dinge zu fchreiben — 
reſp. Dein SInterefie daran zu befriedigen — fehlt mir 
heute die Mufe — alle meine Gedanken jollten jebt aus⸗ 
Ichließlih nur den „Forderungen des Concerttages“ ge: 
widmet fein. Die rujfifde Geſchichte ſpukt wieder jehr ftarf. 
C3 hängt aber die Lifung nicht von mir ab — fondern 
von der jungen Dame, Die, wenn fie die Richtige ift, 
meinetwegen Alles aufgeben und verlaffen muß. 

Nous verrons! Es wäre diefe Unmöglichfeit um fo 
charmanter, als id darin eine beiljame Medizin gegen die 
leider ftet3 wachfende Wafbingtoner Leibenfdaft — die mir 
viel Aufregung und wenig Bebagen gebracht hat — be- 
trachten würde. 

Dod) genug — ich vermag nicht zu plaudern. 

Ich babe einen Antrag für Californien für Juli — 
will mir die Sache überlegen!. Mein Fleines doch im 
Ganzen fehr ungenügendes Kapitälchen möchte id eben 

1 ‚Die philharmonifde Gefellfchaft hier [9t. 9).] Orcheſter zwölf 
Contrabaffe und der Reft darnad)) wünjcht mid) nächften Winter 


gum Dirigenten; wird ebenfalls in Erwägung gezogen.” An Frau 
vb. Wels 20. 3. 76. 
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nicht gleich angreifen, nachdem dieß Engagement zu Ende 
— und ein paar tauſend Dollars allein würden mich aus 
dieſer Gefahr befreien. | 
Hoffend bald, wenn auch fliidjtig, etwas Gutes von 
Dir und den Deinigen zu hören, in treuer Anhänglichkeit 
Dein unverwüftlicher (unberufen) Sohn. 


229. (12. oder 13. April 76.) 

— — Sch habe an Ullman vor 14 Tagen fchweren 
Herzens gejchrieben, anfragend, was e3 mid) foften würde, 
wenn ich — die Arbeit plößlich cinftellte. Sa, es hat mid) 
große Überwindung gefoftet — denn über zwei Drittel der 
Goncerte find ja geliefert — die achtmionatliche Knechtſchaft 
erreicht in etwa zehn Wochen ihr Ende und es ware 
Sammerfdabe die 100000 Fres. nicht zu complettiren. 
Aber andererfeits — zu was nübt mir denn jchließlich diefe 
Sunme? Wo habe id in Europa ein Aſyl? Wo finde 
ih eine Pflege, der ih — halte ich's num noch bid zu 
Ende aus oder nicht — in jedem Falle dringend bedarf? 
Der tribe Blid in die Zukunft oder vielmehr in die totale 
Unficherheit, in die Ode, wirkt fo verftimmend und bridend auf 
mein ganzes Weſen, daß der Körper alle Elaftizität einbüßt. 

Berzeihe dieje Herzenzergiegungen! C3 ift gar unmänn- 
lid) fo zu lamentiren — es ift aber aud) gewiffermaagen 
unmännlich, nervemserftürende Clavierconcerte in fo bimmel- 
jdjretender Unzahl geben zu miiffen. Enfin — id fühle 
mich ,fürdterlid" ausgeſpielt und fchachmatt, unfähig, 
auch wenn mit Ullman ein leidliches Arrangement getroffen 
werden fünnte, die Rückreiſe anzutreten. In jo vieler Ber 
atehung bin ich Hier eben doch cin freierer Menſch, wicht 
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die Beute jedes fogenannten Freundes oder Verehrers, der 
mich für fi erploitiren möchte und aus diefem Grunde 
heuchleriſch mir in'3 Gefidt vorwirft „gegen fo viele Pene 
jen übermäßig gut zu fem“. — — 

Sh ſchreibe Alles durcheinander — bitte lege nicht 
jedem Worte ungemeine Wichtigkeit bei. Ich bin feit einiger 
Beit ganz compaßlos. Diefer fortwährende Wechjel der 
Scenerie müßte auch den faltblütigiten Menſchen aulebt 
wirr im Kopfe machen! — — 

So weit Batte ich geftern in Salem (unweit Bofton) 
gefchrieben, da Hatte mich eine im fogenannten Friiblinge 
(in der meinen Nerven empfindlichiten Saifon) nicht feltene 
Schlaffuht übermannt — die mir geftattete, Das Abend- 
concert — ziemlich vor leeren Bänken — ohne übergroße 
Ermiidung zu überwinden. Heute früh gab ed wiederum 
eine fünfftündige Sabrt (auf den amerifanijden Geletjen 
fährt man faum halb fo rafd als auf den englifchen) 
nad Springfield, wo ich wiederum dag nicht eben er- 
muthigende Vergnügen genießen werde, vor einer jehr ſpär⸗ 
lichen Zuhörerfchaft ein klaſſiſches Programm abzuspielen. 
In Diefer Beziehung beharre ich bei meinem Prinzip, befjen 
Durchführung mir den Refpeft aller intelligenten Ameri: 
faner eingetragen bat, welchen ich mir durch Untreue nicht 
verfdjerzen mag. Überdieß würde die Wahl populäreren 
Stoffes die Theilnahme des in der Provinz noch auf einer 
ziemlich niederen, halbbarbartjden Muſikeulturſtufe jtehenden 
Publifums doch nicht vermehren. — — Sch babe den 
Fehler gemacht, mid bei Abfaffung Des Engagements — 
auf gemeinpläßigen Rath hin — Hauptfählich nur um die 
Sicherung meines materiellen Gewinns zu forgen — und 
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die Ausbedingung eventuell nöthiger Raſtzeit zu überſehen. 
— Wenn ich's irgend im Stande bin, will id deßhalb 
dieſe zehn Wochen (ſie ſind unglaublich lang) verſuchen, 
meine Verpflichtungen zu löſen. 


230. Cleveland, 27. April 1876. 

Mit Bedauern erſehe ich aus einem Briefe des Herrn 
Ullman (der mir leider von Paris aus in meiner Noth 
nicht zu helfen vermag, da er eben hier zwei andre Aſſocies 
hat, die mich contraktmäßig bis auf den letzten Tropfen 
auszupreſſen das Recht haben), daß Du Dich meinetwegen 
geängſtigt haſt — alter Gewohnheit, ich möchte ſagen Tem⸗ 
peramentsbedürfniſſe entſprechend. — — 

Bedenke, daß, e3 meiſtens thatſächlich unmöglich tft, eine 
ruhige Stunde zum Schreiben ausfindig zu machen. Wenn 
ich ſechs Tage in der Woche ſechs Reiſen gemacht, ſechs 
Concerte abſolvirt — fo bin id am ſiebenten völlig un- 
fähig, einen Gedanken zu faſſen, eine Feder zu rühren. 
Bedenke, daß ich in ſehr ſchadhaftem Zuſtande die Reiſe 
angetreten (die beſſer unterblieben wäre — aber ließ mir 
meine Aſylloſigkeit, Pflegeloſigkeit, neine Armuth eine andere 
Wahl?), daß die Folgen des Gehirnſchlages vor etwa 
13 Monaten, anſtatt zu verſchwinden, vielmehr in empfind= 
lichfter Weife — wieder hervortreten — »enfin« u.{.10. 

Aber — Du Haft Recht — da ich Did daran gewöhnt, 
weil Du die Güte hatteft zu bemerken, daß meine Briefe 
telles quelles Dir eine gewiffe Erholung und Anregung 
gäben — fo babe ich die Pflicht, Dich nicht plößlich diefer 
Gewohnheit zu berauben. ch werde von nun an wieder 
regelmäßiger jchreiben. 
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132 Concerte babe ich feit geftern Abend hinter mir. Cine 
Beichreibung der Strapazen und der Unerquidlichfeit ded Con: 
certiren3 felbft — gute Mufif vor unmufilaliichen Menſchen 
oder leeren Bänken in ungebeuren Galen, wo es confus, 
leer und troden flingt, auf durch Transport ſchadhaft ge- 
wordenen Clavieren zu fpielen — erläßt Du mir wohl. 
ES ift über alle Begriffe ſcheußlich — dieſes Leben. 

Bor mir habe ich vielleicht noch 30 Concerte, der Beit 
nad) möglich, aber nicht meiner Verfaffung nad. Sd 
forcire mid) frampfhaft — um nidt eines Theile des fo 
furchtbar faner verdienten Geldes verluftig zu gehen — 
vielleicht fomme ich burd. Aber was dann? Hätte id 
irgendwo ein home, etwas Anderes als die Hotelperfpeftive 
— fo würde mir folche Ausſicht eine gemiffe moraliſche 
Schwungkraft verleihen, ohne die ich nun einmal nicht ans: 
fommen fann. Schade, daß Du nicht Beit und Luft ge: 
funden haft, meine Idee eines buen retiro in bem herzogl. 
Neſt Meiningen — fie ijt bejcheiden genug, denfe id) — 
ein wenig zu fördern. Bon Amerifa aus — heute hier, 
morgen dort — ift ein dergleichen Einfall unmöglich praf- 
tijd) zu verfolgen. 

Von London aus freilich tft es ebenfalls nicht Leicht. 

So wie die Sachen nun fteben, oder vielmehr nicht 
ftehen — wird mir nichts Anderes übrig bleiben, als in 
Diefem Lande (für welches mein Enthufiasmus in ben lebten 
Zügen liegt — allerdings erlaubt die bloße Concertjaal: 
perfpettive feine Belanntjchaft, geſchweige ein Urtheil) haften zu 
bleiben, weil ich eben einmal da bin und am Ende meiner 
Knechtſchaft gewiſſermaaßen alle Biere von mir ftreden werde. 

Ad — welches Dafein! Mun — e3 ift bas gemeinjame 
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Schickſal unferer Familie. Wllerdings — wenn man forte 
während erft die Mittel beichaffen muß, um überhaupt zu 
eriftiren, fann man fid um die Mittel und Wege „wo eri 
ftiren“, nicht fiimmern. 

Du fiebit, liebe Mutter — daß ich beijer dran thäte, 
zu jchweigen, da ich meine Stimmung, hopeless und help- 
less, zu bemeiftern unfähig bin. Mein Kopf ift jehr ſchwach 
— fortwährende Halbichwindel beinträdtigen mein „be 
rühmtes“ Gedächtniß fo jehr, daß ich Häufig bas abgejpiel- 
tefte Concertprogramm vor der „öffentlichen Produktion“ 
durchprobiren muß, um Abends fein Fiasko zu machen. 
Möglich, daß eine etwa l4tägige Raft — wie id fie in 
den vergangenen Reijejahren mir nad) etwa 50 oder 60 Con: 
certabenden gönnen konnte, da ich gewiffermaagen Herr meiner 
eigenen Entreprife war — mich auf diejer fehr abfchiijfigen 
Bahn hatte aufhalten finnen — da aber die Zeiten miferabel 
und dad „Geichäft“ mit mir überaus flau ift, fo fann ich's 
den Käufern meiner Freiheit nicht verdenfen, wenn fie fidh 
an den Contraft buchjtäblich halten. 

Dod genug — ich Tebe ohne jedes andere Intereſſe, als 
bas an und für fich jehr fchwache: ,fomme ich noch einmal 
mit Beiler Haut davon oder nicht“; deßhalb Bat Dein 
hübſches Citat im neulichen Briefe betreffs ,romanbafter 
Lebensornamenti€” ferme — Aktualität mehr. 

CS gibt feinen Lichtpunkt mehr Hier fiir mtd) — nicht 
einmal einen Irrlichtpunkt. 

Hoffend Dir in Kurzem vielleicht beffere Kunde zur geben 
und mit dem innigften Wunfche, daß es Dir leidlich zu 
gehen fortfahren möge 

' Dein nicht mehr unverwiiftlider Sohn. 
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Auszüge aus Briefen Sranzisfa von Biilow’s 
an ihren Sohn. 


London, 10. December 1875. 
Geliebter Sohn! 

Du bedurfteft des Neuen — das in der alten Welt für 
Did nicht zur Hand war — id fühlte das inftinttiv mit 
Dir, und das war ftärfer als meine Yurcht vor diefer Reife 
— die wirflid: contre vent et marée unternommen, fo be: 
friedigend in den Anfängen fich erweilt, daß man nur gleichen 
Sortgang erjehnt. Wie mich Deine Briefe erfreuen, ja eigent- 
lid dad einzige belebende Element meiner englischen Criftenz 
find, wie id Dir alles Befte danke, Du Lieber, ganz Ercep: 
tioneller! bas brauche id Dir nicht erft zu fagen. Die 
Beitungstritifen oder Berichte find auch jo, wie über feinen 
andren Künftler, Deiner würdig, das Höchite gefagt, ohne 
Phrafen und Uberfchwänglichkeit; ich möchte, daB in der 
weiten Welt Alle, die Theil an Dir nehmen, fie lejen 
möchten; die eine, erite glaube ich (lange) aus Bofton, dann 
aus New Port. Mimi von Glehn, der ich fie zu lefen gab, 
rief bei der Schilderung Deines Auftretens aus: „Sieht man 
ihn nicht vor fich Stehen?" — — 

Sch fürchte mich etwas vor dem far West, two es fchwer:- 
lich fo viel Comfort wie in Bofton und New York geben 
wird. Wie Schade, dak Du nicht eine Art Journal (d. h. 
wenigitens Notizen) führen fannft. Daß Du feine Ruh aud 
bei Nacht haft, fo übermäßig Mäßigfeit [treibit], freilich in 
materieller Hinficht, dagegen leider geiftig gewiß in jeder 
Weife die nöthige Diät verjäumit, befümmert mid. — — 

Haftings, 8. Januar 1876. 
Mein lieber Herzens Sohn! 

Du haft nun Hoffentlich meine drei Briefe nach Amerika 
erhalten; heute, an Deinem Geburtstage \dreibe id Dir den 
vierten. — — Nb freue mich, in den mir gefendeten Kritifen, 
mit Rubinftein-Vergleiden (wenn id aud) nicht Alles darin 
unterjchreibe), bod) immer meine Unfidt, d. h. Überzeugung 
Deines größten eigentlihen Talentes zu finden, welches 
eben nicht die Virtuofität, fo eminent biele aud ift, fondern 
vielmehr das ijt, einem ganzen Orcheiter, lebendigen Snitru- 
menten, Deinen Geift cinzubauden und fo ein Kunftwerk in 
höchſter Auffaffung darzuftellen. 


— 360 — 


Daß Du mancherlei, mitunter glücklicherweiſe angenehme 
Begegnungen, unterhaltende Bekanntſchaften [madit], ſo in 
Waſhington, wo ich von Herrn v. Schlözer ſonſt ſchon gehört, 
freut mich ſehr. [Schilderung unbehaglicher Umgebung:! wo 
fol mir da der Muth berfommen, Dir lieben, im Fluge 
lebenden, den Champagnerichaum bes Rubmes und der Be: 
geifterung in fo neuen Berhältniffen nur foftenden, umbers 
ſchwärmenden Künftler gu fchreiben — während dem Allen 
die regfte und reinfte Riinftlerthdtigfeit den würdigen Ge- 
alt gibt. 

Dak Du in Wafhington zum Componiren angeregt [murdeft] 
und es auch ausgeführt, freut mich außerordentlich, und id hoffe, 
die Romanzen fommen auch nad London, wo Mrs. C. fie 
mir borfingen fol. Hoffentlid) madit Du Deinen Frieden 
mit England (Du weißt, ich bin eine ,,Fanatiferin bes 
Friedens“) und „Sejundheitsrüdfichten” nöthigen Did nicht 
zum bersagliare!. Die Cnglinder, fo wenig fie mir 
fympathijd find, Haben doch ihr Gutes, Das man zu 
verbrauchen fuchen muß; nur ideal darf man fie nicht auf- 
faffen. Ganz unverftändlich ift mir Deine Vorliebe für die 
ſchwarze race, die allein mir Amerifa unerträglich machen 
würde, ebenjo mein finnlid äfthetifches Gefühl verleben als 
das moralifde in Bwiefpalt bringen. Nur gut, daß Du 
diefe Schwäche wenigfteng nicht von mir ererbt haft. 

9. Februar 1876. 

— — Da eine alte Frau Rathichläge nicht Tafjen fann, 
fo höre hier zwei geduldig. Crftens denfe an die Schonung 
Deines Gehirns, das Du immer fo übermäßig angeftrengt 


1 BefchieBen, auf'8 Korn nehmen. Bülomw’s „Frieden mit Eng: 
land” war damals empfindlich geftirt durd) fein am 17. November 
1875 veröffentliche8 interview mit dem Berichterftatter der N. 9. 
»Sun«, in tweldjer »extremely frank conversation«, wie da8 Blatt 
2.1. 1876. fie felbft benennt, Bülom verjchiedene fcharfe, von den 
Engländern als willfiirlid und ungerecht empfundene Urtheile abgab 
und Vergleiche aniteflte, die völlig zu Gunſten Amerifa'8 ausfielen. 
Die Erbitterung gegen Bülow war darnad lange Beit jehr Beftig. 
Ulmen fchreibt: »Le ‚Sun‘ Vous a fait décidément un grand tort 
en Angleterre. L’impression est très fâcheuse. Beaucoup de 
journaux de province ont publié des articles contre Vous et le 
Figaro de Londres un très long et violent.« Und ein anbermal: 
» Vous vous êtes complètement fermé l’Angleterre.« 
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haſt und das, wie alle Erfahrenen conſtatiren, durch vieles 
Eiſenbahnfahren ſehr erſchüttert und angeſtrengt wird. Und 
nun eine andere Warnungsregel: Benütze das ſehr ſchätzbare 
Factotum, aber vertraue nie zu viel, denke an den Gentle: 
man, vor dem zu warnen ich voriges Bahr aus Furcht Did 
zu agaciren leider unterließ; und dann: Du wirft nie eigen: 
nüßig fleinlid oder Derartiges fein fonnen — aber fei nicht 
zu großmüthig und edel, wie es in Peiner Natur liegt, 
fondern thue Dir felbft Einhalt darin und laß Did nicht 
mibbrauden. — — 

Manches, was id fonft noch mitzutheilen Hätte, verfpare 
ih auf fpâtere Briefe, vielleicht nad Wafhington, wo fid 
Ulyffes vor den Circen in Acht zu nehmen bat. A propos 
von Romanen: daß man mehrere auf einmal Tieft, begreife 
id, ohne es zu loben; dad Schreiben in Briefen fchwerer. 
Indeß die Gegenwart bedarf vielleicht der Epifoden. Mein 
Verſtändniß ſchlägſt Du wohl zu hod an. Du gibft mir 
eine Art von Rebus, ben ich dem Kamin opfere ohne Anderes 
alg dunfle Whnungen. Meine Vorliebe für Rußland und 
deffen Bewohner fennit Du. Genug davon für heute. 


London, 4. März 1876. 

Wie {ol id Dir danken für die lieben Beweiſe Deines 
treuen Andenfens, mit denen Du meine Cinjanfeit belebit, 
meine Sorgen berubigit und mid) Theil an Deinem Leben 
_ in Diefem fernen Welttheil nehmen läßt! — — Du fannit 
Dir benfen, wie febr ich Deine Thätigfeit bewundere, wie 
Du die flüchtigen Augenblide der Rube nod) mit Briefichreiben, 
was Dir geiftig und handlich nit angenehm ift, ausfüllit 
und nicht Touriftenbriefe, Befchreibungen von Land und Leuten 
verlange. Sd frage alfo nicht: ob die Niagarafälle Deinen 
Erwartungen entiprechen oder fie wie manchem Undern nicht 
erfüllen; oder ob Du fie transcendental lovely, wie fie eine 
geiftvolle Engländerin nannte, gefunden; ich ftrebe aber nad 
einem Buche, das mich Alles das Tefen läßt, was Du gefehen 
und wovon Du im Fluge Notiz genommen haft. — — Die 
Baronin und der Herzog [von Meiningen] würden very very 
happy jein, Dich dort zu Halten; »we consider him one of the 
few real friends, and we feel true friendship for him, quite 
apart from his arte und würden Alles thun. Mehr hierüber 
ift nicht an der Beit, bevor Du etwas Amerifa-miide ge: 
worden bill. — — 
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A propos: den Virtuofen erfenne id in Dir dod) befon- 
der3 in der Abftammung von »Virtus<, da das Wort (freilich 
was nicht?) zu profanirt ift für Did, und als Mutter thujt 
Du mir nicht genug; denn Du warft und bift mir immer viel 
zu gut für das Publifun und die Kritif. Dod) die Sonne, 
das Licht der unit und des Genie fdeint für Alle wie 
die am Himmel und belebt und begeiftigt doch Viele. 

London, 15. März 1876. 

(Dank für den Brief aus Louisville und Geftändniß ihres 
Unbehagen3] bei der Combination diejer geiftigen und phy- 
fijden fortwährenden Aufregungen und Fatiguen. Aber Du 
beîtes Herz bijt gewohnt, überall mehr zu geben als zu em- 
pfangen. En parenthèse, Armgard [von Flemming] fagte mir 
in Baden: der Hans Bielte e3 ja gar nicht aus, went er 
nicht fo inberibmanglih großmüthig wäre! Ein Beweis, daß 
fie Did gefannt bat. Indeſſen bat Alles im Leben feine 
Beit, und wenn, wie Du einst jo hübſch fagteft: bie zweite 
Hälfte des Lebens gegeben ijt, die Sebler der erften wieder 
gut zu machen, fo wirft Du Hoffentlich dem Ubermafi der 
Grofmuth ein Biel feben: für’ Erfte aber nicht im Briefs 
ihreiben an mid, bitte! — — Sd fürchte den Wechfel des 
Klimas zu allem Übrigen. — — Um jo weniger hätte id 
ben Muth, Dir, nachdem Du fo lange nur mit den Managers, 
Sournaliften und Publikus (bei allem Refpeft) verfehrteft, die 
erfehnte reizende Begegnung, deren. Du Did hoffentlich jebt 
erfreut haft — wenn jie auch fonft einer alten Frau nicht - 
ganz unbedenklich ſcheint — nicht febr zu gönnen. Wenn ich 
die Fragen aller Art, die ich bei Alen, twas Dich betrifft, 
immer auf dem Herzen babe, nicht außszufprechen wage, jo 
fannft Du wohl errathen, daß id es mir nur berfage, um 
Dir nicht läſtig zu fallen und von weiteren Mittheilungen 
zurüdzubalten. — — Der Name des Gefandten in Wafhington 
- wurde mir wunderlicher VWeife zuerjt von F. Lewald genannt; 
daß er im fozialen und im Damenverfehr Lifzt'3 Geiftes- oder 
Wahlverwandter ift, wußte ich aud. — — Sehr habe id über 
Deine Unterhaltung mit dem Yournalijten in Chicago gelacht; 
id glaubte Did zu hören und [ihn], der Beethoven poor 
boy! nennt. [Mufifalifbe Nachrichten.) Die Schumann wird 
bier Spielen, man glaubt aud) Rubinftein wird {pater fommen, 
den ich mich zu hören freue und intereffire. Du weißt, daß 
ich ihn febr gern babe. — — 
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London, 6. Upril 1876. 

Endlich der erfebute Brief. — — Gott fei Dank, es ijt 
beffer (wenn Du nicht nur mich beruhigen willit), mein wir: 
lid) unverwiijtlider Sohn, vorausgelest, dab Du Did 
nicht felbft, wie feither, gewaltjam verwüſteſt. — — Id 
batte Dir allerlei zu fagen, aber dazu gehört, bag Du es 
hören reîp. lejen will. Alſo nur Weniges für Heute. Mir 
it Ungenehmes begegnet — wie immer um Did, mittelbar 
von Dir. Je jouis de ta célébrité. Ein Kreis begeifterter 
Verehrer in Deiner würdigen Weile — Du weißt, id bin jo 
leicht nicht zu befriedigen — theils von Tosquin fommend, 
erfährt zufällig, daß Deine Mutter in London it, eilt zu 
mir und fetirt mid. Das find wahrlich feine „fiſchblütigen“ 
Engländer, dabei höchſt mufilaliich, verichiedenen Alters, aud 
Herren; wo man mich Hinführt, läßt fic) mir Alles voritellen, 
behandelt mid auch taftvoll mit perfinlider Auszeichnung, 
fpridt Parifer Franzöſiſch. Nun fol ich jagen, wann Du 
nad) London fommit ? ? ? Ad, wenn ich das wüßte! 

(Ohne Datum.) Wie mid) außerdem Ales, was Du 
nit [fowobl] fagft als andeuteit, mehr nod) bewegt als 
intereffirt, darf id nicht jagen, id fann ja aud) nur Abnungen 
haben. Es find gleich Uberichriften der Capitel eines um: 
fangreihen Romans. Nur eine allgemeine Bemerkung ge: 
ftatte mir, die vielleicht gar nicht paßt: der Roman des 
Lebens fol eben fowohl zum Kunſtwerk werden als Das 
Produkt der Dichtung, bat noch höhere ethilche Anforderungen 
an den Autor, der der Held zugleich it. Leidenichaftliche 
Epifoden beleben und bewegen Beide befriedigend nur, wenn 
fie fi im harmonischen Einklang (plagalijd) auflöjen. 


B. Ullman an Hans v. Bülow. 


Paris, 9. avril [1876]. 
Mon cher ami! 


C'est la première fois que je Vous apostrophe de telle 
manière. J'ai toujours éprouvé un vif sentiment d'amitié 
pour Vous, sentiment que le cri d'angoisse de Votre lettre 
du 27 mars ne fait qu’augmenter. — — Pour obtenir un 
soulagement nécessaire il faut que je procède à ma ma- 
nière; car dans cette affaire Palmer, Chickering et même 
Wertheimber ont un mot à dire. En attendant quelques 

Dans v. Bülow, Briefe. V. 24 


—+ 370 »— 


conseils indispensables, que je Vous prie dans Votre seul 
intérêt de suivre aveuglément. J'ai envoyé tous Vos con- 
trats à N. Y. Relisez le Vôtre. Il doit y être une clause 
de maladie. Soyez done quelquefois malade, ce qui Vous 
forcera d'exiger nn véritable repos de quelques jours. 
J'avais dit et écrit à Palmer, qu'en donnant des re- 
citals il est matériellement impossible pour Vous de faire 
le travail à la Rubinstein, qui ne défrayait que la moitié 
du Programme. — — Seulement soyez prudent, calme, et 
parlez aussi peu que possible. Ne dites pas que certaines 
choses en Amérique Vous inspirent du dégoût. Louez tout 
sans réserve, si Vous le pouvez. Je sais très bien et je le 
savais que l'Amérique ne pourra jamais devenir une patrie 
pour un homme de Votre trempe — mais il Vous faut une 
autre centaine de mille francs que (vu le sentiment public 
en Angleterre) Amérique seule peut Vous donner, et dont 
Vous avez besoin pour ne pas étre forcé de travailler, ou 
être obligé à des privations quand Vous ne pourrez plus 
travailler. Restez donc l’année prochaine en Amérique et 
à N. Y. de la manière comme je Vous l'ai écrit. Si Vous 
préférez d'accepter un engagement de moi seul pour 50 con- 
certs je suis prêt à le faire. — — Je Vous donnerai 40000 
pour les 50 et tous les frais payés. 


18. avril [1876]. 


Jai regu une longue lettre de lui [Wertheimber] me 
donnant l’historique depuis New Orleans. Il me dit ce que 
tout le monde me disait à moi-même: que Bach et trop 
de Beethoven font grand tort aux recettes et (croyez-moi) 
à la fin aussi à Votre prestige. Vous avez montré ce que 
Vous pouvez faire, et il serait »desirable and very« de choisir 
des Programmes moins abstrus pour les Américains la saison 
prochaine. Vous ne réussirez pas à les mouler à Votre cer- 
veau. Sans devenir trivial, Vous pourrez peut-être Vous 
baisser un peu sans faire violence à Votre sentiment ar- 
tistique. Du reste c’est un simple conseil à Vous donner. 
À Vous de le suivre ou non. — — Renoncez aux idées 
de mission, Vous y échouerez. Prenez l'Amérique telle 
comme elle est: le pays pour faire de l'argent et non autre 
chose. Il manque encore 20 ans à l’accomplissement de 
Votre mission. Après la seconde saison retournez en Europe 
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— et retournez en Amérique 4 ans après. Vous y ferez 
plus que jamais. — — Je tiens à ce que Vous ayez 
300000 .#, comme dit Bismarck — alors accomplissez 
Votre mission. — — 


231. Un 8. Ullman. 
New York, ce 17 mai 1876. 
Mon cher Mr. Ullman, 

Vous devez être informé déjà, il me semble, que 
mes prévisions pessimistes ont été accomplies en tout 
point. J’ai dû quitter la partie: Vous me connaissez 
assez pour être sûr que j'ai lutté jusqu’à la dernière 
limite contre l'épuisement complet, qui a continué de 
m’envahir de plus en plus depuis le jour, où je Vous 
ai envoyé ce fameux „Schmerzenzichrei”1, auquel Vous 
avez répondu par des propositions tout à fait impossibles. 
Avouez — que cela fie peut paraître que comme une 
amère dérision: offrir à un individu invalide, mis hors 
de combat dans une campagne actuelle, un engagement 
pour une autre campagne la saison prochaine! 

Et vous avez vraiment pu croire, que dans l’état 
d’un »played out« superlatif je pourrais me sentir dis- 
posé à Vous cablegraphier un »ouic? Ne prenez point 
cela pour un reproche: je veux m’abstenir autant que 
possible de cet inélégant luxe. Mon tempérament m’en- 
traînant trop souvent à devoir réclamer l’indulgence de 
mon prochain, il sera juste et sage que je pratique la 
même charité. Cependant souffrez que — sans inten- 
tion de récrimination — je récapitule un peu les »en- 


1 Der Brief ift nicht vorhanden. 
24% 
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couragements« que Vous m’avez prodigués lorsque j’hésitais 
à signer notre contrat. Vous Vous rappelez que ce 
chiffre de 172 concerts m'a tellement effrayé, que je 
me suis écrié: »absolument impossible! Le maximum, 
dont je puis me taxer capable en cas de convales- 
cence — ce serait 100<. Vous m'avez répondu qu'on 
ne trouverait pas moyen de me faire donner »beau- 
coup« plus de 100 concerts; Vous avez dit 120 et 
murmuré 130 — non pas 150, comme Votre dernier 
»plaidoyer« l’enonce. — — 

C’est alors — sur Votre parole — que je me suis 
rendu. J’ai toujours eu foi — instinctivement — en 
Votre loyauté. — — Eh bien — j'ai donné 139 con- 
certs, et comme j'ai travaillé pendant 28 semaines j'ai 
joué en moyenne cing fois par semaine, ainsi que le 
contrat littéral le fixait. (Je n’ai manqué qu'une fois a 
New York a une matinée — force y était; deux concerts 
annoncés, lesquels n’ont pas été donnés à Indianopolis 
et à St. Louis, ont été empêchés par d’autres circon- 
stances.) J’ai donc tenu de mon côté plus que je n'étais 
en état de promettre avant de me mettre en route. — — 
Lorsque J'ai offert de jouer cinq fois la semaine — au 
lieu de quatre fois seulement, selon Votre première 
instruction à Mr. W., je supposais qu'on m’accorderait 
en revanche au moins une semaine entière avant les 
Recitals dans les capitales, pour reprendre haleine et 
pour me permettre de me préparer (doigts et mémoire) 
aux nouveaux morceaux que le chaugoment du répertoire 
m'imposait, — — 
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232. An die Mutter. 
New York, 22. Mai 1876. 
Meine liebe Mutter, 


Hätte ich doch unterlaſſen, Dir in einer von Tag zu 
Tage ſich verſchlimmernden Nervenabſpannung, verbunden 
mit unaufhörlicher Aufregung, Unſchlüſſigkeit, Rathloſigkeit 
auf der letzten unglücklichen Reiſe zu ſchreiben! Ich hätte 
Dir ſo viel unerquickliche Eindrücke erſpart, mir täglich 
wadfenbe Vorwürfe darüber. Jetzt bat die Unſchlüſſigkeit 
ein Ende genommen, allerdings fein erfreuliches. Mein En- 
gagement ift feit 14 Tagen abgebrochen. In St. Louis 
fand mein 139. und lebtes amerifaniihes Concert ftatt. 
Die Erihöpfung war jo radikal, daß ich inne Halten mufte 
— in fliegender Eile, halb bewußtlos, trat ich (50 Stunden 
Gijenbabn) die Rüdfehr nad) New Yor! an, wo id in 
ärztlicher Behandlung bin (natürlich erperimentirender Natur 
— ba mein Zuftand eben ein febr erceptioneller ijt und 
nur mit nervous prostration bezeichnet werden fann). 

ES möge Did diefe Thatjache nicht weiter erfchreden 
— im Gegentheile. Du erfiebft Hieraus, daß ich meine Gee 
jundheit, die fic) durch eine diejen Sommer vorzunehmende 
Radikalkur doch vielleicht wieder zufammenfliden läßt, höher 
angeichlagen habe, als die 25000 fr., auf die ich Verzicht 
zu leiften babe. Es bleibt mir ja genug übrig, um ein 
Sabr lediglih der Erholung und Heilung zu widmen — 
ohne ftirende Butunftajorge. Wo und Wie — das find nun 
allerdings Hauptfragen, die jedoch einer anderen zu weichen 
haben, der, daß ich eg überhaupt fähig gemacht werde. 

Mein Hirn ift fo ſchwach, daß ich Mühe Habe, mid) 
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verftänblid zufammenhängend ausgudriiden. Habe beim 
Lefen, ich bitte Did, Geduld, Nachſicht. 

Alfo kurz: fo bald ich mich ftarf genug fühle, die 
Nüdreife nad) Europa anzutreten, werde ih nidt 
jdumen, dieß zu thun. Id bin zu alt, zu abgenubt, 
in Diefer neuen Welt Wurzel zu faffen — vor feds Jahren 
wäre dieß noch möglich gewefen — heute ift'3 damit zu 
ipät. Sd babe, fo lange es nur anging — mid an die 
im Grunde jelbftgejchaffenen Illuſionen über mich felbit 
und dieſes Land frampfhaft angeflammert. Ohne diefes 
fünftliche Anklammern hatte ich e3 übrigens mit meiner bei 
ber Abreife {don fo fchadhaften „Machine“ ficher nicht bis 
auf 4/, Contrafterfiillung bringen fünnen. Es war eben ein 
fortwährender Taumel. Cr hat zu lange gedauert, diefer 
Zaumel — fünf Monate hätten hingereicht mich aufzuklären, 
wenn id nur ein paar Tage ruhig einer Selbftbefinmung 
hätte widmen können. Diejes erlaubte der „Geſchäftsgang“ 
nicht, wie e3 ſcheint. Nachträglich — zu fpit — bereuen 
es wohl die Agenten des Herrn Ullman, nicht anders, d. Bb. 
nicht etwas rüdfichtsvoller zu Werke gegangen zu fein. Es 
ijt ihr eigener Schade, wie der meinige. Genug der retro: 
Ipeftiven — nublofen — Bemerkungen. Am Refultat ift eben 
nicht mehr zu ändern. Die Geichichte war ja von vorn- 
herein ein Riſiko, ein Lotteriefpiel; Alles in Allem ift mir 
ja eigentlid) nur zu gratuliren, daß e8 nicht Schlimmer 
abgelaufen ift, daß ich mich fo lange gehalten habe. 
Berglichen mit dem Sabre 74/75 war diefe letzte Saifon ja 
nur eine „glückliche“. Sd Habe doch mehr als 20000 9. 
eingenommen und — bis dato noch feinen zweiten Gehirn: 
lag erlitten. 
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Der heutige Sonntag gleicht anf ein Haar einem euro: 
päifchen Mufter-Hundstage. In den Zimmern wie draußen 
zum Crftiden. Mir zerfließen vollitindig die Gedanten — 
vor jedem Eintauchen der Feder muß ich mir den Schweiß 
von der Stirne wifden. — — 

Ich denfe wieder mit einem Schiffe der Gunarblinie, 
aljo über Liverpool zurüdzufehren — lediglich) Deinet- 
wegen, D. D. aud) meinetwegen, infofern e3 mir ein Bedürfniß 
ift, Dich zu feben. Ad — leider wirft Du wenig Freude 
an meinem Anblid haben — ich bin beinahe fabliüpfig 
geworden und an ben einzelnen Dafen recht grau gefärbt! 
CS war aber auch eine Art Galeerenarbeit — ich hätte 
dem dreimal fraftigeren Rubinftein Glauben fchenten jollen, 
als er mich vor drei Jahren gewilfermaaßen warnte. Nun 
freilich, ber hatte 208 Concerte zu geben gehabt, wo id 
es nur bis auf 139 gebracht — e8 war aber weniger an: 
ftrengend, infofern er einen Violinfpieler und zwei Sänge- 
rinmen bei fi) Batte, die den Abend ausfüllen halfen, 
anbererfeits auch feds Wochen mit dem Thomas'ſchen 
Orchefter reifte, das die Hälfte der Arbeit verrichtete. Mit 
mir bat man'3 ökonomiſcher eingerichtet — D. 5. mid 
reichlicher ausgebeutet. 

Montag. 

Ich fonnte geftern nicht weiterjchreiben. Störungen 
auf Störungen — die e3 abjolut unmöglich wäre, fic) vom 
Leibe zu halten, es fet denn mittelit einer ebenfo zahlreichen 
als intelligenten und devoten Dienerjchaft. | 

Heute früh habe id eine Ohnmacht nach dem Frühſtück 
gehabt — infolge der ungemeinen Schwüle. — Debt, zwei 
Stunden fpdter, geht e3 wiederum etwas beffer. — — So 
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bin ich denn in dieſem Momente wiederum geneigt, meine 
Abſchiedsrecitals noch in acht Tagen zu beginnen, weil es 
anſtändiger ſein wird, nicht Preneh leave zu nehmen!. 

Der pied à terre in Meiningen, ohne mich eben zu 
begeiſtern, kommt mir bas Vernünftigſte vor. 12000 .%. 
ijt auc) wohl nicht zu hoch — für 3—4000 wire die 
Einrichtung berzuftellen. Allein für's Crfte müßte id 
wohl vom übrigen Kapital leben, da in Memingen fetbft 
fein Iocaler Erwerb für midj möglich wäre und auswärtiges 
Birtuofentreiben vor germuner Zeit gleichfalls nicht. Bitte, 
halten wir die Idee alfo feft — jede noch fo bereuenswerthe 
Entideibung wäre beffer als das geradezu verritft machende 
Alyllosfein. — — 

Wir wollen alfo die Schattenfeiten des Lebens in einem 
fleirten Nefte vor der Hand gänzli” — wegdenfen. Ein 
palazzo in Venedig verhält fid) au einer Hütte in Mei: 
ningen eben bet mir, bei uns, wie die Taube anf dem 
Dache zum Sperlinge in der Hand. — — 


233. 26. Mai 1876. 

— — „Fort, fort aus diefem Land” — diefen Refrain 
aus Spontini'3 Cortez finge ich ftiindlid) auf das Leiden: 
ihaftlichite in allen Tonarten. Es gibt nicht Abfurderes 
alg in Amerifa feiern, Trank fein, Geld ausgeben. In 
diefer Hinficht ift felbft England Iodender. Die Weltaus: 
© ftellung in Philadelphia ſchenke id mir; daraus tannft Du 


1 Die Abfchiedsconcerte unterblieben, nicht nur megen Bülow's 
Buftand und der tropifch gewordenen Temperatur, fondern aud, 
weil nad) 29 Goncerten in Mew Yorf „Neues, d. 9. hier im Lande 
nod) nidjt Gefpieltes in Kopf und Finger zu bringen” unmöglid) war. 
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entnehmen, wie mir zu Muthe. Möglich, dak die Paffage 
— Jebermann memt, Juni fei die charmantefte Saifon 
hierfür — mir beiljamer anjchlägt als alle möglichen 
Doktoren und Apotbeler. — — 

Zur Wahl des franzöfischen Schiffes St. Laurent: am 
nächiten Sonnabend hat mid vorzüglich der Umstand mite 
beftimmt — daß Mr. Wertheimber und Frau gleichfalls 
nach Europa (Paris) dampfen und ich fomit Gejelljdaft, ' 
nöthigenfall3 perfönliche Sorgfalt finden fann. Sd leide an 
fortwährendem Schwindel, der eine gemiffe Beauffichtigung 
wiinjdjenswerth madt. 

Sonntag, 28. Mai. 

— — Sc fann den Moment der Abreife nicht erwarten. 
Möchte ih Dich in leidlicher Gejundheit antreffen und wir 
beide irgenwo dann ein Aſyl finden. Sch fann nicht mehr 
nin der Luft“ leben. Ärztlicher Rath — Kur, wenn fich’s 
nod der Mühe verlohnt -— fonft Spital. Lebe wohl! 


234. An die Baronin D. 
[Boftitempel, 31. Mai 1876.) 
Mille, mille remerciments, Madame, de Votre angelique 
bonté, dont j'ai été le plus profondément touché. Sup- 
posons même qu'après quelques semaines le souvenir 
de mon triste personnage se soit évanoui dans Votre 
esprit — Votre promesse de vouloir me donner de 
Vos nouvelles mérite ma plus vive reconnaissance. — — 
Ah, si je pouvais avoir le bonheur de Vous ren- 
contrer en Europe — bientôt! Si je pouvais renaître 
un peu à la vie, pour pouvoir ambitionner ce bonheur! 
J'étouffe ici littéralement — je ne puis attendre l'heure 
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du départ — vu qu'on me tourmente de toutes parts 
sans la moindre charité. Comme Vous avez raison, 
chère amie, de détester ce pays et ses habitants! 

Du reste, grâce a Vous je l'ai reconnu à temps — 
c'est uniquement à la suite de Vos conseils que j'ai 
abandonné mon projet de passer l'été à Newport et 
de continuer — mon métier la saison prochaine. Vous 
‘ m'avez rendu un grand service par là. Il est d’ailleurs 
beaucoup trop tard pour moi d'essayer de faire »peau 
neuve. et surtout d’endosser celle d’un Yankee. N'est 
pas Yankee qui veut! — — 


Tiefsfand. 


Juni 1876 — September 1877. 
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235. An Frau Louife von Wels. 
Kurhaus Godesberg bei Bonn, 1. Juli 1876. 
Berebrteite Freundin, 

— — Mir — id möchte Lieber fchweigen — fährt es 
fort febr Schlecht zu ergehen. Ich war fo entjeglich ſchwach, 
daß meine Schweiter mid) von London hierher zu begleiten 
für nöthig befand. Yeh gebraude unter Leitung eines mir 
in London fehr empfohlenen Arztes (Prof. Finklenburg) 
eine überaus gelinde Wafferlur — von der ich mir aber 
vor minbdeften3 einem Monate noch gar feine Befferung 
veripreden darf. Sie haben Teine Vorftellung von der 
totalen Rervenzerrüttung, der ich verfallen bin. 

Sch vermag nur im Freien zu figen, bin fait unfähig 
zu gehen, zu fprechen, zu Tefen, zu denfen. „Wie man's 
treibt, fo geht's.“ Ich büße fchlimm für die vergangenen 
Bagabundenjahre. 

— — Während des Bayreuth-Monats, wegen deffen 
id vor Allen in Amerifa bleiben wollte — Sie begreifen 
dag wohl — merde ich vielleicht im Stande fein, nad) der 
Schweiz zu gehen, dort irgendwo eine Lufthir zu gebrauchen. 
— Plane für die Bufunft zu faffen bin ich zu kopfſchwach 
— id weiß abjolut nicht, was ich fpäter beginnen werde, 
falla mir eine Halbwegs-Herftellung der Gefundheit noch 
in Ausficht fteht. Entre nous, id zweifle an einer folchen; 
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id) bin wenigften3 gefaßt darauf, ein Jahr ohne alle mufi- 
falifde Thätigfeit zu verbringen. Id habe fein Heim und 
feinen Halt im Leben. Doch genug. Id möchte Sie nicht 
meinethalben trübe ftimmen. Bitte dringend — fein Wort 
an Spigweg u. ſ. w. über mid) — es verftebt fich, daß ich 
über Lindau! auch meiner Mutter fein Jota erwähnt. Im 
Übrigen — ftehe ich zur Zeit mit abfolut Niemandem in 
Correfpondenz. Glauben Sie eg wohl — id {Mime mid 
wie ein Befiegter und möchte mich fo verborgen als möglich 
halten. Sie werden einwenden, daß id das vielleicht beffer 
in Amerifa zu Stande gebracht Hätte: wohl, aber dort 
fehlte mir jede Chance, mich furiren zu allen. — — Sa, 
theure Freundin, fo ftebt'3 gegenwärtig mit Ihrem alten 
dronifden Gafte. Sider ift, die vollftändige Verfehrs- 
Iofigfeit oder jeelijdje Cinfamfeit erjchwert auch mein rein 
phyſiſches Emporfommen; allen — Sie wiljen bas ja felbjt 
am befter — ich bin ein Sonderling und Babe gewiller- 
maagen feine — Angehörigen. Meine Mutter ift geiftig 
zu jehr gealtert — wäre fie mit mir, was fie wünſchte, jo 
hätte ich fie zu pflegen — und ich bin eben felbft caput. 
Dod sperare hält fo lange vor als spirare — befbalb 
glauben Sie nicht, ich babe mich vollfommen aufgegeben. 
Bielleicht fendet mir das Fatum einmal einen belebenden 
Lidtblit wieder, einen Anreiz zum Leben. — — Die Con: 
currenz, bie Sie mir am 13. und 14. Mai gemacht? und 
mit der Sie mid) gefchlagen haben — (ich finge befanntlich 
nicht) verdient eine fpezielle Gratulation. 

Nehmen Sie mir nicht übel, daß ich auf jo Vieles in 


1 Wohin die Familie v. Welz iiberzufiedeln befdloffen Hatte. 
2 Durch öffentliches Epielen und Singen. 
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Shrem lebten Briefe nicht antworte — ich vermag’s eben 
nicht. Ich fühle bereits wieder ftarfen Schwindel und habe 
ſchon dem Haugfnecht gefchellt, mir meinen Kopffühler mit 
Eiswaſſer zu füllen. 


236. An die Mutter. 
Godesberg, 12. Juli 1876. 
Meine liebe Mutter, 

— — Ende voriger Woche wurden Braufen probirt, diefe 
zogen mir aber eine folche wüthende Kopfgicht (Nevralgie 
— id Babe, wenn Du Did deffen erinnerft, {Mon vor 
vielen Jahren in Berlin daran gelitten) zu, daß ich davon 
babe abjtehen müſſen. Welcher Arzt würde wohl unfehl: 
barer al8 Pio nono fein? ‘Prof. Finflenburg fann nichts 
Anderes al8 mit mir experimentiren auf Grund feiner Er 
fabrungen mit andren Patienten: er Tann nicht in das 
Innere meiner complizirt franfen Haut fchauen; alfo Ge: 
duld, Geduld, Geduld! — — 

Chateau de Sully und etwaige andere am Genfer See 
miiffen nun leider Gottes zunächſt ala in Spanien gelegen 
betrachtet werden!. Und doch wäre für die Zukunft — aus 
mehreren Gründen — nur die franzöfifche Schweiz zum 
Winter für mid) ins Auge zu faffen. Das Leben in 
Deutjchland erjcheint mir für mich auch bei gejundem Bu: 
ftande eine abfolute Unmöglichkeit. Meine Nerven, meine 
Haut müßten gänzlich umgetaufcht werden, follte ich fähig 
werden, mich im Baterlande heimifch, halbwegs bebaglid 
zu fühlen. — — 

In gewifjer Weife hätte ich nun die Cinfamfeit, der ich 
alè Vorbedingung zur Sur bedürfte, Hier gefunden. Yber 
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fie ift mir Doppelt peinlich wegen der fo geräufchvollen 
widrigen Umgebung. Id flimmerte mid) nicht darum — 
wenn fie e8 nur nicht um mich thäte. Mber meine foge: 
nannte Berühmtheit ift ein wahrer — Fluch. Bei jebem 
Schritte, den ich thue, jedem Biffen, ben id zum Munde 
führe, martert mich bie Wufmertfamfeit der Leute. — — 

Bei jedem Spaziergange — über eine halbe Stunde 
darf id) übrigens auf ein Mal nicht gehen — beängitigt 
mid) auf's Qualvollite die Sorge irgend einer Begeg- 
nung. — — 

Was denfft Du nun zu thun, liebe Mutter? ES wäre 
mir ganz recht, allein zu leiden — ich nähme es al ge: 
rechte Strafe für meine vielen Thorbeiten, für den Mangel 
an Würde, Männlichkeit und Selbſtbeherrſchung bin, ben 
ih im fo vielen Lebengverbültniffen gleichmäßig an den 
Zag gelegt — e3 ift mir aber eine furchtbare Bürde, 
Andere, dD. 5. eben Dich, in Mitleidenfchaft zu ziehen. 

Hätte Dolby mich nicht beftohlen, hätte Amerifa das 
Erwartete eingebradt, fo wäre eine Art Rentier-thum, 
Ankauf eines Häuschens irgendwo möglich gewejen. Allein, 
mit einem Kapital von etwa 100000 Mark ijt dad heute 
nirgendswo möglich. Alfo die Nothwendigfeit, einen Ort 
zu wählen, wo id Ausfiht habe, Geld zu verdienen. Id 
ſehe nur die Möglichkeit vor mir, entweder eine ,, Anjtellung“ 
angeboten zu erhalten (bewerben werde ich mich nie) oder 
den Clavierlehrerrod wieder anzuziehen. Lebteres, wogegen 
ich weder Vorurtheil nod) Abneigung hege — ift nur thun- 
lid) in einer größeren Stadt. Mir ſchwebt Genf buntel 
vor, aber eben febr bunfel. — — 
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237. Un Frau Louife von Welz. 
Godesberg, 1. Auguft [1876]. 
Berebrte Freundin, 

Sollten Sie wirklich bei Ihrer großen Feinfiibligleit 
und dem unbverbienten tiefen Yntereffe, bas Sie mir Fabre 
hindurch gejchentt — feiner Ahnung fähig fein, welche wirf- 
ih entfeplidjen Höllenqualen ich tagtäglich feit meiner fo 
unfreiwilligen Rückkehr von drüben in meinem Inneren er: 
dulde? Vermidjten Sie fi wirklich) nicht vorzuftellen, dab 
die unbeilbare pfychiiche Krankheit, die mich verzehrt, alle 
Berjuche, dem gründlich fiechen Körper wieder aufzuhelfen, 
lähmen und erftiden muß? Sollten Sie nicht mehr Ver: 
ftändniß für meinen Zuftand aufbringen fünnen, als 3. B. 
meine Mutter, der bas Datum 1869 unbegreiflich blieb, 
und der natürlich darum bas für mich ebenfo verhängniß- 
volle 1876 ein Ratbfel bleiben muß? 

Nach fünf Wochen dieſes traurigen und in fo vielfacher 
Hinſicht unleidlihen Aufenthalt3 Bier foll fich mein Aus: 
jehn febr verbeffert haben; meine geiftige Erjchöpfung ift 
— nod jchlimmer geworden, ich bin animalijch lebender 
Schatten — une Ame en peine — und es ift feine Hoff 
nung vorhanden, daß es während des heute beginnenden 
Monat? zu irgend einer Bejferung gelangen mag. — — 

Ich gratulire Ihnen aufrichtig zum Hausverfauf und 
zur nahe vollendeten Überwindung aller der unzähligen 
Umfiedlungsjchwierigfeiten.. Möge der zu iibermindende 
Reft Ihnen die Bayreuthwode mit Ihrem Herrn Sohne 
nicht vergällen! Bitte gedenfen Sie meiner nicht, wenn 
Sie dort weilen!. — — 


1 Bülow hatte Frau b. ela 1000 Mark gefendet mit der Bitte, 
Dane v. Bilom, Briefe. V. 95 
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Sollten Sie einmal in einer fchlaflofen Nacht (ich - 
wünjche Sbnen natürlich deren fo felten als möglich) eine 
Biertelftunde dem ausschließlichen Gedanken an Ihren tief- 
unglüdlichen Freund widmen fünnen, fo denfen Sie fi 
Dod) einmal in feine Seele hinein und recapituliren Sie 
feine verschiedenen Lebenzfchiffbrüde! Für den barm- 
herzigen Gebanten, mich Hier mit einem Bejuche überrafchen 
zu wollen, danfe id) Ihnen innigit — nidt minder 
jebod für den Verftandesfieg, ihn unterlaffen zu haben. 
C3 Hätte fim — in der Ausführung abjurd gemacht 
und wäre in jeder Beziehung zu bereuen gemefen. Mir 
ift jebt in feiner Weife zu helfen — außer durd) ein über 
natürliches Wunder! Ich dürfte eigentlich gar nicht mehr 
am Leben fein; Sie glauben nicht, wie jehr ich mich jenes 
gemeinen Selbiterbaltungsinftinft3 jchäme, der mid) tag- 
täglich abhält, ein Billet nad) jener Station zu löſen, das 
eine Rüdfabrt ausschließt. Sch allein unter fo manchen 
doch noch Unwürdigeren, 3. €. mufifalijchen Subenjungeu, 
bin burd Schiefal und Welttüde als ein Verdammter ans: 
geſchloſſen, dem wichtigsten Kunſtgeſchichtsereigniſſe des Jahr⸗ 
bunberts beizumobnen. BVerftehen Sie nun meine frampf- 
hafte Begierde, mich in dauernde überſeeiſche Feſſeln zu 
Ihlagen? Noch jest begreife ich den fchaurigen Wahnfinn 
nicht, der mich wieder nach Europa zurüdgetrieben!. Sch 
die Summe für einen Bejud in Bayreuth zu verwenden. Als die 
Freundin {pater bas Geld zurüdichidte, antwortete ihr Bülow 
(17. 5. 78): „Das follte id) Ihnen eigentlid übelnehmen dürfen! 
Das ift ungerecht, unfreundſchaftlich; ,bod leider vertragen aud 
Sie vielleicht in franfhaft aufgeregter Stimmung feinen Widerfprudy' 
— — id verbalte mid) zunächſt alfo — paffiv.” 


1,9% begte den Plan einer vollftändigen Auswanderung 
— ſchon um nidt in der Nachbarſchaft des Bayreuther Felttheaters 
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war eben meiner Sinne nicht mehr mächtig, und man hat 
mich drüben gewiſſermaaßen ſyſtematiſch ruinirt. Wüſter 
Traum, noch wüſteres Wachen! Es iſt ſehr unrecht von 
mir, mich Ihnen, Ihrer treuen, edlen Freundſchaft gegen- 
über in ſolchem Tone zu expektoriren — ich verwunde Sie 
vielleicht ebenſo ſehr dadurch wie mich ſelbſt — verzeihen 
Sie mir. 

Mit den herzlichſten Wünſchen für Sie und die Ihrigen 
(an wem nehme ich ſonſt noch zur Zeit einen Antheil?) in 
dankbarlich ergebener Verehrung 

Ihr ganz troſtloſer Freund. 

Bitte, von dieſen Zeilen den Ihrigen keine Mittheilung 
zu machen — „verlieren“ Sie den Brief, d. h. vernichten 
Sie ihn „aus Verſehen“. 


238. An Hans von Bronſart. 
Godesberg, 16. Auguft 1876. 
Verehrter Freund, 
Dein Anerbieten, mich Bier in meinem unfreiwilligen 
Exil. zu bejuchen, bat vielleicht eine providentielle Bedeu- 


zu weilen, bas zu beſuchen gemiffermaafien ebenfo abjurd für mid 
war, als es nicht au bejudjen. — — Wäre nur erft diefer Monat 
borüber! Er bietet ein martervolles Pendant zum Auguſtmonate 
des Sabres 1869 für mich! Gebft Du nad) Bayreuth? Halls nicht, 
fo erlaube mir, Dir einen Vorfdlag zu machen, deffen Unnahme 
mit môglidermeife eine — moralifche Rettung bringen würde. Darf 
id) Did einladen, mit mir nad Antwerpen zum erften vlämifchen 
Mufiffefte 13., 14., 15. 1. Mt. zu gehen? Ich brauche eine Diverfion. 
Ich kann's abfolut nicht mehr ertragen in diefer Einfamteit.” Un 
Raff 6. 8. 76. 

/Sottlob, daß Bayreuth nun bald vorüber. Kannſt Du Dir 
denfen, daß id fchlaflofe Nächte und Balbmade Tage über dem 
Gedanken daran verlebt, und findeit Du, dak eB zu entfdulbdigen 
ijt? Wd) — wenn man bod) mit der Vergangenheit brechen tdrmte 
— es fdeint aber unmöglih.” Un Raff 27. 8. 76. 


25* 
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tung. Nur fürchte id — für Did — den widrigen Con: 
traft, ben Dir mein trifter Anblid bieten wird — nad) 
ber hohen Feftitimmung in Bayreuth}. Dennod — Kranke 
find privilegirte Egoiften — nehme id dasfelbe — Dein 
Milktiges Unerbieten — dankbarlichſt an. Ich bin geiftig jo 
ratb- und hilflos wie (eben weil) körperlich hoffnungslos. 
SWielleicht kannſt Du mir moraliſche Stärkung geben. 
Einſtweilen allerherzlichſten Dank für unverdient treues 


fre undſchaftliches Erinnern. 


239. Godesberg, 28. Auguft 1876. 


Du madft Ernft? Wohlan, id Habe Heute einen jelten 
Leridtichen Tag und will ihn — da Du mire fo außer 
ar a-Denttlic, erleichterft — burd einen Willensakt feiern. Id 
aretonie die Liderlid wohlfeile Wohnung Königftraße 55, 1. 
uri 1. Ottober — cè geht wohl quartalweile — und bitte 
‘ZI ich, Den Vermietber bieroon in Kenntniß zu feben Ver: 
Bae ar thlich wird Devielbe cin Traufigeld wünichen — mas id 
ax wes dieſem runde bier beilege — Dem heil. Stephan und 
Ver ıruern ungefugelten Noten vertraucnd. 

Kb wi veriinten, mid bis Debin in einen prülentableren 
< 3Ixrattand zu bringer, Id fonn Dir gar nicht jagen, wie 
We WR WOM hameau nod Petieriaen ibàme, in dem 
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faum von meinem Critaunen zu erholen, daß ein folder 
„ganzer Mann“ mie Du, von einem folden „Fragment“ 
wie ich zur Zeit, einen anderen Eindrud, als Mifchung 
von Mitleid und Widerwillen beimgebradt hat. 
Herzlichiten Dant, daß Du mich haft erftaunen laffen. — — 


240. Un die Mutter und Shwefter. 
Hannover, 24. September 1876. 
Meine geliebte Mutter, 

Seit feds Tagen bin ich hier — einftweilen im Haufe 
Des Herrn dv. Bronfart, der im Verein mit feiner auch 
praïtif jo trefflichen Gemahlin alles Erdenkliche thut, mir 
die nöthige Pflege angedeihen zu laffen. Die Hauptjache 
iit, daß ich Hier endlich einen Arzt gefunden zu haben 
glaube, wie ich ihn brauche, der meinen Zuftand au sérieux 
nimmt, täglich nach mir fieht. Sein Name ift Dr. Schaper, 
Leibarzt des Prinzen Albrecht, ein noch junger, fehr ge: 
wiffenhafter Mann, zu gleicher Zeit ein ganz ausgezeichneter 
Mufifer, Bioloncelliit. (In dieſer letzteren Cigenjchaft 
werde ich leider noch auf lange bin feine Belanntichaft 
nicht cultiviren fonnen; ift auch nicht ndthig.) Sobald ich 
meine Wohnung werde beziehen fünnen, aljo am 1. Dftober, 
wird ein planmäßiges Régime eingeführt werden. — — 

Soeben ift an Herrn v. Bronfart ein Telegramm aus 
Weimar eingetroffen, des Inhalts, dak Lifzt heute Nach 


monate in Hannover hätte Bülow fic) befonders mit einer Über- 
fetung Leopardi’s befddftigt „mit der nur ihm eigenen Willens- 
fraft”. Nad) der viel fpâter erfolgten Heilung Bitlow’s bradte ein 
Londoner Journal die fenfationelle Nachricht, „daß es dem be- 
rühmten Arzte Hans v. Bronfart in Hannover gelungen fei, den 
berühmten Pianijten Hans v. Bülow herzuftellen”. 


235. An Frau Kouife von Wels. 
Kurhaus Godesberg bei Bonn, 1. Juli 1876. 
Berebrteite Freundin, 

— — Mir — id möchte Tieber fchweigen — fährt es 
fort jehr Schlecht zu ergehen. I war fo entjeglich ſchwach, 
daß meine Schweiter mich von London hierher zu begleiten 
für nöthig befand. Ich gebrauche unter Leitung eines mir 
in £onbon fehr empfohlenen Arztes (Prof. Finklenburg) 
eine überaus gelinde Wafferfur — von der ich mir aber 
vor mindeftens einem Monate nod) gar feine Beflerung 
verfpredjen darf. Sie haben feine Vorftellung von Der 
totalen Rervenzerrüttung, der id verfallen bin. 

Ich vermag mir im Freien zu figen, bin fait unfähig 
zu geben, zu fprechen, zu Iejen, zu denfen. „Wie man’s 
treibt, fo geht’s.” Ich biife fchlimm für die vergangenen 
Bagabundenjahre. 

— — Während des Bavreuth-Monats, wegen deffer 
ih vor Allem in Amerifa bleiben wollte — Sie begreifen 
das wohl — werde ich vielleicht im Stande fein, nach der 
Schweiz zu gehen, dort irgendiwo eine Lufttur zu gebrauchen. 
— Pläne für die Zukunft zu faffen bin ich zu kopfſchwach 
— id weiß abfolut nieht, was ich fpäter beginnen merde, 
falls mir eine Halbweg3-Herjtellung der Gejundheit nod 
in Ausſicht ftebt. Entre nous, ich zweifle an einer folchen; 
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id) bin wenigften3 gefaßt darauf, ein Jahr ohne alle mufi- 
falijde Thätigfeit zu verbringen. Sch babe fein Heim und 
feinen Halt im Leben. Doch genug. Ich möchte Sie nicht 
meinethalben trübe ftimmen. Bitte dringend — fein Wort 
an Spigweg u.f.w. über mich — e8 verftebt fio, daß ich 
iiber Lindau! auch meiner Mutter fein Jota erwähnt. Im 
Übrigen — ftehe ich zur Zeit mit abfolut Niemandem in 
Correfpondenz. Glauben Sie e8 wohl — id fchäme mid 
wie ein Befiegter und möchte mich jo verborgen alè möglich 
halten. Sie werden einwenden, daß id bas vielleicht beffer 
in Amerifa zu Stande gebracht hätte: wohl, aber dort 
fehlte mir jede Chance, mich furiren zu laflen. — — Ga, 
theure Freundin, jo ftebt'3 gegenwärtig mit Ihrem alten 
dronijden Gafte. Sicher ift, die vollitändige Verkehrs— 
lofigteit oder feelifche Cinfamfeit erjchwert auch mein rein 
phyſiſches Emporfommen; allein — Sie wiffen bas ja felbit 
am beiten — id bin ein Sonderling und Babe gemiffere 
maaßen feine — Angehörigen. Meine Mutter ift geiftig 
zu jehr gealtert — wäre fie mit mir, was fie wünſchte, fo 
hätte ich fie zu pflegen — und ich bin eben ſelbſt caput. 
Dod sperare hält fo lange vor als spirare — deßhalb 
glauben Sie nicht, id) babe mich vollfommen aufgegeben. 
Bielleicht fendet mir das Fatum einmal einen belebenden 
Lichtblid wieder, einen Anreiz zum Leben. — — Die Con: 
currenz, die Sie mir am 13. und 14. Mai gemacht? und 
mit der Sie mich gefchlagen haben — (id finge bekanntlich 
nicht) verdient eine ſpezielle Gratulation. 

Nehmen Sie mir nicht übel, daß ich auf jo Vieles in 


1 Wohin die Familie v. Welz überzuſiedeln bejchlofien Batte. 
2 Durd) öffentliches Cpielen und Singen. 
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Shrem lebten Briefe nicht antworte — ich vermag’s eben 
nicht. Ich fühle bereits wieder ftarfen Schwindel und habe 
fon dem Hausfnecht gefchellt, mir meinen Kopffühler mit 
Eiswaſſer zu füllen. 


236. Un die Mutter. 
Godesberg, 12. Juli 1876. 
Meine liebe Mutter, 

— — Ende voriger Woche wurden Braujen probirt, diefe 
zogen mir aber eine ſolche wüthende Kopfgicht (Nevralgie 
— id habe, wenn Du Dich deffen erinnerit, ſchon vor 
vielen Jahren in Berlin daran gelitten) zu, daß ich Davon 
babe abjtehen miijjen. Welcher Arzt wiirde wohl unfehl- 
barer al8 Pio nono fein? Brof. Finflenburg fann nichts 
Anderes als mit mir erperimentiren auf Grund feiner Er- 
fabrungen mit andren Satienten: er Tann nicht in das 
Innere meiner complizirt franfen Haut fchauen; aljo Ge: 
duld, Geduld, Geduld! — — 

Chateau de Sully und etwaige andere am Genfer See 
miiffen nun leider Gottes zunächſt als in Spanien gelegen 
betrachtet werden!. Und doch wäre für die Zukunft — aus 
mehreren Gründen — nur die franzöfiihe Schweiz zum 
Winter für mid) ins Auge zu fallen. Das Leben in 
Deutjchland erjdjeint mir für mich auch bei gejundem Bu: 
ftande eine abjolute Unmöglichkeit. Meine Nerven, meine 
Haut müßten gänzlich umgetaufcht werden, follte ich fähig 
werden, mich im Vaterlande heimisch, halbwegs behaglid 
zu fühlen. — — 

n gewifjer Weife hatte ich nun die Cinfamfeit, der ich 
alg Vorbedingung zur Kur bedürfte, hier gefunden. Aber 
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fie ift mir Doppelt peinlich wegen der fo geräufchvollen 
widrigen Umgebung. Ich kümmerte mich nicht darum — 
wenn fie e8 nur nidt um mid thäte. Aber meine foge- 
nannte Berühmtheit ift ein wahrer — Fluch. Bei jedem 
Schritte, den ich thue, jedem Biffen, den ich zum Munde 
führe, martert mich die Wufmerflamfeit der Leute. — — 

Bei jedem Spaziergange — über eine halbe Stunde 
darf id übrigen auf ein Mal nicht gehen — beängjtigt 
mich auf's Dualvollite die Sorge irgend einer Begeg- 
nung. — — 

Was dent Du nun zu thun, liebe Mutter? Es wäre 
mir ganz recht, allein zu leiden — ich nähme es ala ge: 
rechte Strafe für meine vielen Thorheiten, für den Mangel 
an Würde, Männlichkeit und Selbftbeherrichung bin, ben 
ih in fo vielen Lebensverhältniffen gleichmäßig an den 
Zag gelegt — es ift mir aber eine furchtbare Biirde, 
Andere, d. h. eben Did, in Mitleidenschaft zu ziehen. 

Hätte Dolby mich nicht beftohlen, hätte Amerifa das 
Erwartete eingebradt, jo wäre eine Art Rentier-thum, 
Ankauf eines Häuschens irgendwo möglich gewejen. Allein, 
mit einem Kapital von etwa 100000 Mark ift das Heute 
nirgendswo miglid. Affo die Nothwendigfeit, einen Ort 
zu wählen, wo id) Ausficht babe, Geld zu verdienen. Ich 
fehe nur die Möglichkeit vor mir, entweder eine „Anftellung“ 
angeboten zu erhalten (bewerben werde ich mich nie) oder 
den Slavierlehrerrod wieder anzuziehen. Letzteres, wogegen 
id) weder Vorurtbeil nod) Abneigung bege — ift nur thun: 
lid) in einer größeren Stadt. Mir jchwebt Genf dunfel 
vor, aber eben febr buntel. — — 
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237. Un frau Kouife von Welz. 
Godesberg, 1. Auguſt [1876]. 
Verehrte Freundin, 

Sollten Sie wirklich bei Ihrer großen Feinfühligkeit 
und dem unverdienten tiefen Intereſſe, das Sie mir Jahre 
hindurch geſchenkt — keiner Ahnung fähig fein, welche wirf- 
lich entjeglichen Höllenqualen ich tagtäglich feit meiner fo 
unfreiwilligen Rüdtebr von drüben in meinem Inneren er: 
dulde? Vermöchten Sie fid wirklich nicht vorzustellen, daß 
die unbeilbare piychiiche Krankheit, die mich verzehrt, alle 
Berfuche, dem gründlich ftechen Körper wieder aufzuhelfen, 
lähmen und erftiden muß? Sollten Sie nicht mehr Ver: 
ftändniß für meinen Buftand aufbringen können, als 3. B. 
meine Mutter, der das Datum 1869 unbegreiflich blieb, 
und der natürlich darum das für mic) ebenfo verhängniß» 
volle 1876 ein Rätbjel bleiben muß? 

Nach fünf Wochen dieſes traurigen und in fo vielfacher 
Hinficht unleidlichen Aufenthalts hier joll fich mein Aus: 
febn febr verbeffert haben; meine geiftige Erſchöpfung ift 
— nod) fdlimmer geworden, ich bin animalijch febender 
Schatten — une Ame en peine — und e3 ift feine Goff 
nung vorhanden, daß es während des Heute beginnenden 
Monats zu irgend einer Beflerung gelangen mag. — — 

Ich gratulire Ihnen aufrichtig zum Hausverfauf und 
gur nahe vollendeten Überwindung aller der unzähligen 
Umfiedlungsfchwierigfeiten.. Möge der zu überwindende 
Reft Ihnen die Bayreuthwode mit Ihrem Herrn Sohne 
nicht vergällen! Bitte gebenten Sie meiner nicht, wenn 
Sie dort weilen!. — — 


1 Bülow hatte Frau v. Welz 1000 Mark gefendet mit der Bitte, 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 95 
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Sollten Sie einmal in einer fchlaflojen Nacht (id - 
wünfche Sbnen natürlich deren fo felten al möglich) eine 
Viertelftunde dem ausſchließlichen Gedanken an Fhren tief- 
unglüdlichen Freund widmen fünnen, fo denfen Sie {id 
doch einmal in feine Seele hinein und recapituliren Sie 
feine verschiedenen Lebensſchiffbrüche! Für den barm- 
herzigen Gedanken, mid) hier mit einem Bejuche überrajchen 
zu wollen, danfe id) Ihnen innigft — nicht minder 
jedoch für den Verftandesfieg, ihn unterlaffen zu haben. 
CS Hätte fid) — in der Ausführung abfurd gemacht 
und wäre in jeder Beziehung zu bereuen gemefen. Mir 
ift jebt in feiner Weife zu helfen — außer durch ein über: 
natürliches Wunder! ch dürfte eigentlich gar nicht mehr 
am Leben fein; Sie glauben nicht, wie febr ich mich jenes 
gemeinen Selbjterhaltungsinjtinft3 jchäme, der mid tag: 
täglich) abhält, ein Billet nach jener Station zu Löjen, das 
eine Rüdfahrt ausjdlieBt. Ich allein unter fo manchen 
dod) noch Unwürdigeren, 3. €. mufttalijden Sudenjungen, 
bin durch Schidjal und Welttüde als ein Verdammter aus: 
geſchloſſen, dem wichtigsten Kunſtgeſchichtsereigniſſe des ahr: 
hundert beizumobnen. VerfteBen Sie nun meine frampf- 
hafte Begierde, mid in dauernde überſeeiſche Feffeln zu 
Ichlagen? Noch jebt begreife ich den fchaurigen Wahnfinn 
nicht, der mich wieder nad) Europa zurüdgetrieben!. Sd 
bie Summe für einen Befud in Bayreuth zu verwenden. AIS die 
Freundin fpiter das Geld zurüdjchtdte, antwortete ihr Bülom 
(17.5. 78): , Das follte ih Ihnen eigentlich übelnehmen dürfen! 
Das ift ungerecht, unfreundfchaftlich; ‚doch leider vertragen aud 
Sie vielleicht in franthaft aufgeregter Stimmung feinen Widerfpruch‘ 
— — id verhalte mid) aunädit alfo — paffiv.” 


1,9 begte den Plan einer vollftändigen Auswanderung 
— fon um nidt in der Nachbarichaft des Bayreuther Fefttheaters 
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war eben meiner Sinne nicht mehr mächtig, und man bat 
mich drüben gewifiermaafien fyftematifd ruinirt. Wiifter 
Traum, noch wiifteres Baden! C8 it jehr unrecht von 
mir, mid) Ihnen, Ihrer treuen, edlen Freundſchaft gegen- 
über in folchem Tone zu expeltoriren — ich verwunde Sie 
vielleicht ebenfo fehr dadurch wie mich felbft — verzeihen 
Sie mir. 

Mit den herzlichiten Wünfchen für Sie und die Ihrigen 
(an wem nehme id fonft nocd) zur Beit einen Antheil?) in 
danfbarlid) ergebener Verehrung 

Shr ganz troftlofer Freund. 

Bitte, von Diefen Zeilen den Shrigen feine Mittheilung 
zu machen — „verlieren“ Sie den Brief, bd. h. vernichten 
Sie ibn „aus Berjehen”. 


238. Un Hans von Bronfart. 
Godesberg, 16. Auguft 1876. 
Verehrter Freund, 
Dein Anerbieten, mich hier in meinem unfreiwilligen 
Gril zu befuchen, Bat vielleicht eine providentielle Vedere 


au weilen, bas zu befuden gemiffermaafen ebenfo abfurd für mid) 
war, als es nicht au befudjen. — — Wäre nur erft diefer Monat 
vorüber! Er bietet ein martervolle3 Pendant zum Auguftmonate 
des Sabres 1869 für mid! Gebft Du nad Bayreuth? Falls nidt, 
fo erlaube mir, Dir einen Vorſchlag zu machen, defjen Annahme 
mir migliderweife eine — moralifche Rettung bringen würde. Darf 
id) Did einladen, mit mir nad) Antwerpen zum erften vlämiſchen 
Muftifefte 13.,14.,15.[.M. zu gehen? Ich brauche eine Diverfion. 
Sd kann's abfolut nicht mehr ertragen in diefer Ginfamfeit.” Un 
Raff 6. 8. 76. 

„Gottlob, daß Bayreuth nun bald vorüber. Kannft Du Dir 
denfen, dab id fblaflofe Nächte und balbwade Tage über dem 
Gebanten daran verlebt, und findejt Du, daß es zu entjchuldigen 
ift? Ad — wenn man dod) mit der Vergangenheit brechen könnte 
— es fcheint aber unmiglid.” Un Raff 27. 8. 76. 


25* 
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tung. Nur fürdte id) — für Did) — den widrigen Con: 
traft, ben Dir mein trifter Anblid bieten wird — nad) 
der hohen Feitftimmung in Bayreuth}. Dennoch — Krante 
find privilegirte Egoiſten — nehme ich dasfelbe — Dein 
gütiges Anerbieten — dankbarlichft an. Sch bin geiftig fo 
rath- und bülflos wie (eben weil) körperlich hoffnungslos. 
Vielleicht fannit Du mir moralifche Stärkung geben. 

Cinftweilen allerberzlichften Dank für unverdient treue 
freundfchaftliches Erinnern. 


239. Godesberg, 28. Auguft 1876. 
Du madit Ernft? Wohlan, id habe heute einen felten 
leidlihen Tag und will ihn — da Du mir’d fo auber- 
ordentlich erleichterft — durch einen Willenzaft feiern. Sch 
nehme die lächerlich wohlfeile Wohnung Königftraße 50, I. 
zum 1. Dftober — e3 geht wohl quartalweije — und bitte 
Did, den Vermiether hiervon in Kenntniß zu fegen. Vere 
muthlich wird derfelbe ein Draufgeld wünjchen — was ich 
aus diefem Grunde hier beilege — dem heil. Stephan und 
feinen ungeflügelten Boten vertrauend. 
sch will verjuchen, mich bi dahin in einen prajentableren 
Zustand zu bringen. Ich Tann Dir gar nicht jagen, wie 
jehr id) mich nachträglich noch desjenigen jchäme, in Dem 
Du mid vor act Tagen antraffti Ich vermag mich 


1 Hans dv. Bronfart berichtet über die Begegnung: „Ich fand 
Bülow fo phbfifch gebrodjen und geiftig apathifd, daß id Prof. È. 
befragte, ob der tägliche Verkehr mit einem Freunde vielleicht mohl- 
thuend wirken {ünne, was er bejahte, jedoch hinzufügend, er befürdhte, 
daß bald die Überführung in eine Unftalt werde erfolgen miijfen. 
Ich madte darauf Bülow den Vorfdlag der Überfiedelung nad 
Hannover und verfprad), ihm alle meine freie Beit zu widmen, mad 
er mit großer Rührung annahm.” Während der nadjten Qeiden3» 
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kaum von meinem Erſtaunen zu erholen, daß ein ſolcher 
„ganzer Mann“ wie Du, von einen ſolchen „Fragment“ 
wie ich zur Zeit, einen anderen Eindruck, als Miſchung 
von Mitleid und Widerwillen heimgebracht hat. 
Herzlichſten Dank, dak Du mich Haft erſtaunen laſſen. — — 


240. An die Mutter und Schweſter. 
Hannover, 24. September 1876. 
| Meine geliebte Mutter, 

Seit ſechs Tagen bin ich hier — einftweilen im Haufe 
des Herm 0. Bronjart, der im Verein mit feiner auch 
praktiſch fo trefflichen Gemahlin alles Erdenkliche thut, mir 
die nöthige Pflege angedeihen zu laffen. Die Hauptjache 
ijt, daß ich Hier endlich einen Arzt gefunden zu haben 
glaube, wie ich ihn brauche, der meinen Zuftand au sérieux 
nimmt, tdglid) nach mir fiebt. Sein Name ift Dr. Schaper, 
Leibarzt des Prinzen Albrecht, ein nod) junger, jehr ge: 
wiffenbafter Mann, zu gleicher Zeit ein ganz ausgezeichneter 
Mufifer, Violoncellift. (In Ddiefer lebteren Eigenſchaft 
werde ich leider noch auf lange Hin feine Belanntichaft 
nicht cultiviven können; ijt aud) nicht nöthig.) Sobald ich 
meine Wohnung werde beziehen fünnen, alfo am 1. Oftober, 
wird ein planmäßiges Regime eingeführt werden. — — 

Soeben ijt an Herrn v. Bronfart ein Telegramm aus 
Weimar eingetroffen, Des Inhalts, daß Lijzt heute Nade 


monate in Hannover hätte Bülow fit bejonders mit einer Über- 
fegung Leopardi'8 befchäftigt „mit der nur ihm eigenen Willens- 
kraft”. Mad der viel jpäter erfolgten Heilung Bülow's bradte ein 
Londoner Journal die fenfationelle Nachricht, „daß es den bee 
rühmten Arzte Hans vd. Bronfart in Hannover gelungen fei, den 
berühmten Pianisten Hans v. Bülow herzuftellen”. 
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mittag zum Bejuche fommen wird. Jo bange mich be 
greiflicherweife etwas vor diefem Wiederjehen — da meine 
nervöfe Srritabilität in Godesberg nichts weniger al3 ver: 
mindert worden ijt. Dod — es ift diefe Begegnung une 
vermetblid — feine unverdiente Anhänglichkeit an mich, 
dem zuliebe er diefen großen Umweg nad Rom wählt — 
babe ich nur mit danfbarer Bewunderung anguerfennen. 
Er würde mich übrigens auch in Godesberg bejucht haben 
— wo Dieler Bejuch für beide Theile weit weniger bebag- 
lich hätte ausfallen dürfen. 

Wenn es Dich intereffirt, werde ich Dir über unfer 
Wiederſehen jpäter einige Zeilen berichten. 

Ich fchreibe heute nur ganz flüchtig — es ftrengt nicht 
blos meinen Kopf febr an, fondern auch meine rechte Hand, 
die feit der fühlen Witterung von einem inneren Froſtge⸗ 
fühl gelähmt ijt — — 

Werde ich auch hier — Mancherlei in den Kauf zu neb- 
men, zu überwinden haben, fo ift der Ortswechſel, wie 
mir Scheint, jehr zeitgemäß gemefen. 

An Herrn v. Bronjart’s treuer Freundichaft babe ich 
einen Schub für etwaige Unfälle; bas Klima foll nerven- 
ftärfend fein, in die ärztliche Behandlung fann ich auf: 
ridtiges Zutrauen feben. Alſo vielleicht ijt tout pour le 
moins mal. — — 


241. Hannover, Marienft. 8, 18. Dftober 1876. 

— — Dr. Schaper nimmt bie Sache ernit und gründ- 
lih — il attaque le taureau par les cornes. — — 

Auf meine neuliche Guterpellation, wann ich eigentlich 
auf eine wirkliche Herftellung rechnen dürfe, erwiderte er, 


—+ 391 — 


daß vor nächſtem Frühjahr ein befriedigenderer Zuftand, 
eine Riidfebr zu intelleftuell thätigem Leben nicht zu ere 
hoffen je. — — 

Meifter Lilzt’3 Unwefenbeit — die fid aus fpeziellen 
Motiven (mich felber nicht betreffend) ziemlich lange aus: 
gebebnt hat — war von entjchieden ungünitigem Cinfluffe 
auf mic) — fo febr ich mich auch zurüdzog. 

Er ijt noch immer der wunderbare Zauberer von ebe- 
mails, geiftig und fürperlid rüjtiger und frijcher als ich's 
nad unferer lebten Begegnung vor 21/, Jahren in Ti 
voli erwartete. Ich vermag ihm aber in feinen Proteus 
bewegungen nicht zu folgen, er ift mir geradezu unheimlich 
— ich fühle mich ihm total entfremdet. Auch aus diefem 
Grunde wünide ich den Continent baldmöglichjt wieder zu 
verlaffen, wozu freilih vor allem Anderen Reconvalescenz 
erforderlich iit. 

Herr und felbft Frau v. Bronfart widmen mir in jeder 
Beziehung die rührendfte Theilnahme und thätige Sorge. 
So Hoch ich diefen Freund in jeder Hinficht ftelle, fo fann 
ich doch feinen freundfchaftlichen Abfichten, mich in irgend 
einer, natürlich erft mit der Zeit auszufindbenden Art und 
Weile an Hannover zu fefieln — nur danfende Ablehnung 
entgegenjegen. Es wäre bei längerem Aufenthalte in 
Deutfchland für mich rein unmöglich, mich nicht in jenes 
Schauerliche Neg mufitweltlicher Beziehungen älteren Datums 
‚zu verjtriden, bas ich ein für allemal abgejchüttelt zu haben 
wünſche. Sch will nicht mehr mitipielen, wills ſchon def: 
halb nicht, weil ich’3 nicht mehr fann und weil meine pri: 
vaten Lebenzichickjale mir eine position louche aufoftroyirt 
haben. Doch mem fage id) dieß? — — 
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Sd jollte Andere nicht mit meinen Grillen plagen! 
Allerdings jchreibe ich ebenfo wenig irgend einem Men— 
fen als ich mit Semandem rede — Bronjart’3 ausge- 
nommen. | 

Das Theater — meines Freundes Intendantentoge ift 
in ihrer Art ein Ideal — würde mir eine Berftreuung 
bieten, wenn’3 meine Nerven länger al eine Stunde darin 
aushielten, wenn ich ferner noch irgend eines Intereffe8 an 
der Sade fähig wäre. Sch bin aber erjchrectlid) abge: 
ftumpft — foll ich „blafirt“ jagen? — und meine Lands 
leute find mir verkleidet auf der Bühne beinahe grade jo 
widerwärtig alg unmasfirt außerhalb. 

Ferner iſt's für meine Nachtruhe gefährlich Abends anse 
zugehn. So verzichte id) denn gern auf das — einftmalige 
Vergnügen, vorziehend, eine der bejjeren früheren Abend» 
ftunden zum Clavierflimpern — anders fann id die ſchwa⸗ 
chen Mufizirverjuche nicht bezeichnen — zu benuben. Bed: 
jtein hat mir unaufgefordert ein fines Inftrument in meine 
Wohnung Stellen laffen, dejjen Klang mich allerdings ente 
jeglich wehmüthig ftimmt, weil ich zur Beit abjolut nidts 
mehr darauf leisten Tann. — — 


242. Hannover, 7. December 1876. 
— — Daf ih mid) auf? Lebbaftefte von Bier forte 
jehne, babe ich wohl neulich ſchon angedeutet. Die Gründe 
hiervon anzugeben it jchwer, eigentlich unmöglich, ohne 
Mipverftändniffe zu produziren, die bezüglich anderer, febr 
ehrenmwerther Berjonen zu beklagen fein würden. Da Das 
Unbehagliche aber vor Allem in mir felber, in meinem franf- 
haft zerrütteten Nervenfyfteme liegt, jo würde nochmalige 
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Ortsveränderung wenig Ausſicht auf größere Behaglichkeit, 
auf größeren moralifchen „Somfort” bieten. — — 

Übermorgen wird hier Frau dv. Bronfart’s Singfpiel 
nSery und Bätely“ gegeben — Du weißt wohl, was id 
von componirenden Damen im Allgemeinen halte, und Du 
weißt ferner, wie ungejdidt und deßhalb unluftig ich zum 
Heuceln bin. Die belagte Operette ift übrigens jchon in 
Weimar, Karlsruhe und Schwerin gegeben worden, aljo e3 
handelt fi) um eine gloire déjà consacrée. Da id mid 
auf feinen Fall — ſchon aus Dankbarkeit für bas mir vom 
Gemahl fo warm und eifrig befundete Freundfchaftliche 
Snterefie — mit der Familie brouilliren darf, fo hätte ich 
jon aus Ddiefem Grunde Hannover gern früher ver: 
laffen. — — 

Sollten fi die jchottifchen Anträge in nächſter Beit 
erneuern, fo wäre ich febr bisponitt — natürlich unter 
Vorausjepung wirklicher Reconvale3cenz — meine Tage in 
Edinburgh zu bejchließen. 

Bor Pefth — wobin id eventuell noch meine Zuflucht 
nehmen Tonnte — graut mir aus mancherlei Gründen, die 
id) Dir nicht augeinanderzujegen brauche; vor fieben Jahren 
oder 1872 noch Hätte ich den Muth, weil die Kraft haben 
fönnen. — — 


243. Hannover, 17. Januar 1877. 
Meine liebe gute Schweiter, 

Seit ein paar Tagen gibt's ein beau froid, trodenes und 

helles Wetter, das meinen matten Lebensgeiftern eine wohl: 

thuende Erregung bereitet. Ich will diefe leider fo feltene 
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Cridemung nicht vorübergehen laffen, ohne Euch eine furze 
Mittheilung zu machen. 

Dein Mann bat Dir wohl gleich nach feiner Ankunft 
in London über feinen Bejuch bet mir berichtet. Cr ift 
leider am 9. Januar Zeuge einer jener auf erträgliche 
Tage unaugbleiblich folgenden Hinfalligfeiten geworden, die 
ihm einen peinliden Eindrud gemacht haben muß. Um jo 
erfreulicher war derjenige, den ich Durd) ihn empfing !. — — 

Allerdingg — die arme Mutter! 

Dod) — — ich taufchte gern mit ihr: die innere 
Blindheit und das quälende Bewußtſein davon, jobald id 
nur unternehme zu denfen — dad ftete Abreigen der Paden, 
die plößlichen Verdunfelungen — — 

Die Balzac ide Correſpondenz ift ein jehr danken3werthes 
Geldent — wäre e3 noch mehr, wenn ic) etwas weniger 
sensible wäre. Du Halt Mama wohl wenig daraus vor: 
gelefen — meiften3 waren die Blätter ja noch unaufge- 
Ichnitten — folglich weißt Du nicht, wie furchtbar melancholifch 
der Inhalt. Daf diefer für mich jehr große Profadichter 
jo gliidlid)(?) organifirt war, ein Bierteljahrhundert und dar: 
über täglich gegen unzählige große und Kleine Leiden jeder 
Gattung und Farbe zu fimpfen, und, wenn man das Re 
jultat diefer Kämpfe betrachtet, feine Schriften — fiegreich, 
- mögen Andere erhebend finden. Bet mir wirft der Eindrud 


1 Hand v. Bronfart, auf deffen Anregung der Befud bes 
Schwagers erfolgte, jchrieb ihm, wie fhiwantend das Befinden des 
Treundes wäre: „Ich habe Bülow in Zuftänden gejehen, die dem 
Auge des Laien ala Borboten baldigen Hinfdeidens ericheinen 
mußten, dann traten Tage ein, wo er fid relativ gut befand, ja 
oft madte er den Eindrud als fet er fo gefunò, elaitifd und friſch, 
wie jemals”. 
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des Tragiſchen ſeines Schickſals niederdrückend, Lebensiiber- 
druß erweckend. 

Ich habe das Talent der Mitfreude, habe in meinem 
Leben auch gar zu qualvoll mitgelitten — kurz, fremdes 
Elend macht mich das eigene — wenn auch vielleicht ge 
ringerer Art — doppelt ſchwer empfinden. Ich habe einen 
wahren Heißhunger nach erfreulichen, erheiternden Nach: 
richten, über Diejenigen, denen ich das Beſte wünſche und 
gönne, und meine ſicher nicht minder als mein Körper 
kranke Seele könnte nur durch Die Umgebung von Glide 
lichen und Zufriedenen (freilich — wo ſind die zu finden?) 
gepflegt und geheilt werden. — Ich habe den Balzac alſo 
in meinen Koffer geſchloſſen, da der Anblick des Buches 
auf meinem Tiſche mich ſtets zu unwiderſtehlich zum Leſen 
reizte, und ich dann aus dem Seufzen gar nicht heraus—⸗ 
fam. — — 


244. Un Hans v. Bronfart. 
(Berlin), 10. März 1877. 
Mein verebrter, theurer Freund, 

Nur ein fllidjtiges LebenZzeichen (leider immer nod 
fynonym mit Leidenszeidjen) — ich habe eben den eriten 
Schritt zur Riidfehr nad) Deiner Refidenz gethan, nämlich 
den erften Belud bei Profeffor W. erledigt, von welchem 
ich mir baldmöglichſt eine Rückempfehlung an feinen Collegen 
an der Leine erbitten werde. So gut id) aud) im palazzo 
Bechftein — einer wahren Sehenswürdigkeit Berlins — auf- 
gehoben bin, jo empfinde id doch ſtarkes Heimweh oder 
etwas dem febr Ähnliches, welches fich nicht eben auf den 
Strohmeterhof, fondern mehr auf die Cilenriede und den 
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palazzo Röhrs Br.'s Wohnung] bezieht, wie Du Dir 
denken kannſt. Ich habe mich übrigens drei Tage nach der 
Reife in einem jo abſcheulichen torpor, nur durch ſchmerz— 
haftes gichtiſches Gliederreigen belebt, befunden, daß ich 
nur geringen Muth verjpüre, mich bald — und gar von 
franzöfifchen Locomotiven — auspfeifen zu laffen. — — 
Ein merfwiirdiges Fatum bat ea herbeigeführt, daß ich 
heute mit drei Arzten habe conferiren müfien — der eine, 
meines Wirthes Hausarzt, hat es fi nicht nehmen laſſen, 
mid) homöopathiſch zu traftiren, den dritten habe ich auf 
Profeffor W.'s Anrathen conjultiren miiffen und als 
postillon d’amour — de la science — zwiſchen beiden 
dilettivend, bin id von dem Humor der Sade dermaaßen 
überwältigt worden, daß ich beim Heimweg die Voriiber- 
gehenden durch einen Ladanfall in Verwunderung gejebt 
babe. Zur Stunde babe ich mich noch nicht davon erholt. 

Sch bezähme meine Neugier, nad) dem Verlaufe — 
boffentlid omen in nomine — der Fauftproben zu fragen, 
jehnlich Hoffend, mündlich von Dir befriedigende Kunde 
davon zu hören. Da ich erfahre, daß in Bayreuth diejes 
abr beftimmt nicht tetralogifirt wird — fo wird Deine 
Gjthetijdje That! das unbeftrittene Primat in der Runit- 
gefchichte von 1877 haben. Q. D. b. v. 


245. [Hannover] Donnerstag Abend, 22. März 1877. 

Da Du mich fo jehr verwöhnt haft, fo empfinde ich es 
nicht blos fehr hart, fondern e3 erjcheint mir befremdlich, 
Did) während dreier Tage, an denen Du allerdings? mehr 


1 Eine vollitändige, an bier Abenden ftattfindende Aufführung 
beider Theile des Fauſt. 
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alg je mit Geichäften überhäuft gewejen bift, nicht gefeben, 
nicht3 von Dir gehört zu haben. Bilde ich e8 mir ſchwarz— 
feberijd) ein oder ift meine Befürchtung gegründet — ich 
forge annehmen zu müflen, daß id am Montag beim oder 
nad) dem von mir gefdeuten, weil für meine Kopflojigfeit 
gefährlichen Diner etwas gethan oder gejagt, was Did 
verlegt, ma direkt oder indireft Dein Mißfallen Bervore 
gerufen haben follte. Wäre dieß der Fall, fo bitte ich 
Dringlichit, mich meine — ich brauche das wohl nicht zu 
fagen — unfreimilligite Verſchuldung wijjen zu laſſen. 
Es veritebt fi von felbft, daß ich mich zu jeder denkbaren 
Reparation verpflichtet fühle, fobald es fi nicht um ein 
Mipverftändniß handelt, zu dem mein leider mit gutem 
Grund verkehrsſcheuer Zuftand allerdings reichliche Ver: 
anlafjung gegeben Haben fann. Doc auch dann ift Auf: 
Härung auf beiden Seiten wünfchenswerth und ich wieder- 
hole meine Bitte, mir eine ſolche nicht vorzuenthalten !. 


246. Arcadgon?, 1. April 1877. 
Den Wunſch Deiner freundlichen Theilnahme nad) einer 
Mittheilung über mein heiles Erreichen des Reiſeziels 


1 Die Vorbereitungen zu Saifers Geburtätag wie eine damit 
zufällig gufammentreffende Häufung von DienftgefMiften machten 
e8 Bronfart einige Tage unmöglich, nad dem Freunde zu fehen. 
Als er aber, nod) vor Empfang diefes Briefes, ihn auffuchte, fiel 
Bülow ihm weinend um den Hals mit den Worten: „Sch glaubte, 
Du hätteft mid) vergeffen.” 

2 ‚Un einem feines Whends ungemifien Tage trat plötzlich mein 
Schwager, von Arcadon, wo meine Mutter und Edmefter den 
Winter verbringen, über Berlin nad) London retournirend in 
mein Bimmer, ob zum Heile meiner und derer, die an mir Antheil 
nehmen, Iaffe id) in Frage. Seitdeın habe id die Grille, an eine 
Ereurfion dorthin — Arcachon — zu denfen und mid) darauf bor: 
zubereiten. SBielleidt bin ich dort zu etwas nile, während bier ... 
»inutile amaro mixtum este. An Spitmeg 22. 1. 77. 
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fonnte ich geftern nicht befriedigen: eine ganz unvergleich- 
liche Betäubung war das nüdite Ergebniß der übereilten 
Fahrt. Sd babe mir nämlich nur die unvermeidliche Raft 
in Pari gegönnt. Die Meinigen babe ich in einem fo 
unverbofit leidlichen Zuftande angetroffen, daß id) — durch⸗ 
aus nicht nöthig gehabt hätte, jo courierzüglich Hannover 
den kachektiſchen Rüden zu febren. — — 

So mie'z in Hannover zulebt ging, konnte e3 nicht 
bleiben. Ich enthalte mich jeder Anfpielung auf die in- 
direkten Annehmlichkeiten, die meine Abreife für die von 
mir Bebhelligten haben muß, und durch welche allein meine 
Entfernung ihre Rechtfertigung erhält; id enthalte nid 
auch jedes Verjudes, Dir Dankfagungen zu ftammeln für 
Alles, was Du und Deine verehrte Frau gethan habt, mir 
ein Wiederaufleben zu erleichtern ..... wo fein Aufhören 
zu finden wäre, tft ein Unfangen jchwer. — — 


247. Un die Shwefter. 
[Bevey?] 16. April 1877. 
Meine geliebte Schweiter, 

— — Sd) Habe zum Arzt fchiden miiffen — und — 
nad) Beendigung diefer Mittheilung ftrede ich mich fofort 
nieder. 

Wenn Du nod) nicht nad) Leipzig gefchrieben Haben 
follteft — fo bitte ich Dich jebt, e8 zu thun. 

ES ift mir ein ſchweres BefenntniB, aber unferer 
Mutter halber ein umerläßliches, daß ich eine Aufgabe 
übernommen babe — gleichviel für wie lange — Die zur 
Beit meine Kräfte völlig überfteigt. Auch Batte id mir 
die Eigenthümlichfeiten unferer Mutter nicht jo abfonderlich 
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vorgeftellt, als fie fi mir während der Reife ermieferi 
haben. lle meine Bemühungen um fie — — haben 
meiftens Fiasfo gemadt. Sie vermag fid) in mich nicht 
zu finden, jo wenig, daß es mir vorfimmt, al8 ob ih — 
ihres Vertrauens nicht werth erſchiene. ch bin weit ente 
fernt, die Schuld daran nicht meiner eigenen Schwerfällig- 
feit beimeffen zu wollen — aber mein erniteites Bemühen, 
e8 qut zu machen, jchlägt fehl. ch würde e3 gewiß nicht 
fdjeuen, weiter zu ftudiren, mie id) die Rolle jenes Mittel- 
bings von Gefellichafterin, Kammerfrau und Wärterin, 
Defjen meine Mutter, wenn in der Fremde, abjolut be 
dürftig ift, übernehmen fonnte. — — 

Bum Parlamentiren fehlt mir die fammtne Diplomatie 
eines weiblichen Cinfluffes; zum Tyrannifiren habe id zur 
Beit feine Energie, auch würde e3 mir unwiirdig erjcheinen, 
jelbjt wenn Chance des Gelingens wäre. — — 

Hoffentlich beunruhigt Did diefer etwas haſtig — 
franfhaft — formulirte Avis nicht zu fehr. — — 


248. Un Hans von Bronfart. 
Ber (Canton de Vaud), 13. Mai 1877. 
Mein verehrtefter Freund, 

— — Du bift mit Deinen freundfchaftlichen Befürd)- 
tungen „glänzend“ gerechtfertigt worden. Mir felbft ziemt 
ed nicht, die Ercurfion nach Arcachon und die durch ben 
Berluft von drei Wochen für meine GefundBeitapflege 
erlittenen perjönlichen Nachtheile feierlich zu bereuen; denn 
ih Habe meiner Schweiter ſowohl ala meiner Mutter 
durch lebterer Entführung hierher eine nicht ganz wertblofe 
Erleichterung gejdafft. Die fogenannten Pflichten „gegen 
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mich felbft“ haben jedoch dadurch eine recht ſchätzbare Ver: 
nadlajjigung erlitten, Die — um e3 nun troden herauszu- 
fagen — mir'3 vor allem Anderen jchmerzlichft unmöglid) 
madt, Deiner Lodung zum Tonfünftlerfeft anders ala mit 
vatifanijden Seufzern »n. p.< zu begegnen. 

Bon den minimum 25 Soolbädern babe id) Dank bem 
umvanbelbar fadjeftijden Wetter, bas das Paradies Ber 
Ihon mehr zu einem purgatorium nad) der anderen Seite 
zu (gibt’3 nicht ein foldje3? dann wäre allerding3 constipa- 
torium wohl ein adäquaterer Ausdrud) ftempelt, erft 8 
nehmen fünnen. Invitis nubibus läßt fic) nicht anfangen. 
„Des Leben? Pulfe ftoden bumpf hollindijd ..... am 
pfügigen Abglanz haben ‚wir‘ baë Leben.” Kein Ariel 
da für einen infaustus, der fi al8 einen Theil jener 
Schwäche fühlt, die zuweilen das Gute will und dann erft 
recht bas Boje jchafft ? 

Lijzt Die Sinfonie fantastique Dirigirend — das ift eine 
wundervolle Idee, Dir fo ureigen! Bravo! Nun denfe 
Dir, was ich, geladen, aber nicht berufen, in der Ferne 
dabei empfinden muß, Der ich dieſes Tegendenhafte Werk 
nur einmal, und zwar ohne Finale, von Seyfrik barba- 
bionda in Stanindenthal [Röwenberg! bebädtig herunter- 
Ichwigen geleben! Heu me miserum! 

Da ich nun verhindert bin, dem Pescatore [Fijcher] die 
Hand zu drüden, fo bitte id) Dich ebenfo inftindig als 
aufrichtig (eine [old Ichlechte Meinung fannit Du kaum 
von mir haben, daß ich mit diejer Bitte Weiberfomddie 
{piele) des Fludjer3 Sang vom Programme zu ftreichen. 
Der „alte Schinken“ (style Wlois Schmitt in Schwerin — 
ich will damit nicht fagen le style c'est l'homme) tft bereits 
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auf den Gille-Riedel'ichen Muſikfeſten exbibirt und über 
nBerdienft“ gewürdigt worden.  Abgejehen von meiner 
perjönlihen Averfion ijt die Rückſicht zu beachten, daß 
diefer Talten Hochzeitipeiie Aufwärmung unferem Meiſter 
eventuell als retrojpeftiver Nepotimus ausgelegt werden 
könnte. Ohne Überfchägung der — — u. f. w., denen 
damit auf Die ambitidjen Hühneraugen getreten werden 
fonnte — geftebe ich, diefe Leute haben ſchon aus einem 
Nebengrunde mehr Berechtigung zur „Exequenz“ ihrer Ar 
beiten: aus dem, daß fie an die VBorzüglichkeit derfelben 
einen ebenfo feften Glauben haben, als meine Überzeugung 
von meiner Impotenz feft und tief tit. 

Daf dieje Impotenz fic) früher fo geräufchvoll und — 
zum Theil ohne meine Schuld — aufdringlich geberdet 
hat, dafür ift doch ficher die geringite Buße die, dak ich 
— jo geräuſchlos als müglid vom Tummelplage écartirt 
werde. Habe nun feit Sabresfrift einen fo ſchönen, viel- 
verheißenden Anfang dazu gemacht! Ich beſchwöre Did, 
verbüte eine Unterbrechung. Ich Habe in fo vieler Be 
ziehung in meinem Leben „uſurpirt“ — feit meinem defini: 
tiven Schiffbruche an Leib und Seele will ich nicht mehr, 
darf ich nicht mehr Anderen — weniger Protegirten — als 
„Geſpenſt“ in den Weg treten — denn diefe grundlofe Vers 
geudung von Ordefterarbeitszeit zu meinen Guniten ijt gee 
wijjermaapen eine pofthume Ufurpation 1. 


1 Ein undatirter Brief Bronfart’s berührt diefen Punkt mie 
folgt: „Du millft mir einreden, daß Du nur burd Liſzt's Proteftion 
fo berühmt geworden und fein Urtheil verblende aud) mid! Sicher: 
lid) batteft Du ohne Lifat und Wagner einen mübeloferen Weg zum 
Rubine gehen können; aber Steiner verdient feinen errungenen Ruhm 
in höherem Grade als Du!” 


Hans v. Bülow, Briefe. V. 26 
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Unter anderen menjdliden Charaftereigenfchaften, um 
die ich Did) von je beneibet, befigeft Du eine mir von 
Natur verfagte, von (VB)Erziehung nicht gelehrte: Familien— 
liebe, Verwandtenanhinglidfeit. Könnteft Du mir von 
Deinem Überfluffe nicht in Eile etwas Weniges leihweife 
mittheilen? — — | 

Welch ſchmähliches Gefchreibe! Wher — es ift Deine 
Schuld. Wer Heißt Did an einem durch feine eigne Schuld 
ruinirten Menfchen, blos weil er mit Dir das bemolle und 
bedurum theilt und feine Carriere verfehlt bat (in entgegen- 
gefebter Weile als Du felbft) jo unermüdlichen Antheil 
nehmen? — — 

Ab — wer mir doch den verfchrobenen Kopf, das ber: 


bogene Herz wieder einrichten fonnte! Das fchönfte D — 
war deffen unfähig!. — — = 

Lifzt bleibt doch wohl bis Ende de3 Monats? Id 
werde verjuchen, ihm zu ſchreiben. — — 


249. Ber, 29. Mai 1877. 

— -— Sit e3 nicht fuperlativ abjurd, Dir antworten 
zu miiffen, daß id) — nicht mehr fret? Raptus von Op- 
timismu3 in voriger Woche hat mid) mit Glasgow ab: 
ſchließen laffen. (November bis Januar) — die Leute haben 
mich mit einer befferer Zwede würdigen Energie feit Wochen 
via Arcachon dermaaßen bombardirt, daß ich ebenjo leicht: 
finnig für mic) wie für die fchottifchen Gewandhäugler defi: 
nitiv zugefagt babe. Beim Himmel — dejto beffer für 


1 Anfpielung auf Dr. Schaper’3 Cellofpiel. 
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Did. Sn der Wahl zwilchen einer gefunden Befoffenbeit 
und einer franfen Nüchternheit fcheint mir der Componift 
Des Derenfefte8! — abgefeben von Iocaler Opportunttät 
— ber bejte Ausweg. Du fennft ferner meinen leider gar 
zu vielfach bewährten Aberglauben, daß id nicht blog felber 
Pech habe, fondern auch Anderen bringe und zwar gerade 
denen, welchen ich das Gegentheil gonne und wünide und, 
eg vermögend, fördern möchte. Bch glaube Dir früher ſchon 
einmal auf einer Eilenriedpromenade die Bedenken erörtert 
zu haben, die Du gegen meine Anftellung (und Anflelligkeit) 
in ©. Begen müßteft, wobei ich Deinen Widerfprud) nur 
auf Rechnung Deiner freundfchaftlichiten Höflichkeit ſetzen 
fonnte. Glaube mir — every one has his skeleton — 
Du fannit Herner nicht loswerden, d. D. nicht umgehen. 
C’est écrit heißt’3 in der hübfchen Romanze von Laffen'3 
Captif. | | 

Das Beite ijt, fid) gegen gewiffe Sbidialsiprüde oder 
Zukunftsdrohungen nicht zu ftemmen — id habe das, wie 
Du weißt, von jebt ab in meine Praxis aufgenommen. 

Ber bat fit SHädlich bewährt — — 

Prof. Lebert — — rieth mir dringend zu 6 Wochen 
Kreuznach, wo ein Slinger des Göttinger Meyer mich in 
die Kur nehmen foll. Sch werde mich diefer Areuznade 
ſchickung fofort unterziehen — muß jedoch vorher — meine 
Mutter nad) Sydenham unter ficherer Obhut fenden. — — 

Alfo in Kurzem — je ne serai plus abbé. Dem Dr. 
Schaper wälze ich feierlich die größte Hälfte der Schuld 
aud) an diefem infamen Kalauer zu. Sch will Dir gleich 


1 Anfpielung auf die Kapellmeifter J. Bott, À. L. Fifcher und 
ben Chorbdireftor Herner. 


26* 





—+ 404 — 


bie Race erfparen, die Du vielleicht nehmen könnteſt, 
indem Du erflärteft, mir in Hannover die mufifalischere 
Hälfte von Schottland bieten zu finnen'. Was bleibt 
Einem Anderes übrig als Schlechte Wigelet, wenn das Ge: 
jchic nicht aufhört, Einem den Rüden wider den Strid) zu 
frauen? | 

Meine herzliche Freude über die fdônen Triumphe 
unfere3 verehrten Meifter3 und über die Dir daraus ers 
wachjene Befriedigung überwiegt den — Hundejammer, 
den ich, wie Du Dir wohl denfen fannit, über meine aber: 
malige Ausſchließung (pendant zu Bayreuth) von der Theil: 
nahme an dem recht eigentlichen Pfingftmufikfefte empfinden 
mußte. 

„Entbehren follft Du” — ad wann wird die 33. Ba: 
riation über dieſes Thema verflungen fein! — — 

Die Kraft fehlt, mich auf länger als fünf Minuten in 
bie Rolle eines „eingebildeten Gefunden“ einzufpielen, was 
doch die Grundbedingung ift, gefellichaftlich „möglich“ zu 
fein. — — 

Fantastique — Dante — ſchön, fehr erfreulich — wie 
aber Barbier? Sd babe mich in dag Liebenswürdige Werk 
jo ernftlich verliebt, daß mich fehnlich verlangt über fein 
neulidjes Schickſal — (oder ad acta gelegt?) etwas zu 
hören?2. Ich denke namentlich alle zwei Tage daran, wenn 
ich, um mich rafiren zu Laffer, einen bei ſchmutzigem Wetter 
Doppelt weiten Weg anzutreten habe, zu dem ich mich mit 
dem Zurufe „nach Bagdad” zu ermuntern pflege. 

1 Ourd Anton Scott, damals erfter Heldentenor der Hof- 
bühne in Hannover. 


2 Die Oper von P. Cornelius hatte fo wenig Erfolg bei der Tone 
fünftler-Berfammlung in Hannover, daß Lifzt fagte: »C’est à pleurer«. 
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Herzlichfte Empfehlungen Deiner verehrten Gemahlin, 
- welche hoffentlich einige Verleger-Ungethiime gezähmt haben 
wird in diefen Tagen — freundlichite Grüße an die Cen- 
denten in Des, an denen Du hoffentlich nur Freude erlebit. 


250. Un Frau £ouife von Wels (Lindau). 
Ber, 29. Mai 1877. 
Hochverehrte Frau, 

Soeben erhalte ich über London jene Kunde — bezüglich) 
welcher Sie fic) — mir fo überaus begreiflid) — Theil- 
nahmebezeugungen verbitten — eine Botjdhaft, die mid) auf’s 
Zieffte erſchüttert hat. 

Wenn Sie mir'3 nicht vermebren, reife ich einen der 
nddjten Tage zu Ihnen — es ift mir ein unabweisbares 
Bedürfniß, mid) an den lieben edlen Heimgegangenen pere 
ſönlich lebendig zu erinnern. 

Übrigens hätte ich nicht bas Recht, e8 Ihnen zu vere 
übeln, wenn Sie meinen Bejuch nicht annähmen. 

Sd würde diefe Abficht fofort ausführen — wenn 
ich nicht feit einigen Tagen zum Lollwerden leidend wäre 
— außerdem gebunden burd die Anweſenheit meiner Mutter, 
die übrigens in Kurzem nad England guriidfehren wird. 
Berzeihen Sie die Erwähnung diefer Perfonalien, die ich 
nur degbalb nicht unterdrüden mag, weil fie allein Die 
Lüde zwilchen meiner Abfiht und deren Ausführung er 
flaven. Qn fchmerzlichiter Erregung — unter Erneuerung 
meiner alten treuer — fo lange ich mich felbît nicht ver: 
[oren halte — Crgebenbeit 

Spr 
H. v. Bülow. 
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Meine Mutter — feit 8 Monaten balbblind — würde, 
wenn fie des Schreibens fähig wäre, trot des Verbittens 
ihrem tiefen Mitgefühle Worte leihen. 


251. Kreuznach, 6. Juni 1877. 

Nicht um Ihnen meine „glücliche” Ankunft zu melden, 
taude ich eine fchlechte Gafthofsfeder in ebenfo jchlechte 
Tinte: der geftrige Tag, meine für Sie — widerjprechen 
Sie nicht aus freundjchaftlicher Höflichteit — fiber höchſt 
unerquidlide und mißgemüthliche Stimmung, die mein von 
der Hite ganz bejonders gelähmter Kopf zu befiegen uns 
fähig war — mit einem Worte, der ſchlechte Eindrud, den 
ih mir bewußt bin, Ihnen von meinem wahrlich) ganz 
ander3 gemeinten Beſuche hinterlafjen zu haben, laftet mir 
fortdauernd jo peinlich auf der Seele, daß ich mich durch 
Wusipredjen einiger Worte zu befreien verfuchen muß. Ich 
laufe hierbei freilich eine noch ſchlimmere Gefahr, die, durch 
allzu freimüthiges Ausfprechen (bas Talent zu einem andern 
ift mir leider verfagt) und mich Entjchuldigen-Wollen Ihr 
Bartgefühl ungewollt zu verlegen. Daß mir diefe Abficht 
fern liegt, da8 glauben Sie mir auverläffig — allein the 
hell is paved with good purposes. 

AS id) Ihnen, erfchiittert durch De Kunde des Wblebens 
Ihres mir unvergeßlichen, meinem Andenken jebt noch theurer 
gewordenen Gemahls meinen Selud androbte — (Ihre 
gütige Antwort ift mir foeben von der Poft verabfolgt 
worden) und bieje Drohung ausfiibrte — gedachte ich, als 
ein Mittrauernder bei Ziefbetrübten zu erjcheinen. 
Sh Hatte Dabei in meinem Egoismus vollfommen vergeffen, 
daß die Molltonart, die mit meinem fonftigen Gemiith3zu- 
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ftand — feine Stunde ift mir feit Jabresfrift ohne Todes- 
gedanfen vergangen — zur Beit einzig concordirt, nicht 
mehr die Sbrige, noch weniger die Ihres Herrn Sohnes 
fem fonnte. Das Schaufpiel der allmäligen Wuflojung, 
das jo jchmerzlog Schön erfolgende, ebenfo unvermeidliche 
als vorbergefebene Ende — die treuthätige aufopferungs- 
volle Pflege, die Sie bem Entichlafenen während fo vieler 
Monate erwiefen haben, bie aus dem Bewußtjein Diefer 
Liebespflichterfüllung geichöpfte Erhebung — mas ift natür- 
licher, als daß die Bitterfeit de3 Schmerzes über den Vere 
Iuft fich feit deffen Eintritt don fo weit gemildert haben 
mußte? Ya, meine aufrichtige Anhänglichkeit an die Hinter 
bliebenen läßt e8 mir gemiffermaafen ala einen Troft er: 
{meinen — bei rubigerer, unbefangener Erwägung — 
daß Sohn und Wittwe weniger „tiefgebeugt” find, als ich 
es in meiner franfhaft überjpannten Stimmung vorausgefett 
hatte, daß fie der Ausficht in die Zukunft, bem Rechte des 
Lebenden an bas Leben bereits den — „nutzlos“ in der Vere 
gangenbeit weilenden Gedanfen bintanzufeben begonnen haben. 

Sie wiſſen — daß ich fo zu jagen ein , Heide” bin — 
ohne mid) damit zu brüften; gerade aber in dieſer Eigen- 
Ichaft nehme ich den Tod fehr ernft. Das thun in gewiffer 
Hinficht die Gläubigen nicht, da für fie das irdiſche Hin- 
fcheiden nur ala ein Übergang in ein jenfeitiges Lebens 
gebiet gilt. Vermuthlich thun’s auch die Haretifer nicht, 
die, gleichwiel welchen Titel ihre Andersgläubigkeit trägt, 
doch auf dem nämlichen Boden mit den Gläubigen — be- 
züglich der Dogmen vom Wiederjehen nach dem Tode — fteben. 
Benigitens ift dieß der all bei Dillinger, darum vermuthe 
ih Gleiches bei feiner neuen Kirche. 
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Wo gerathe id hin? Verzeihen Sie und laffen Sie mich 
umfebren, d. h. zurüdfehren zu dem, was mich zum Schreiben 
veranlapte. Wir konnten uns nicht verstehen, fonnten ung 
nicht in einander finden, namentlich nicht dreiftimmig. Ta, 
zu zweien hätte e3 fi eher machen fünnen. Leugnen wir e8 
uns nicht hinweg: wenn wir's thäten, würde e3 ung ein 
fpüteres Wiederjehen unter glüclicheren Umftänden jehr ere 
ſchweren, vielleicht ganz unmöglid) maden. Hoffentlich 
ftimmen Sie hierin mit mir überein; Sie fünnten e8 um jo 
eher, als ich fehr freiwillig die Schuld diefes Mangels an 
entente cordiale und cérébrale auf mein ungejundes Herz 
und ditto Hirn nehme. Wohl miffend, daß ich alle Dinge 
zu tragifch anfehe, zu ſchwarz — fällt e3 mir nicht ein, 
der Sugendfrifde und auf blühender Gejundheit ruhenden 
Lebensfreudigfeit Ihres Sohnes einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß er die Dinge vielleicht gar zu leicht und rofig 
nimmt, vielleicht alfo in dag dem meinigen entgegengelebte 
Extrem verfällt. Ich denfe — vorausgeiett, daß meine 
Hoffnungen auf endliche wirkliche Genefung fid einmal vere 
wirklichen follten — wir treffen uns dag nächſte Mal auf 
der fogenannten goldnen Mittelſtraße und Harmoniren 
dann mit einander in der Hauptmann’ den Dur-Molltonart 
(gr. Terz u. kl. Sert). 

Ich weiß, Sie find febr feinfühlig und argwöhne debe 
halb, daß Sie beim Durchfliegen Diefer Heilen denfen 
möchten, daß ich bei diefem Verſuche, meine jo gedrüdte, 
bis zum Schein der Unfreundfchaftlichfeit unerquicliche 
Stimmung in Lindau zu erklären, nicht vollitändig verfabre, 
daß ich einen gewiffen „Reſt“ verſchweige. Ja — fo ift e2. 
Aber die Sache ift delicater Natur. Und wie ich etnestherls, 
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nur mit Dem eigenen Leiden und dem Sinnen auf Hei 
lung beichäftigt, gar nicht in der Verfaffung, der birnliden 
nämlich bin, brauchbare Rathichläge zu ertheilen, denen dod 
zuvor eine reife objektive Rritif voranzugehen hätte — fo 
fühle ich mich andererfeit3 gar nicht berufen, meine Theil» 
nahme an gewiffen Verhältnifjen bis zum unerbetenen, jeden- 
falls untwillfommenen Mentorthume auszudehnen. Ich habe 
mir jdjon von Waſſerburg bis Friedrich&hafen recht derbe 
Borwürfe über meine — vorwißigen, weil „unamtlichen“ 
Auslafjungen — fo aphoriftiich fie waren — gemadt, die 
dem Saune meiner Zähne nad) dem Defjerte entjchlüpft 
find. He who knows how to bridle his tongue and to 
overcome his passions, is stronger than he who takes 
cities by assault. ‘Das Recept ift gut — aber das recht- 
zeitige Einnehmen läßt Einen der Dämon der Selbitanar- 
chie immer vergefjen! 

Dod genug von Unerquiclidem. Dtachen Sie fic 
jelbft feine Sorgen über den eben berührten Bunft. „Habt 
Talent und lernt was” — „mehr“ pflegte Mendelsfobn, 
qui en savait plus long que nous admettons à son égard, 
zu fagen ,fann ich auch nicht predigen”. Nun, bas Talent 
Bat ihm die Mutter ja vererbt, und beide Eltern haben dag 
Reichlichſte gethan betreffs der Mittel, die zweite Hälfte 
jenes Axioms zu erfüllen. Das Übrige fteht in des 
Fatums Hand, und jchließlich ift jeder Menjch fein eigenes 
gatum. 

Es bleibt mir nur noch übrig — und es wäre ges 
{cheibter gewejen, ich hätte biejes Übrige zum Hauptmotiv 
diefer gar zu freien Improvifation gemacht — Ihnen für 
die Wiedergewährung Ihrer Freundfchaftlichen Theilnahme 
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allerherzlichjt zu danfen und Ihnen die Verficherung zu 
geben, wie aufrichtig und innig ich Ihnen und Ihrem Sohne 
ungetrübtes Wohlfein und volle Befriedigung in Erreichung 
deflen, was verjtändige Herzen für fic) begehren, zu wün— 
chen fortfahren merde. 
Sn treuer Ergebenheit 
Ihr alter Münchener Hausgait. 


3. Ullman an Hans von Bülow. 


[Frühjahr 1877.] 
Cher Mr. de Bülow, 


Je crois qu’en toute décence je puis Vous écrire après 
presqu’une année d'intervalle. Ne croyez pas que je Vous 
aie oublié. Je suis très tenace dans mes attachements, car 
ils sont toujours basés sur le caractère personnel. Malgré 
tous les déboires qu'il a causés, je n'oublie pas »le fond«. 
De Vous on peut réellement dire: »You are nobody’s enemy 
but your own«. Quoique retirés sous nos tentes nous ne nous 
[sommes] pas perdu »de mémoire« quoique »de vues. Je me 
suis un peu occupé de Vos affaires, en prenant des infor- 
mations par ci par là. J’entrerai dans des détails quand 
Vous voudrez. Il suffit pour le moment de Vous dire que 
le moment approche, où Vous pourrez faire une tournée 
fructueuse en Angleterre. — — Malgré l'opinion de Wert- 
heimber Vous pourrez faire une tournée en Amérique. Si 
Vous voulez aller en Scandinavie je puis Vous la faire ar- 
ranger. Bref, tout pays Vous est ouvert, excepté, je croix, 
l'Italie. — — Si Vous passez l'été dans un »sequestered 
‘cornere je serais vraiment très heureux de Vous y serrer 
la main, et nous trouverons matière à causer longuement. 
Mais je crains que Vous êtes devenu »maussade« et que Vous 
cherchez l'isolement pour mettre en exécution le plan, dont 
Vous m'avez parlé: de Vous vouer sérieusement à la compo- 
sition. Je m'arrête de parler de Vous, et je me borne à 
Vous parler un peu de l'Amérique que yous auriez tort de 
prendre en grippe. — — 
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252. An 3. Ullman. 
Kreuznach ce 6 juin 1877. 
Mon cher Mr. Ullman, | 

— — Voici ce que je me propose dans le cas que 
Kreuznach réparerait le mal que Bex m'a fait — 
grâce au mauvais temps et au Diafoirus pire que j'y 
ai subi. 

Faire — >body and soul permittinge — une cure 
de Drefterwellenbüber à Glasgow et environs (mir 
10 meiliger Umfrei3) du 1 novembre jusqu’à la mi-janvier. 
Comme »business« c’est ridicule — je ne gagnerai que 
le remboursement de mes frais de séjour et de voyage 
— à peine; mais je crois aider à une bonne œuvre et 
peut-être me remettre à flot moralement. Supposons 
que je n’échoue point dans cette tentative de renais- 
sance — — je ne pourrais que risquer deux ou trois 
recitals (avec le même programme) par semaine. Belle 
affaire pour l'agent! 

À quoi bon se figurer les choses moins ternes 
qu’elles ne [le] sont? J’ai été cruellement puni de n’avoir 
pas compté avec mes »forces«, d’avoir fait la gre- 
nouille de la fable — m’apercevant à la fin à mon 
grand dommage d’avoir été »too thine — en voulant 
marcher de pair avec l'illustre triomphateur d’aujourd’- 
hui en Angleterre. [A. Rubinstein] Pousseriez Vous, 
cher ami, Votre mépris pour les artistes au point de 
me croire capable de me réjouir de ce que certain cri- 
tique a eu — la Surdite et la cécité. ou la mauvaise 
foi et l’effronterie de déclarer: qu'il préférait mon 
pianotage à la virtuosité si éclatante de grandeur et 
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d'inspiration, quoique parfois ni exempte de reproche 
ni de tâche, du seul successeur et rival de Franz 
Liszt? Non — rétractez Vous, je Vous en prie. Je 
Vous déclare ici formellement une fois pour toutes, 
qu'il y a encore beaucoup moins de disproportion entre 
nos recettes respectives qu'entre nos »mérites<. — Vous 
savez de qui je veux parler. Je n’ai pas seulement 
honte de jouer du piano en public après avoir entendu 
À. R. — mais le courage me fait défaut pour me mettre 
au piano dans mes quatre murs rien qu’en songeant à 
cette puissante individualitéi. Si Vous aimez mieux — 
je ne pense plus aux raisins; non qu'ils me semblent 
trop verts, mais trop secs. — — Jusqu'à Glasgow — 
je n’admets pas la moindre possibilité de réapparaître 
dans n'importe quelle »arènee. Quant à la jouissance 
des brouillards, humidités et indigestions que le séjour 
de Londres peut m’offrir avant le 1 novembre — franche- 
ment, je pense, physiquement comme moralement un 
retour à Hanovre — où l’amitié de Mr. de Bronsart 
et l'occasion d'entendre de la bonne musique bien exe- 
cutée me compenseront largement des discomforts d’une 
ville de province tudesque — me fera plus de bien et 
sera plus — économique. — — 

J'espère que Vous êtes rentré dans Vos charmants 
pénates, le cœur léger et — autre chose plus pesante — 
antinomie apparente, sur laquelle se fonde cependant 
l'équilibre du bien-être. 


1 „Wenn id Anton Rubinftein höre, ziehe id meine Handfdube 
an“. An die Herausgeberin 17. 1. 79. 
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253. Kreuznach, ce 9 juin 1877. 

Vous m'avez fait rire de si bon cœur — qu’il m'est 
impossible de ne pas Vous en remercier. — — 

J'aimerais bien m’abonner à un journal que Vous 
rédigeriez — seul. Vous êtes désopilant au suprême 
degré — du reste je crois que peu de monde appré- 
ciera autant que moi le tour si original et si peu para- 
doxe de Votre esprit. Vous écrivez à la Heine, avec 
lequel Vous avez certes plus d’affinité qu’avec Hans 
Richter ou le prédécesseur de Mr. Williams. 

Enfin il n’y a jamais dans Votre causerie de ce 
Altmeiberthum qu'on rencontre aujourd'hui chez certains 
causeurs parisiens, comme le susdit beaupère de Mr. Jouvin, 
Figaro, lequel semble parfois vouloir racheter par la 
quantité du savon la qualité émérite de son rasoir. — — 

Oh — Größenwahnfinn!! N'importe — je souhaite 
à l'artiste que j’admire les meilleures caresses des 
contemporains, d’autant plus que M™ la postérité sera 
une veuve d'Ephèse modèle à son égard. 

Puissiez Vous avoir exagéré les résultats négatifs 
du Albert Hall [Wagnerconcerte] — — 

Vous ne sauriez Vous imaginer combien cette nou- 
velle m'a fait de la peine, d'autant plus, que je m'y 
attendais dans mon pessimisme: mais je ne suis pessi- 


1 Bezieht fi auf die Mittheilung UNman'8 vom 8. Suni: 
» Rubinstein m'a dégouté avec son arrogance. Il m'a dit: ,Si 
j'avais voulu courtiser la Presse, on n’entendrait pas parler ni 
de Wagner ni de Brahms.‘ Ma parole d'honneur, c’étaient ses 
paroles. Je suis resté immobile comme Don Bartolo dans le 
ier finale du Barbier. 

La perte du Wagner-Festival dépasse 100000 fres. Wagner 
n'a pas touché un sou.« 
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miste que dans le seul but d’ötre parfois agreablement 
détrompé dans mes resignations. Je ne comprends point 
que le beau-père l'ait laissé s’embarquer dans cette 
galère. Ayez donc la génialité de dépêtrer le grand 
homme! Ce serait vraiment une tâche digne de Vous 
et qui devrait bien Vous tenter lorsque Vous étes en 
bonne santé. Faites quelque chose de grand pour la 
gloire posthume! — — 


254. Kreuznach, ce 28 juin 1877. 

— — Ayez la charité, si Vous croyez devoir »par 
amitiée m’administrer de temps en temps du poison, 
de m'en donner au moins par doses moins homeo- 
pathiques. Je déteste particulièrement ce dernier mode. 
Révélez moi de suite les intrigues qui se nouent pour 
me dégoûter de l'affaire Glasgow. — — J'aurais plus 
de paix à Hanovre. Vous me jugez bien mal en Vous 
imaginant que le »frafebl< est un élément vital pour moi 
— délétère, mon cher, tout ce qu'il y a de plus déletére! 

» Ladiese — »women«!, il se peut que j'aie laissé 
échapper cette boutade dans n'importe qu'elle conver- 
sation avec n'importe quel Yankee. Je ne me rappelle 
plus. »Quando si parla, si sparla« disent les Italiens. 
Quant à ce que j’aie été »forcé« de quitter l'Italie par 
mes ennemis (quel excès d’honneur!) en 1872 — c’est 
un infime mensonge. Mes attaques contre Mr. Verdi 
ne datent que du printemps de 1874. 

Mais — n'importe. Ai-je le temps de desavouer 
toutes ces bêtises? Cependant tout cet acharnement 


1 Ein Vergleih zwiſchen Amerifanerinnen und Engländerinnen. 
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contre moi, que j'ai de la peine à m'expliquer, finit par 
m’exaspérer. Si je savais où me mettre à l’abri de ces 
persécutions sans relâche, je me retirerais dans ma 
»tente« après l'avoir dressée et n’en sortirais plus 
Jamais. 

Vous êtes bien injuste à l'égard de Rubinstein. Son 
Néron a du bon — je le préfère aux Machabées — 
si on y fait d’adroites coupures l’opéra pourra avoir du 
succes. Quoique le livret soit bien mauvais, il est ce- 
pendant moins ennuyeux que celui de Roméo (Gounod) 
ou de Hamlet. Ne croyez point qu'il y ait dans mon 
admiration pour Rubinstein de l’affectation. Il a tant de 
charme pour moi, il m'est si sympathique (non comme 
critique de ses collègues) que je suis toujours au dé- 
sespoir lorsque je me vois obligé de lui refuser le tribut 
de mon admiration, ce qui arrive assez fréquemment. 
Basta. 

Encore une fois, cher Mr. Ullman, accédez sans re- 
tard à ma demande: jdenfen Sie mir reinen Branntwein 
ein à propos de l'Écosse. C'est le bon moment pour 
m'empêcher de me créer un nouvel enfer. 


255. Kreuznach, ce 10 juillet 1877. 

— — Les concerts de piano avec lesquels Vous me 
dites que je me suis laissé attraper à Glasgow! se ré- 
duisent à quatre intermèdes pianistiques — je jouerai 
toujours le même morceau avec orchestre — à Gl., Edinb., 
Dundee, Greenock. — — Votre ami Mr. J. a grande- 


1 Auf UMman’s Vorwurf, baburd bem Comité zu einem Gratis- 
Dirigenten verholfen zu haben. 
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ment raison en disant: »I am afraid Bülow is too sensi- 
tive for a public artist.« Hélas — oui! 

Pas de réponse de Pohl aprés huit jours d’attente. 
Entre nous — l'influence exercée par Weimar-Pest sur 
Bayreuth est moindre que — nulle. Le détour Baden 
aurait pu donner un poids exceptionnel à la fameuse 
lettre que Vous m'avez écrite, lettre, dont je signe 
chaque mot.! Quel imbécile que ce Mr. Pohl! Du 
reste — depuis Votre »ſchätzbare Erfahrung« avec lui à 
mon sujet il y avait eu discontinuation complète de 
rapports entre nous. — — Malheureusement P. est le seul 
parmi mes connaissances dont je puisse me servir comme 
intermédiaire entre B—th et — Kreuznach. — — 

Oserais-je Vous importuner d’une investigation? 
Je tiendrais a m'informer sur l'état de la musique 
espagnole tant présente qu’ancienne — quelque nul qu’il 
soit. Y a-t-il des compositeurs nationaux de quelque 
valeur? Existe-t-il par exemple a Barcelone un éditeur, 
dont on puisse demander le catalogue de ses publi- 
cations? — — 


1 Unter Cinfendung einer Annonce (Rich. Wagner Testimonial, 
The Musical World 30. 6. 77}, in der zu Beiträgen für Bayreuth 
aufgefordert wird, jchreibt Ullman, „melde Schande da8 wäre, et 
quels triomphes on aurait pu recueillir sans les conseils funestes 
de cette agglomération de nullités ridicules, qui se sont servies 
de ce nom glorieux comme d'un Piédestal pour prouver — leur 
propre crétinisme. L'homme et le compositeur-créateur sont 
sortis glorieusement de l'épreuve. Ceci n'est pas leur mérite. 
L'affaire n’a été qu'une succession non interrompue d'erreurs et 
d’absurdités les plus brutales.” Bülow hatte diefen Brief, der praf- 
tifche VBorfchläge zu Gunften der Wagnerfache in Ausficht ftellt, durch 
Pohl Vermittlung an Frau Wagner fchiden lafjen. 
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256. An die Mutter. 
Rreuznad, 29. Juni 1877. 

— — Ein Theater gibt’s zwar — aber die Leute {pielen 
jo Hundemiferabel wie Engländer — vielleicht noch ſchlechter 
— und geben ebenio elende beutide Komödien von Benedir 
u. dgl. Die Kurmufif wäre erträglich, wenn der-Dirigent 
nicht jedes Tempo in jedem Stüde vergriffe. Es ift une 
glaublich, welche Fortichritte Robbeit und Oberflächlichkeit 
im Mufiziren in Deutſchland gemacht haben. Es fehlt an 
allem Nerv, aller elementaren Tonempfindung, wie man fie 
body in Ufterreich felbft bei ganz geringen Mufifbanden 
nod findet. — — 

Mit Glasgow babe ich abgejchloffen und hoffe, e8 nicht 
bereuen zu müflen, obwohl jebt die unerquidlide Debatte 
betreff3 der Programme anfängt!. Möglich, daß meine 
Gonceffionen in der Gelbfrage, die ich nicht bereue, das 
vielföpfige Comité veranlaffen, mir etwas mehr Vollmacht 
zu geben, ala meinem gefügigeren Borgänger Mr. Sullivan. 
Ich fühle mich übrigen? der harten complizirten Arbeit zur 
Stunde nod) nicht gewachlen. — — 


257. Kreugnad, 12. Juli 1877. 

— — G8 freut mid), daß Dir die Händelfeier einen 
äfthetiichen erquicklichen Eindrud gemacht hat; ich für meine 
Perjon muß zu meiner Schande befennen, daß id in 
Diefem Leben mich zu Haydn oder Händel zu befebren 


1 Die Bülow „viel Kopfzerbrechen” machten. „Neben den klaſ⸗ 
fifden follen namlid auch aus Elingenden, ‚defizitableitenden‘ Grün- 
den popular concerts ftattfinden, und da handelt e8 fi alfo [darum] 
„geſchmackvoll zu amüfiren‘.” An Spitiweg 30. 6. 77. 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 27 
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radifal unfähig bin. Leugne keineswegs die Anmuth des 
Einen, die Größe des Anderen — aber e8 geht mir jeder 
Sinn dafür ab, d. h. jede Vegeifterbarfeit. — — 

Wir werden [mit Glasgow] betreffs der Programme 
binnen Kurzem zu einer leiblichen entente cérébrale fom- 
men. Ich glaube, ich babe Recht, auf die Schotten mehr 
zu geben als auf die Britten. Bis dato find fie mir ver: 
gleichgweife gerade fo viel fympathijder als Schiller's 
Maria Stuart denn feine Elifabeth. — — 


258. Kreuznach, 28. Juli 1877. 

— — Su meinem lebten Schreiben habe ich eine un: 
bedachte Dummheit gejagt, die ich heute zuviidnehmen will. 
Sh babe mir den Meſſias von Händel geben laſſen ‘der, 
obgleich dag populürite, bod auc) bas bedeutendite Wert 
Des NMeifter3 ift) und zum Theil mit entichiedener Bewun⸗ 
derung durchgelefen. 

Aud Haydn? Jabresziten, die meinem Gedächtniffe 
ebenfo fehr entidwunben waren, babe ich meinem Auge 
wieder vorgeführt — jedoch hiervon leider nur dloralartige 
Wirkungen verjpürt. Aber betreffs Händel’3 gebe ich Dir 
vollfommen Redt, wenn Dir feine grandeur, noch dazu 
bei den Londoner Vofalmaffen, imponirt hat. 

Mit Glasgow Hat's neulich jehr auf der Kippe ge 
ftanden. Daß Heine Localintriguen dort fpielen, ift ebenſo 
natürlich, alg mir'3 gleichgültig fein müßte. Aber die 
Leute wollten mir nicht die geheiichte Probenzahl bewilligen. 

Da babe ich denn energifch proteftirt, und infolge 
meines Ultimatums find die Herren wieder zu Kreuznach 
gefrochen. 
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À propos — englifde (ondoner) Blatter haben die 
Viehenswiirdigkeit, von meinen unerhörten Forderungen zu 
fabeln, welche dag Glasgower Comité gezwungen hätten, 
geringere Orchefterfräfte als früher zu engagiren. Der be 
treffende Figaro wurde mir direkt (mit genauer Adreffe) 
hierhergejendet, in der chriftlichen Abfiht, mid) ein bischen 
zu ärgern. Leider ijt der Bwed erreicht worden — wenn 
auch nur mit momentanem Erfolge. 

Bolitit Halte id) mir vom Leibe. Ich will mich nicht 
Durd) die zufälligen Wechjel in meinen Hoffnungen jtören 
lafjen, daß die Ruffen fiegreich in Konftantinopel einziehen 
werden. Die großmäuligen Minifter der Raiferin von 
Indien werden es feinesfall3 hindern. Daß id nicht Lüge 
— auf dag bonapartiftifche Blatt Le Gaulois habe ich mich 
doch abonnirt. Meine alte Hoffnung, die Corfen in Paris 
wieder einziehen zu jehen, ift zur Zeit noch nicht entmuthigt, 
und id babe Vergnügen an der Beobachtung der bezig- 
lichen Strömungen. | 

Mad. d’Agoult’3 »Souvenirs« jcheinft Du noch nicht be: 
gonnen zu Haben, Dir vorlefen zu laffen. Glaube mir, 
das Bud wird Dir nicht mißfallen — ich würde Dir’3 
fonft nicht zugefchidt haben 1. 


259. An Hans v. Bronfart. 
Baden-Baden, Schloßftraße 16, 13. Auguft 1877. 
Lieber verehrter Freund, 
Der Allgütige fahre fort, Deine Stroh ?- (Waizen-) wittwer- 
fchaft zu fegnen und erhalte Dir die Componirfaune und 


1 ,\Redt hübſch, vornehmer al8 pifant. Die Lektüre ift ganz 
badegemäß.” An Frau Lauffot 28. 9. 77. 


27% 
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deren nothwendige äußere Lebensbedingungen noch fo lange 
wie möglich! Es bat mich juperlativ gefreut von Dir zu hören, 
daß es von Dir, dem Eigentlichen, dem leider jo geheim ge- 
worden Wirklichen wieder etwas zu jehen, zu hören geben wird. 

Wäre dem nicht fo, dann würde Deine Einladung rico: 
chettiren d. h. durch eine meinerfeità an Dich gerichtete Bitte, 
mich bier in meiner unvergleichlich fchönen Wohnung zu 
befuchen — wo reichlichjter Raum für Dein Haupt vorhanden 
ijt — beantwortet werden. Kreuznach-Baden — TFegefeuer- 
Paradies, aber nicht jenes Dante-Lifzt’fche, bas ich hölliſch 
langweilig finde. Seit langer Beit fühle ich mich wieder 
einmal wohlgemuth und fähig, einem retour à la vie ent: 
gegenzufeben. Ganz allein in einem erften Stode — vier 
Bimmer und allerlei Nebenräume, Ballon; Stadt und ihr 
Gerdujd und ihren Geftanf unter meinen Füßen, überall 
bin freien Blick auf die Berge, in's Grüne aller Schat- 
tirungen — ein fehr ſchöner Bedhitein ohne double échappe- 
ment, auf dem ich, wann’s mir einfällt (ungeftort und un: 
gehört) ererziren fann. Enfin — j'y suis, j'y reste jage 
ih mit Mac Mahon; id fonnte für meine Nachkur fein 
geeignetere3 Local wählen. - 

Hannover möchte ich erft dann wieder jehen, wenn ich 
den Doktor — lediglih nad) dem Befinden feiner C-Saite 
zu befragen haben wiirde. Möglich, dak feine Diagnofe die 
richtige war — ich ziehe jedoch die unrichtige des Kreuz. 
nacher Urzte3 vor, durch welche ich wenigitens von einigen 
meiner fürperliden Leiden befreit worden bin. Dod memi- 
nisse taedet. Schließlich babe ich Doch Sch[aper] zu danfen, 
daß er mich indireft auf den richtigen Weg — über Ber 
nach Vevey und dann Fnac) dirigirt hat. 
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Schade, daß Goethe nicht am 28. September geboren wor⸗ 
den ift!, Dann würde id) Did quälen, mich nad) Beendigung 
Deiner Ballade ſammt Deinen neuen Manuſcripten hier zu 
beſuchen und des welfiſchen Harms zu vergeſſen, für welches 
Ergebniß id Dir garantiren möchte. ES iſt hier wunder⸗ 
voll und jo antinorbbeutid, kurz, ſo athmenswerth. — — 

Madame Lauſſot, Hillebrand, Buonamici (haſt Du ihn 
kennen gelernt? das iſt ein Pianiſt für Dein Concert und 
Trio, wie Du ihn nur wünſchen kannſt) werden in acht Tagen 
hier erwartet. — — 

Cine ganze vorzügliche Operettentruppe aus Peſth (Swo⸗ 
boda) gaſtirt jetzt hier. Das iſt wirkliches Komödianten— 
blut, an dem Du Spaß haben würdeſt: Suppe, Lecocq, 
Strauß erjdeinen Einem ganz genießbar (zu verbauen braucht 
man’s ja nidt). 

Nb. Beiniger hat Dein Stück jehr hübſch geipielt; aber 
die Orgel war etwas verftimmt. 

Möchteft Du nicht dem Manuale eine Mittelftimme ge: 
währen — wenn die Violine bas Thema in Sven bringt und 
das Pedal do. in der Tiefe brummt? Pardon — id Tann 
mid) irren in diefem Wunfche nach Füllung, um fo mehr, 
al ich häufig fonft den horror pleni empfinde. Das Stüd 
ift übrigens unveraltet ſchön. — Du braudit es nicht zu 
vetleugnen?. Dod genug. Bleibe Dir die Mufe treu! 


1 Die Saifon pflegt am Hannover'ſchen Hoftheater am 28. Mug, 
zu beginnen. 

2 Adagio für Violine und Orgel (Kühn, Weimar), bei Ein- 
weihung der Merfeburger Orgel von Ebm. Singer gefpielt und be- 
gleitet von Liſzt. Bülow's Wink ift für die 2. Aufl. verwerthet 
worden. 
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Hans von Bronfart an Hans von Bülow. 
Hannover, 15. Auguft 1877. 
Verebrtefter Freund! 


Heute Nachmittag ift unfer Hoffapellmeifter Fifcher plötz⸗ 
li am Herzſchlage geftorben! 

Ich möchte eine Stunde verfäumen, Dir mitzutbeifen, 
daß eine wunderbare Fügung des Schidjals mich in die Lage 
fegt, Dir nun eine Stellung anzubieten, wie id von jeher 
fie nur fo und nicht anders für Dich annehmbar gehalten babe. 

Dein geftern eingetroffener, fo boffnungsvoller und von 
frifdem Lebensmuthe befeelter Brief, faft zufammentreffend mit 
dem heutigen Ereigniffe, erjdeint mir in der That von provi: 
dentieller Bedeutung. 

Da Du in Deinem geftrigen Briefe fein Wort mehr von 
Hannover fchreibft, fo Hatte id mir vorgenommen, Did mit 
feiner Bitte weiter in diefer Sade zu behelligen, zumal id 
mir nicht verhehlen fonnte, daß Deine Stellung neben Fifcher 
immerhin manches Unerquidfiche haben finnte. . 

Das fo ganz unerwartete Ereigniß — ich hatte Fiſcher 
heute, von feiner Gommerreife geftirit und in heiterfter Stim: 
mung zurüdgefehrt, nod) im Bureau geiprochen und geftebe 
offen, Daf mich fein plüblider Tod tief erfchüttert hat — ändert 
jedoch gebieterifd) meinen Voriag, und ich frage Did nod- 
mals: Willft Du mit mir Hand in Hand die biefige Oper 
zu höherer fünftlerifcher Bedeutung emporführen? Die äußeren 
Bedingungen find nicht ungünftig, da die engagirten Kräfte 
ein außergewöhnlich gutes Enfemble geftatten. Sd würde es 
dann ganz Dir überlaffen, Dir einen zweiten Dirigenten zu 
wählen, der unter Deiner Oberleitung hauptfächlich die Tages: 
arbeit übernimmt, während Deine Thatigkeit fi) nad) Deinem 
eigenen Ermefjen nur auf Direction der bedeutenditen Opern 
zu eritreden brauchte. Kurzum, id würde mid, Dir gegen 
über, bei jeder Entideibung in künftleriichen Ungelegenbeiten 
der Oper und der Concerte unbedingt unterordnen, und 
ar höchſtens berathend verhalten, wo Du es etwa twüniden 
jollteft. 

Lieber einziger Freund, id bitte Did von ganzem Herzen, 
fomm zu mir! — — G8 erwartet in höchſter Spannung, in 
unbejdreiblider Aufregung Deine Antwort 

Dein Hans vb. B. 
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Den nächſten Brief (17. 8) beginnt Bronjart: „Eben er: 
halte ich Dein Telegramm und rufe Victoria! 

Dant, taufend Danf! Ach febe jebt mit Freuden meiner 
weiteren Thätigfeit an der hiefigen Bühne entgegen, da id 
weiß, daß die Oper bereinit unter Deiner Leitung ftehen wird. 
Und da ftelle ih mid Dir zu Befehl.“ 


I 
260. Un Hans v. Bronfart. 
Baden, 18. Auguft 1877. 
dies nefastus — vor 20 Jahren! 
Berehrter theurer Freund, 

Seit zwei Nächten fchlafe ich nicht — vor Aufregung, 
und am Tage komme ich zu nichts, weil mit allen Hunden 
gebett — ea jcheint, als hätten fi) alle meine befferen Be: 
fanntidaften aus allen Ländern und Zeiten jebt Bier 
Rendez-vous gegeben, um mid) mit intempeftiver Anhäng- 
lichkeit und Theilnahme zu peinigen. 

Habe alfo Radfidt mit bem, was dag gegenwärtige 
Drunter und Driiber mir geltattet zu denken und zu 
freiben, während ich ängjtlich borde, ob die Schelle an 
der Thüre nicht plößlic) wieder vibriren wird und mid 
zujammenzuden mat. 

„Es gibt einen Verftand (?) des Zufall" mußte aud 
id) ausrufen, der ich, wie Du weißt, feit Geraumem — 
vielleicht in Folge von tiirfijdem Taback — Fatalift ge 
worden bin. 

Sit es es nicht drollig, daß ich mich in Kreuznach wie 
in Baden als Particulier v. B. aus Hannover in die Frem⸗ 
denlifte babe einſchreiben laſſen, um einige Tage länger 
incognito vegetiren zu fünnen? Sollte diefer Nichteinmal- 
Scherz jebt zur Wahrheit werden ? 
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Doch Rindereien betfeite. Zunächſt condolire ich Dir auf 
richtig zum verfrühten Verlufte des KM. Fiſcher, wie ich Dir 
‚zum verfpdteten von Sean Sofeph [Bott] zu gratuliren Batte. 
Eine Zeitlang tft jeder Tüchtige unerjeglich, trob des entgegen- 
ftehenden Sprichwortes. Ich vermuthe, Du wirft Did) dod 
zum Interim Des Gerenfeftcomponiften [Herner] verfteben 
miiffen: doch bas geht mich nicht? an. Belfer immer noch 
eine aborigene Mittelmäßigkeit als eine „auswärtige“. 

Nun — mich anfangend. Glasgow unmöglich rid 
gängig zu maden. G8 wäre ein ſchmählicher Wortbruch 
meinerfeità, der fic) mit meiner Familiendevife „Alle 
Bilown ehrlich“ nicht vertragen würde. Dod den 
15. Januar endet mein Dienft, und am 1. Februar wäre 
ih fähig, Did meinen Chef zu nennen, falls ich mich 
fähig erwiefen habe, die übernommene jchottiiche Aufgabe 
glatt und möglichft wenig unrühmlich durchzuführen — 
was zur Beit die Götter, gäbe e8 dergleichen, einzig 
wifjen. Halten wir alle Mißverſtändniſſe fern: ich binde 
mich Dir gegenüber zum 1. Februar, ich betrachte Dich 
jelbftverjtändlich [als] nicht gebunden mir gegenüber, zu ge 
nanntem Beitpunite noch auf ben Verjuch mit mir zu re 
fleftiren (sic! Berjuch bleibt’ 3 — Glasgow tft eine weit 
überwindlichere Aufgabe als Hannover) — falla es Deine 
Borftandspflichten, der Geichäftsgang, Botho [v. Hiilfen] 
u..w. nicht geftatten, fall Du gendthigt wäreft, ein De 
finitivum früher eintreten zu laſſen. 

Bift Du einverstanden? Wie gerne fame ich nad 
Hannover, mit Dir mündlich über die Hauptjache, wie über 
die Details zu conferiren — aber es geht mt. Ich 
würde ein gefundheitliches Rififo machen. — — 
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Ich Iefe Deinen zweiten Brief vom 15. Auguft nod 
mal8 burch — verzibe, daß ich in meiner Antwort nicht 
begonnen babe, wie id hätte follen, nämlich mit den 
innigften, herzlichiten Danfagungen für Deine Freundichaft, 
die ich acceptire und mit aller Herzensfraft erwidre, und 
für Dein Zutrauen in meine Potenz, das ich Leider fo 
ängftlid und beflommen fürchte, nicht rechtfertigen zu finnen. 

ES Scheint mir überaus voreilig, in Einzelnheiten einzu- 
gehen. Nur fo viel: Deine Anfichten von Coordination 
theile ich nicht — mit Freude und Überzeugung fubordinire 
id mic) Dir (pardon — geftatte mir, eins gleich Binzue 
fügen zu Dürfen: Niemandem fonft) nur bas Cine bes 
dauernd, daß Du nicht zugleich mein College im Tattitod 
fein fannit. Dielen lebten Punît anlangend, würde ich 
mir, aud) wenn Alles bereits unter uns geordnet wäre, 
nicht den geringiten nur berathenden Einfluß auf Deine 
Enticheidung zu üben erlauben. Ich wüßte außer Laffen 
Keinen zu nennen, den ich in entente cordiale und cérébrale 
Collegen zu nennen den Wunfch hätte. Alfo — wie immer 
fid das Blatt wende, handle nach Opportunitdtsriidficdten, 
nach befter ſubjektiver Einſicht, meiner Übereinftimmung 
(nicht Buftimmung) gewiß. 

Die Zeit hat mich accommodationzfähiger gemacht. Mich 
würde es perfönlich ungeheuer freuen, wenn Du felbft eine 
Zeitlang die mufitaliiche Direktion übernähmft — wie Du 
es hätteft bei der heil. Elifabeth {on thun jollen 1. 

1 AIS Rapellmeifter Bott „in halb betrunfenem Buftande die 
Heil. Elifabeth 31/4 Stunde lang Taltitodbaftonadirte, worauf er 
das Gleidgewidt (nebft Berrüde!) verlor und in die erfte unbefegte 


Barquetreihe fiel, nach dem bekannten Spribiwort aber feinen Schas 
den erlitt, fondern burd den Schred ernidtert weiter dirigiren 
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So fremdartig, ungewöhnlich fich die Sache theoretiſch 
ausnehmen dürfte, fo fchnell würde die Praxis einen fo 
„genialen“ Schritt rechtfertigen. Die intelligente Minoritàt 
in Hannover würde endlich mit der Nafe drauf ftofien, 
was fie an Dir bat, und Die Hammelmajorität würde 
ebenfo raid befehrt werden. — — 

Wie fteht’s mit der Ballade? Herr Gott, follte der 
Trauermarjd, den Du neulich componirt haft, am Ende 
an dem plüblihen Todesfalle Mitſchuld tragen? 

Eigentlich ift biefer Pieubobrief — ich bin in der That 
überaus verwirrt und überwältigt — ganz überflüffig; er 
jagt nicht mehr al8 mein gejtriges Telegramm. 

Sd muß mich erjt faffen — concentriren. Dteje Fata 
morgana eines neuen Leben’ — wie e8 mir, wenn 
die fubjeftiven Bedingungen vorhanden wären, nur in 
Hannover neben Dir blühen könnte — hat etwas unjagbar 
Berführerifches. 

Ad, wenn id an Glaube, Liebe, Hoffnung nicht ſchon 
jo entjeblic) abgebrannt wäre! 

Einſtweilen nur fo viel, daß ich ernftlich will, was Du 
zu wollen fcheinft, und glüdielig jein würde, wenn Das 
Können, das einftmalige Können wiederfehrte. 


261. Baden, 18. August 1877, Abends 11 Uhr. 
Spät und jehr müde heimgefehrt von Landparthie finde 
eben Deine beiden Briefe vor und beeile mich darauf zu 


wollte, was fic) jedoch der Meifter Lifat berbat, der mein Anerbieten, 
nad dem erften Theil die Direktion zu übernehmen, entfchieden ab: 
gelebnt batte, fo daß Nichts übrig blieb, als gugufehen und zu hören, 
wie die „SHeilige” bei Bott's langjamem Spiritus-Feuer gebraten 
wurde.” Hans v. Bronfart an Bülow 27. 5. 77. 
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erwidern was ich fann. Am liebſten enthielte ich mich jeder 
Äußerung — ba id mid trot Deiner Aufforderung hierzu 
nod in feiner Weile berechtigt fühle. Steht es zur Beit 
nicht abfolut wadelig mit meiner Geſundheit, mit meinen 
Kräften — fo doch immer nod höchſt unsicher. 

Ferner muß Dod auch mit Botho gerechnet werden, und 
Da fcheint mir nicht unwahrfcheinlich, daß von dort ein Veto 
gegen meine persona ingrata eingelegt werden dürfte. 

Am beiten, Du verfäbrit ganz motu proprio bez. 
Ernennung bes erften Nachfolger (in der erften Va 
.canz) und reffeftirit auf mid) nur in zweiter Linie — jo 
Tange als Du es als Chef Deines Injtitutes im deſſen 
Intereſſe (magis amica respublica) verantworten zu können 
glaubft. — — 

Ich lefe nochmals die Lifte ber 17 [Candidaten] durch — 
mache ein paar oberflächliche Bemerkungen auf beiliegenden 
‚Zettel — fomme, die Summe ziehend, zu dem Rejultate, dak 
Du im Intereffe des Inftitutes am entiprechendften entjcheiden 
würbeft, wenn Du, falls Laffen ablehnt, — Reinthaler 
wählft (ber zugleich für die Singafademie der wünjchens- 
mwertbefte Nachfolger F.'s oder B.'s fein dürfte). 

Nun glaube ich allerdings nicht, daß NR. „zweiter” zu 
fein einwilligen würde. Doch dad thut nichts zur 
Sade — namentlich nicht, wenn es fi nur um eine Con: 
ceffton bez. des Œitels Handeln würde. Gegen dieje Coordi⸗ 
nation hätte ich feinen Einwand zu erheben, wie ich gegen 
eme vollfommene Coordination mit Laffen gleichfalls 
feinerlei Abneigung empfinden würde. 

Wäre ich ficher, zu Dir kommen, bei Dir bleiben zu 
finnen — Bufunftsfrage — fo würde ih in Rüdficht 
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auf einheitliche Leitung der Oper dur) ung Beide (Du 
natürlich ftet8 der unmittelbare Diktator) proponiren: Herner 
oder etwa Seidl (oder Stolz oder Baur) zu meinen Adjuntten 
zu machen und ihm Alles dasjenige zu übertragen, was Du 
mir geftatten witrdeft, abzulehnen. Mit Reinthaler dürfte 
es Dualismus geben, wenn auch einen ganz erträglichen, 
ohne Reiberei durchführbaren. Sintemal und alldieweil 
aber ich nicht in der gliidlicjen Lage bin, Did auf mid 
feft zählen zu laffen, jcheint e8 mir, daß, falla Laffen ablehnt 
(mit dem e3 feinen Dualismus geben würde) Reinthaler 
unter allen Candibaten für bas Hoftheater den beiten Namen 
wie Die befte Ausficht auf Leiftungstüchtigkeit und allfeitige 
respectability darbieten würde. — — 

Handle, ich beſchwöre Dich, ala ob ich nicht eriftirte, 
ala ob ich bas geftrige Telegramm nicht abgefendet hätte 
— furz, obne irgend welche Rückſicht auf meinen fo zweifel- 
haften Eintritt am 1. Februar — etwa mein Debüt (Du 
fiebft, ich gebe mich unmillfürlich fon beftimmten optimi 
ftifchen Ausfichten Bin) mit der Ieffonda, die Du mir viel- 
leicht gütigft rejervirft, falls Du mir überhaupt den Taft- 
ſtock referviren fannft — was wir Beide zur Beit nicht 
willen. 

Du bift die Loyalität in Perfon — aber wenn eine 
Solifion eintritt — fchuldeft Du Deinem Amte den 
Limenantbeil diefer Loyalität — id habe mich unklar, 
vielleicht faljch ausgebrüdt, — dod) Du wirft mich ver 
ftehen. Sn jedem Salle haft Du auf's Höchite verpflichtet 
Deinen treuen 

Freund und Mitjchüler. 
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Statt Drabtmittheilung. 
262. Baden, 27. Auguît 1877. 
Theueriter Bufunfts-Chef, 
Ehen aus Probe, die fiiperb abgelaufen: 


— 

n LI — C. B. — mm 
| 
— sic! 


ssp —<JSS 
fein arco am Ende des Allegretto — Trio vom Scherzo 
militärisch, nicht clerical, Steinmeb nicht Windhorſt, lebter 
Sag in modo bulgarico — mufifbefoffen nad Haufe 
gefebrt — finde Deinen Brief vor, danke herzlichſt und 
erwidere tant (moins) bien que (très) mal das Nöthigfte. 

Da Du mid befragit — alfo auf Ordre erwidre ich, 
daß mir Frankfurter Jude weniger fympathijd als der Dir 
gefallen habende Böhme N. Sei nicht verrätherifch gegen 
Deinen lieben Alfred! Vor Allem aber natürlid Laffen 
{eben laſſen! 

ChenfallZ weil befragt, möchte Aida abtreten, fehr, 
jehr. Gebe Dir mein Wort, daß Du'3 ſcheußlich finden 
wirft. Warum nicht zum Allerhöchiten Feſte „Leben für 
Czar“? PBatriotijdjer — bo-ruffiiher! Gm? Aud neuer! 

Kann am 20. September — nicht bevor — in 9. fein, 
dort bleiben big 14. Dftober. 

ginger ganz fteif — muß Skalen fpielen, fonft geht 
der heilige Saens in die Brüche! 

Nächten? mehr — wenn Experiment für Experiment 
für ©. vorüber!. — — 

Mir bangt etwas vor Tenoriften-Überhebung. 


ıD.h. Bülow’3 Wiederauftreten im Badener Concert vom 
28. Aug. in umftehendem Programm: 
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263. 28. Auguft 1877. 

Sonderbarer Weife ging die heutige Probe (General: 
probe) fo Iumpig, daß ich ftarfen Ragenjammer empfand, 
mich überhaupt wieder mit Orchejtergefindel eingelaffen zu 
haben. ‘Pohl triftete gwar — die „Herren“ hätten gejtern 
Nacht unaufbürlid zu Ehren eines fcheidenden Collegen wie 
500 gejoffen — und würden fic) am Abende ernüchtert 
aujammennebmen — allein ich Hatte Doch um fo faureren 
Ärger als ich ihn nicht auslaffen durfte. Bei Gott — id 
bin weder arbeit3- noch ärgerjcheu (ift doch Urb. das wirk- 
famfte Gegengift gegen Ärg.) — allein e8 find mir natür- 
lid allerhand Bedenfen, Zweifel, Verzagniffe für die Zukunft 
aufgeftiegen. Liebfter, wenn Du mich feſſeln willft, fo mußt 
Du Schon zu einigen Verführungsfunftgriffen fchreiten. 
Würdeft Du mir Eines bewilligen, was mich reizen könnte, 
allerhand Widriges zu ertragen als Kaufpreis? 

Würde ich in H. einen gerade jebt ein Vierteljahrhundert 
lang heißgehegten Lieblingswunfch erfüllt fehen können — 
die Refurrection von Berlioz (O. B.) Benvenuto Cellini? 

Nicht glei natürlid — aber Dod etwa 78/79? 
Weimar gibt Stimmen — bejondere Koften würden da: 
durch nicht verurjacht. Schott wäre febr geeignet, Hoffent- 
lich drillbar. 

Vorgeftern vom Karlsruher Komödiantenvolf eine recht 
gute Aufführung eines mir neuen und im Ganzen febr 
1. Ouvertüre zu Olinta’s „Leben für den Czar’. 

2. Gdur-Goncert für Piano mit Ordefter No. 3 von Rubinftein (Frl. U. Hippius). 
i grin ni oon Get, cui Chopin, Valse allemande von Rubin: 
ti — Hippius). 


6. Op. 35 von Saint-Saëns für 2 Claviere (Biilow und Frl. Hippiuß). 
7. Beethoven's 7. Sinfonie. 
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ſympathiſchen Schaujpiels „Wildfeuer“ von Halm gefeben. 
Da ift dod noch ein bischen Poefie, wie fie uns Durch 
die Gubfow, Laube, Wilbrandt u. f. w. gänzlich entwöhnt 
worden it. Vorzüglicher Liebhaber: Herr v. Horar, 
obwohl bisweilen etwas couliffenreißend. Nod) talentvoller 
die Darftellerin der Titelrolle, ein Frl. Bacon’. Wenn 
Du die Hennies entlaffen miifteft, möchte id Dir rathen, 
lebtaenanntes Subjeft einmal zu prüfen. Morgen Fidelio 
— ein ti Wil (aus Wien) wird aus allen Dure und 
Molltonarten als ein Phonic gerühmt. Werde hineingehen 
und Deffoff'3 Taftirmetbode ftudiren. 

Nb. Diefe Notizen bitte ich Dich natürlich nur fo aufs 
gufaffen, al3 ob fie von einem Theaterblatte gemeldet wären, . 
als müßiges Geſchwätz. 

Es macht mir zwar großen Spaß, daß Du Botho 
zappeln läſſeſt: meinethalb zögere aber nicht, ihm die 
Bille dann zu verabreichen, wenn Du es für geboten an 


ſiehſt. 


264. Mittwoch, 29. Auguſt. 
Goethe's Geburtstag, zugleich der impertinenteſte Hunds⸗ 
tag der Saiſon — iſt für mich ein Reſurrectionstag geweſen. 
Es ging Alles famos, mit Ausnahme des Sängers (der 
mindeſtens Geſandtſchaftsattache außerdem ſein müßte, um 
„vokal“ gelitten zu werden und an dem ich keinen Theil 
hatte) — ich darf mich als reif für Glasgow betrachten, 
als fähig, dort für Dich zu experimentiren. Es fehlte 
1 Später an den Sänger Stritt verheirathet; hervorragende 


Bertreterin der deutſchen Frauenbewegung, Präſidentin des Bundes 
deutſcher Frauenvereine. Lebt in Dresden. 
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nicht an Beeierungen (Ovationen) und bei Beethoven war 
Alles ein Derwiſch!. Alfo..... 

Leb wohl, theurer Freund, ſchlafe ruhig und träume 
Deine Ballade zu Ende. Spielen wird fie jedenfall® nad 
beftem Vermögen 

Dein verjüngbarer alter H v B. 


265. Baden, 30. Auguft 1877. 

— — 1. Unter den vielen Kleinuntugenden, die mir 
anbaften, von denen mich zu befreien jedoch (quamquam 
aetate provectissimus) die Hoffnung noch nicht ganz auf: 
zugeben ijt, zählt auch die, durch Verkürzung, Verdrehung, 
Umjchreibung von Namen und Dingen — Unverftändlichkeit 
zu erregen. Unter dem Frankfurter Juden verftand id 
Alois Schmitt (er ift ein folder, wenn aud gut belectti, 
unter Alfred jeinen Intendanten, Wolzogen. — Judacum 
expellas furca u. {. w. — wo's geht, liebfter Freund — 
halten wir fie ung von der Pelle. 

2. Dr. jur. Kliebert, Direktor der Würzburger Mufil- 
Schule, ift eine mir fehr ſympathiſche Perjönlichkeit, aber... 
der Mann würde jchwerlich feine Stellung aufgeben wollen, 


1 Mein alter Dirigentenmagneti8mus fdeint noch nicht ganz 
‚verfrümelt‘ zu fein — Mmenigften8 folgte mir die Bande heute bei 
ber Beethoven’ihen A dur-Sinfonie fo willig und luitig, daß es 
eine Freude war und id die Leute nad) fünf Viertelftunden (ftatt 
der angejeßten 21/2 Stunden) fon nad Haufe fbifen fonnte.” 
27. 8. an die Mutter. Bei Tage fpäter an diefelbe: „Seit 500 Tagen 
gum erften Dale wieder rad, weiße Gravatte und Laditiefel ge- 
tragen — — fo geſchwitzt, wie nur fettere Menſchen es thun dürften. 
Ufo ein römiſches, jagen wir ein türkiſch⸗ruſſiſches, ein bulgarifches 
Bad. Es fimmt mir vor, als fet dasjelbe mir nutbringend ge- 
wefen, da meine Nerven Heute fo rubig und die dina Schwächung 
etwas Behagliches an ſich hat“. 
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wenn er's auch könnte. Er wird's aber keinesfalls können — 
wird auf Jahre gebunden ſein, zudem wird er, da erſt 
am 1. Oktober das Inſtitut wieder eröffnet wird, in den 
böhmiſchen Wäldern oder Schweizer Bergen ferienreiſen. 
Es war ſeine Erwähnung neulich nur ein momentaner 
raptus memoriae meinerſeits. 

3. Glinka's Oper 1874 im Mai in Mailand gefehen, 
gehört, gebilligt, in der Allgemeinen Zeitung darüber berichtet, 
mit den einer Zeit viel Staub aufgemirbelt habenden Seiten- 
bieben auf Verdi und nensitaliänifches Lumpenthum. Mufit 
durchweg nobel, fein, originell, dcht-muftfalifd (contra: 
punktiich) — Lert ditto durchweg nobel und eigenthümlich, 
obwohl febr einfach und intriguenbaar. Ciniger Aus- 
ftattung3pomp nöthig. Letter Alt Moskauer Kreml-Gloden- 
geläute, Aufzüge — aljo neue Decorationen und Roftiime 
erforderlich. Zweiter Aft enthält viel Ballet, polniſches — 
füperbe Dtufif, einjchlagend. — — 

4. Hauptjade. Wenn Du meinit, daß e8 nicht Inter 
regnumsanarchie nod) mehr befördern würde, ftebe ich 
ganz zu Deinem Befehle, die Abonnementsconcerte am 
29. September und 13. Oftober zu divigiren. Mache mir 
aber hübſche, amiijante, nicht gar zu jchwere Programme. 

Nb. Dieſes, Dein altes Privileg angzutaften, merde 
id wohl bleiben lajjen. Wie wär's mit einer finfonifchen 
Dichtung von Lift? Waren Préludes fdjon? Oder Heft: 
flange? 

Und bei diefem Sprunge in medias res — warum beim 
Concert fteben bleiben? Bom 20. September bis 13. Of: 
tober mache ich mich (Dir) anbeifchig — zwei ftehende Re 
pertoiropern neu einzuftudiren und fie ein paar Mal zu 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 28 
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Dirigiren. Es ift mein völliger Ernft, und es ift fimpler 
als es ausfiebt. Nämlich 

a) Spohr’3 Feffonda mit Zimmermann, Pauli, Schott, 
Schüßler, Baumann und 

b) Boielbien’s Jean de Paris (füllt nicht den Abend 
aus — daher fleines Ballet als Appendir rathjam) mit 
Rod, Riegler (?) — Gunz, Blebacher. 

Haben die Soliften ihre Rollen am 3. September, fo 
beginne id am 22. mit den Clavierproben (Seffonda Bore 
mittag3 — Johann Nachmittags) und liefere am 3. Oftober 
Boritellung der einen, am 6. (ich nenne die Daten ins 
Blaue) der andern Oper. Bagatellissima! Wenn ich mid 
nicht capabel fühlte, Deinem Volke zu zeigen, was Arbeiten 
heißt und wie jchnell das fledt, wenn das virus inertiae 
mit Quedfi(berinjeftionen auszutreiben verjucht wird, 
dann thütit Du ebenfo wohl dran, mir — Herm Emmerid) 
vorzuziehen. 

Made von diefer Offerte Gebraud, wenn Du willit, 
wenn’s paßt, wenn’3 opportun, animirend, vorbereitend 
wirken fann. Laß mich jebod bald willen, wie Du darüber 
benfft, damit ich recht gemächlich und paulatim me ine Rollen 
ftubiren Tann, wa id Hier in meiner ſchönen ruhigen 
Wohnung leichter im Stande bin, als bei Cud. 

Geftern Fidelio gehört. Deffoff tft ein famofer Prat: 
tifer (bem feligen Pescatore weit überlegen) — dennoch bat 
mich Vieles angewibert in feiner Auffaffung. Aber ed Happte 
parademäßig, und Die große C-Ouvertiire zu Anfang (im 
Grunde doch bei weiten dag Schönfte der Oper) wurde 
ganz wundervoll nitancirt. Fräulein Will, noch Anfingerin, 
aber herrliche Mittel, pradjtvolle Geftalt. Der Beſte war 
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ber junge Staudigl (Pizarro) — gefanglid, perfönlich 
überaus hölzern. — In summa höchſt anftändig — aber 
e8 buftete fehr nad) dem Handwerk. 

Nb. Am 8. September fpielt hier der fpanijde Geiger 
Pablo de Sarajate, den Raff weit über Wilhelmj ftellt 
und dicht neben Joadim. In Köln (Mufiffeft), wie andere 
wärts, hat er die größte Senjation bet Publifum wie 
Künstlern hervorgerufen — er veritebt aber nidt à la 
Wilhelmj Reclame zu machen. Informire Did doch be 
treff3 feiner und engagire ihn eventuell zum 29. September 
oder 13. Dftober — wenn Du magit Am 9. September 
werde id Dir jchreiben, welchen Eindrud er mir gemacht, 
falls Du bas abwarten willit. 

Hoffentlich lift Laffen bald Gutes vernehmen. 

Bravo — daß „Landgraf hart wird“. Der N. Batte 
für mich ftet3 etwas odios⸗welfiſches, Fürdeböhnliederliches. 
Moriatur sequens! 

Genug — für heute. Antworte mir nicht auf diejenigen 
Fragen, die Du nicht affirmativ erwidern fannft oder magit. 
Überhaupt — erfparen wir una gegenfeitig allen Verluft an 
Beit, allen Überfluf an Trivialitäten. Du haft bei mir 
dafür gejorgt, daß Dich außer etwa in pofitiven Verriidt 
beitSanfällen nie eine Sekunde verfennen wird 

Dein alter treuergebener Hans v. 3. 


266. Baden, 1. September 1877. 
(nulla dies sine linea) 
Habe foebert eine einfache Herzliche Zeile an Laffen (fo 
allgemein gehalten, daß fie unverftanden circuliren fonnte) 
28* 


— 436 e— 


abgeſchickt, vielleicht geeignet, den Cunctator zu einem „ung“ 
günftigen Entjchluffe mitbeftimmen zu Helfen. — — 


Abend2. 

Eben Deinen Brief erhalten. — — 

Obwohl mid) Spielen mehr anftrengt — zur Zeit — 
ais Dirigiren, entiprede ich gern Deinem Verlangen, am 
13. Dftober zu fpielen, wenn Du mir die Wahl des Stüds 
frei läffeft. Du weißt, was ich fpielen will — id gebe, 
beim Himmel, nicht von dieſer Grille ab. Wenn id in 9. 
je überhaupt fpielen foll (id wollte mich künftig in diefer 
Hinſicht nur noch auf England beſchränken) — jo muß id 
mit Deinem Glavierconcert den Anfang machen. 

Sei der Klügere, ich bitte, gib nach! 

Mache oder {fizzire Die beiden Programme felbjt, wie 
Du’3 früher gethan. Ich muß mich erft wieder in die 
Praxis bineinfeben. 

Wie unpraktiich ich bermalen bin, babe ich ja gezeigt 
mit meinen vorgeftrigen Vorſchlägen betreff3 Jeſſonda und 
Johann. Du Haft vollitindig Recht bez. Belebung. Ich 
batte nur im Sinne, ein Beifpiel aufzuftellen von gleid- 
zeitiger Einjtudirung zweier Werke mit grundverjchiedenem 
Perfonale. 

„Laßt mid) den Lowen auch fpielen”, jagt Zettel. 

Sch ftehe bez. Lucrezia (mir die liebſte Tochter Doni: 
zetti'ſcher Mufe) eventuell zu Dienften — aus zwei Gründen: 
1. verlöre mein Rapellmeifterdebiit hierdurch den beängftigen- 
ben feierlichen Anftrich, 2. dürfte mein Aufenthalt in Italien, 
wo id die Oper mehrfach gehört, mich eher befähigen, die 
mufifalifden Rechte des Originals in der fprachlichen 


— 437 — 


Parodie zu wahren als — einen Andren. Doch — auch 
dieß nur ganz unmaaßgeblich. — — 

Kennſt Du Saint-Satns’ Phaeton? Glänzendes Pendant 
au Danse macabre. Klingt wundervoll und iſt ſchön ge 
formt. Hab's in Kreuznach gehört. Falls es Dir mit 
Glinka’s Oper Ernft wäre — finnte man die Ouvertüre am 
13. Ottober als Präludium bringen? — — 

Genug des Plauderns. Mit taufend herzlichen Grüßen 
fi) Dir angelegentlichjt in Fis moll empfehlend. 


267. Baden, 2. September 1877. 

Nadgerade fängt aud) mir an aufzudänmern, was Dir 
aus allen meinen Badenfer Epifteln, auch der lebten, geftrigen, 
on längft überflar geworden fein muß, nämlich, daß ich, 
übermannt von den Confequenzen de la mort du pêcheur, 
big dato in einem Craltationgzuftande à la Jean Fofeph 
mich befunden Babe, der fehr wenig zeitgemäß und fad): 
gemäß, wie wohl febr erflärlich und natürlich. 

Wie gejagt, ich fange an einzufehen, daß ich Dir durch 
meine Crpeltorationen Deine Gefchäfte zur Beit jtörend ere 
ſchwere. Demnach erniidjtere ich mich nun heute zu folgen» 
den Correfturen: 

1. Vertagung meiner Operndireltionzbefähigungsproben 
bis nad) Glasgow. 

2. Verzicht auf Fismoll bis ih Dich durd) den Er- 
folg Deine Trio's, Das ich Gelegenheit finden merde in 
Kammermufiffoivéen vorzuführen, ermuthigt fehen werde, 
mir die Genehmigung zu ertheilen — woraus ich feiner Beit 
eine Cabinet3frage machen werde (e3 ift für mich felber eine 
Lebensfrage, einen populären Chef zu haben). 
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3. Erfüllung Deines Befehls, die Programme zu ben 
eriten zwei Concerten zu entwerfen. 

Cinverftanden? Mit Deinen Mobdificationen in jedem 
Falle einverftanden. 


268. Baden, 5. September 1877. 

C8 geht, wie Du fiebit; Du fannit mid) (don auswendig 
Dirigiren, ba Du auch meine (bisber müglidit zu verbergen 
getradjteten) ſchwachen Seiten fo genau fennit. Ich füge 
mich Deinen Gründen. Aber, nicht wahr, Du wirft nicht 
ppponiren, wenn ich einmal meine Fis moll-Laune in 
Bremen oder Braunfchweig, meine Gmoll etwa in Celle oder 
Hildesheim befriedige? Wirft für lebtere Tonart dem er: 
forberliden Arm: und Sniegeiger den Urlaub nicht vere 
weigern? — — 

Dein Humor ijt jo brillant, daß e8 Dir — körperlich 
wenigjtend — recht wohl gehen muß, was mid) unbändig 
freut. Du Haft mid) mit Deinen Hannoveriana in Die 
heiterite Laune verjebt — ich Hatte es nöthig, da dad ein: 


1 I. 
Ouvertüre Genovefa oder Braut von Meffina, Schumann. 
Arie aus Jeffonda, Spohr (Sopran oder Bariton). 
Biolinconcert (Spanifhe Fantafie von Lalo?). 
Phaeton, finfonifhe Didtung, Saint Saëns. 
Gefang. 
Biolinfoli. 2 
Cdur+ Sinfonie, Mozart, oder : von Beethoven (bie geraden Zahlen: die wenigft 
8 aufregenden). 


IL. 
. Ouvertüre. Glinfa, Leben für Car. 
Œdubert Lifit, Cdur.Fantafie Op.15 (Bitlow). 
. Gefang. 
. Glud, Balletmufit zu Paris und Helena (edict und retoudirt von Reinede). 
. Gefang. 
. Ehopin’fche Clavierſtücke. Op. 9 No.3 Nofturno, Op. 36 Impromptu, Op. 54 
oder 42 Scherzo — Valse. 
. Im Walde. Sinfonie Yio. 3 von Raff (jedenfalls feine befte). 


u a er 
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getretene Gauwetter mich ftarf verftimmt, mehrere Taften 
meiner Claviatur wieder in ein gewiffes renitente3 Stoden 
gebracht Batte. Wie fade, daß Deine Witzblitze nicht in 
die Eilenriede einschlagen können! 

Dod die Dummbeitsfrufte der Bayern des Nordens will - 
mich nod) undurchdringlicher, noch torpedofefter diinfen als 
die der Südhannoveraner, die id mich rühmen darf, feiner 
Beit ein wenig zerfraßt zu haben. — — 

Da wohnt im Parterre meines Gaules eine alte Dame 
mit ditto Tochter aus Hannover — (vero. Juſtizrath Meißner) 
bie waren neulich fo entzücdt von meinem Dirigiren, daß 
fie mid) durch) meine Wirthin beſchwören liefen, ich folle 
mid) doch in Hannover melden, um Fiſcher zu erfeben. Ift 
das nicht drollig? 

Sollten die Welfenheimerinnen nicht am Ende zu be: 
febren, zu paden fein? Enfin — id febe, fobald ich nur 
leidlich gefund bleibe, den Kämpfen mit dem Wanzenthum 
— unter Deinem Schilde — ziemlich gleichmüthig entgegen. 

Könnteft Du nicht felbjt einmal nach Weimar dampfen ? 
Sd fürchte, Laffen bats nöthig gewaltjam entführt zu 
werden — dankt e3 Dir jpäter um fo mehr. Was mid 
anlangt, jo ſchwärme ich in des Worts überjchwänglichiter 
Bedeutung fortgelebt für das mit ihm zu ermöglichende 
Triumgentlemenat, wie ich Laffen lebtbin gejdjrieben. Es 
wäre prächtig, wenn das gelänge! Q. D. B. V. 


269. 14. September 1877. 

Sh folge Deinem Beifpiele — bez. des »fait accom- 
plie mich auf innerliches Fluchen zu beichränfen, mich jeder 
— überflüffigen Gloſſe zu enthalten. Nur fo viel: id 
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hatte am 1. d. Mt. nach Weimar gejchrieben, nur ein paar 
flüchtige, aber wie mir fchien, unferem Freunde [Laffer] 
verftändliche Worte; bas Ignoriren derjelben feitens des 
Adreffaten fünnte mir beinahe wehe thun. Bafta. — — 

Erwarte mich nicht vor Sonntag 23. ich bitte. Cofmann 
bat mich gebeten am Mittwoch fein Concert zu dirigiren, 
(Struenfeeouv. Cmoll-Sinf. (Probe für Hannover) — 
Violoncell-Concert von Saint-Saën3) — da muß ich mid 
jedenfall ein paar Tage nod) ausruhen um heil abreijen 
und anfommen zu können. — — 

Ym Übrigen ftehe ich natürlich zu Befehl, wenn Du 
meine Betheiligung als Craminator für Probedirigenten- 
concurs wünſcheſt. 

Joachim im erften Concert macht mir, aufrichtig gejagt, 
fehr bange. Er wird natürlich nicht einverftanden fein mit 
meiner Auffaffung der Cmoll, vielleicht mich bei feinen 
alten Getreuen im Orchejter auf feine Weije von vornherein 
zu Discrebitiren verjuchen. Enfin — n'importe — bdefto 
befjer, wenn ich gleich) Anfangs ftrauchle — da Heile ich 
Did unmittelbar und radifal von Deinem blinden Bus 
trauen in meine — Leiftungsfabigleit, und Du fannît un: 
verzüglich zu praftifderen Berufungen fchreiten. 

Sarafate hat mich über alle Maafen entziidt, nament- 
lid) in feinem vorgeftrigen Concerte, wo er ein fplendided 
Werf >Symphonie espagnole« von Lalo — — fo ddt 
fünftlerifch gefpielt bat, daß id noch Heute ganz beraufcht 
bin; aud) Saint-⸗Saens' Concertftüd für Violine ift ebenfo 
liebenswürdig al8 intereffant. Schade — daß er nicht 
fommen fann; nb. ich babe feine perjinlide Belanntichaft 
gefliffentlich vermieden. Vielleicht ift er bet mir gemefen; 
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ba aber über meinem Eingang ftebt: 











Vormittags nicht zu sprechen. | 
Nachmittags nicht zu Hause. 4 








bat er fich des Läutens enthalten. (Er jptelt nie unter 
1000 Frcs. — Bat diefe Summe fogar Bier in Private 
foiréen erhalten) Zum Secretir bat er — — Otto Gold- 
ichmidt, der mir eine Freikarte zujchidte, welche ich mit dem 
Bemerten retournirte, daß ich bet fo bedeutenden Concerten 
mir mein Billet zu faufen pflege; ſechs Mark mar feined- 
fall3 zu theuer bezahlt. 

G3 ift elf Uhr Abende — ich bin etwas müde, jchreibe 
daher allerhand Allotria durch einander — entjchuldige! 
Morgen muß ich die Drdeftration einer Arie (aus Dalila 
von Saint @aëns) copirfertig machen, die ich jo leichtjinnig 
war, einer Sängerin für Cofimann'8 Concert zu ver 
fpreden. — — 

Pohl reift eben nach Bayreuth zu einer Generalver: 
Sammlung von Schafgköpfen aus Leipzig, — — die vermuthlich 
durch unfres zuweilen recht unglaublichen Meiſters Protef- 
tion dahin gelangt find, fi des Karrens zu bemächtigen, 
der, wie es fcheint, noch nicht genug im Dr... . ftedt. 

Prosit! — — 

Riet todt! Alto Kapellmeifterapoplerienepidemie | 

Vivat sequens! 


270. Baben, 20. September 1877. 
Possumus fage ich Dir heute nach dem geftrigen Raufde 
— frifd und fagenjammerfrei — trobdem ich fein Auge 
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zugemacht. Brahms, Clara Schumann und — J. M. die 
Kaiſerin können's bezeugen, die meine devote Verbeugung 
im Beginne der Ouvertüre (ich fing natürlich militäriſch an 
— ſie kam etwas zu ſpät — was jedoch keine Unterbrechung 
zur Folge hatte) ſehr huldreich erwiderte, ſo zwar, daß ich, 
obwohl zum Fürſtendiener weniger als je befähigt, mich 
heute bei ihr einſchreiben werde — — 

Erfreue Did an beifolgenden, mir von einem Anti- 
hilferianer eben zugejandten Coloniana!? Nemefi3 ift fein 
leerer Pôbelwabn. A propos — Hiller bat übrigens ein 
chef d'œuvre in der lebten Nummer von Lindau’s Nord 
und Süd geliefert, einen Brief an Lifzt über Lift — id 
empfehle Euch diefes wirklich intereffante Aftenjtüd. 

Darf id Dir noch Blätter für literarifhe Unterhaltung 


1 An feine Mutter fchreibt Bitlom am felben Tage: „rau 
Lauffot war außer fid) bor Entzüden geftern im Goncerte, heulte 
und fagte, id habe ihre mufifalifd fübnften Träume von Beethoven 
erfüllt! Hillebrand, fonft Mufikfeind, jubelte bacdantifd! Enfin 
— id habe feit Sabren feine fold) {Mine Befriedigung gehabt; ich 
war felbjt überrafht bon meiner merfwürdigen communicativite 
mit dem Ordjejter, das jede momentane Snfpiration meinerfeits 
bligjdnell fafte und untertwiirfigft adoptirte. Dod) genug ge: 
ſchwärmt.“ 

2 Am 12. September 1877 hatte in Köln zu Ehren der Ane 
mefenbeit des deutiden Kaiferpaars ein von Hiller dirigirte8 Feſt⸗ 
concert ftattgefunden, deffen Programm Unmillen bervorrief und zu 
der öÖffentlid) aufgemorfenen Frage Veranlaffung gab, ob e8 „nur 
zur Berberrlidung des Componiften F. ©. hätte dienen follen?” 
G8 mire „der Sedantag für den muſikaliſchen Ruhm Köln?” ge- 
mefen. Ein „Eingejandt” in der Köln. Zeitung vom 17.9, welded 
berfuchte, den Goncertleiter zu rechtfertigen, rief eine wahre Fluth 
von Schmäherfen, Scerzen, humoriftifden Citaten, Anfragen u.f.m. 
in der Prefie hervor, die ebenfoviele Variationen auf das eine 
Thena darftellten: 

„Daß gut ein Concert gelinge, 
Sit es nöthig, daß man bringe, 
Smmer nur die faulen Saden, 
Die der Ferdinand that machen ?” 
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Jr. 28—30 empfehlen? Famoſe Artikel über die Bayreuth- 
Litteratur, aber simplement splendide — unterzeichnet von 
Herm. Uhde, Hinter dem fich jedoch ein Geiftreicherer bere 
birat. 

Bor Sonntag werde ich faum abfommen können. Genirt 
diefe Verzögerung ? 

Der Deinige von jebt ab mit leichterem Gewiffen und 
depbalb noch ganzerem Herzen. 

Habe heute Conferenz mit Brahms, um mich über Auf: 
führung feiner Sinfonie (in Glasgow zunächſt) belehren zu 
laffen. Das Werk joll grandios fein. 


271. Baden, 21. September 1877. 

Das war büdit drollig: Sarafate fommt fehr uner- 
wartet in die Conferenz mit Johannes hinein, eine Viertel- 
ftunde {pater klingelt Copmann, zwei Minuten fpäter ein 
Telegrammatifus, der mir Deine Drahtbotſchaft bringt, 
welche ich ftumm dem Kniegeiger zur Mittheilung an den 
Armgeiger in derjenigen Sprache, die Brahms fchweigt, 
überreihe. Famos glatt. Cofmann’s Wehmuth wurde 
durch die angenehme Erinnerung an die febr anftändige 
Einnahme De vergangenen Abends, 700 Mark netto, ge 
nügend gedämpft. 

Spanifhe Sinfonie (4 Sätze — einen fünften über- 
fpringt er) ala erfte Nummer; (nb. furdtbar Beiflig für 
unrhythmiſche Rapelliften — was mir jehr willfommen). 
Als zweite Nummer möchte er (worin wohl aud) Du über: 
einftimmit) wiederum mit Orcheiter fpielen und gwar was 
Drdentliched. Saint-Saen?’ Concertftiid (circa 15 Min.) 
würde gegen Lalo etwas antiflimaftijd erjcheinen — Um: 
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kehrung der Nummern würde bas »menu« derangiren. 
Seine Vorſchläge von Fragmenten, entweder Beethoven 
I. Sag oder Mendelsfohn IL u. IT. Sat — hm? Nimmft 
Du die Verantwortung für diefen Fragmentarismus zur 
Hälfte auf Did, dann wird’8 mir eine Ehre fein die andre 
Hälfte auf meine Kappe zu nehmen. Dod am beften, er 
ſchreibt Dir direft hierüber. 

Wir haben doch zwei ftarfe Proben? Lalo bedarf2. 
Harfe dabei (aud) Triangel und Heine Trommel) — wäre 
daher für Logenhaus. Wenn Du Saint-Saens wüblit, 
laffen wir ben Phaeton gleich „fallen“. Überhaupt wir 
den, da Lalo 25—30 Min. Spielt, Ouvertüre und Sinfonie 
im Übrigen genügen. Enfin — Du bift der Herr. 

Beiten Dank für Deinen liebenswiirdigen Brief. Aber 
die Bemerkung bezüglich einer gemiffen Incompetenz meiner 
feits hätteft Du etwas mehr cum grano nehmen dürfen. 
Was ift das aber mit dem Pjeudonym um's Himmels 
willen? 1 

G. v. P. Hatte mich durch fein ſchlechtes Stück „Gut 
gibt Muth“ befonders gereizt — das fennit Du wohl nod 
nicht. Hillern (Augen der Liebe) Babe ich darauf nicht 
mehr zu fehen gewagt — ift als durchgefallen zu betrachten. 
Dagegen war Minna von Barnhelm eine recht gute Vor: 
ftellung. Welches unvermwüftliche Mufterluftipiel doch noch 
heute! Heldin — ein Frl. Schanzer, wahres Bijou von 
Sugend, Anmuth und großem, freilich noch nidt ganz 


1 Ym legten Briefe geftand Bronfart, Bülow's Ausdrud In⸗ 
tendantenpoefie” („Schriften” S. 357) — auf Putlig gemiingt — 
wäre ihm „ein Donnerwort“ getvefen, da auc) er „gedrudter Dichter” 
fei, allerdings pfeudonym. 
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nfertigem” Talente. Den Brief des Königs bat fie gelefen, 
daß man fich der Rübrung nicht erwehren fonnte. Mußt 
dem Collegen im Lemporalen (nicht im Spirituellen) eines 
diefer beiden Frauenzimmer abjpänftig machen! Schanzer 
entichieden mehr für Tragödie als Bacon. 

Warum neben fo viel Freundfchaftlichkeit fo viel Ironie? 
„Beifpiellog generös“ — wie heißt? Mir hätte e8 die Scham- 
röthe in die Wangen getrieben, einen jo bedeutenden Künft- 
ler wie €. L[affen] mir im äußeren Range nicht gleichjtehend 
zu feben, und ich werfe mir täglich vor, nicht weiter ge 
gangen zu fein und mich gleich al3 Jean IL. proponirt zu 
haben. Wäre nicht durch „Mietzi“ [Frau Merian] eine 
Sinnedänderung nod) zu erreichen? 

À propos, Ferdinand wackelt überaus bebdenflid. Der 
Sturm gegen ihn tobt unausgeſetzt. Alle feine Sünden 
feiern ihr Subiläum. Deßhalb fucht Hilarius jebt nad 
Allianzen auf der „Weimarifchen"” Seite. Habe heute wieder 
eine vierfache Sendung von Vitriole de Cologne erhalten 
— foftbar! Bringe Dir's am Montage in’3 Biireau. 
Abreife- und Ankunftzzeit nod) vom Wetter und rheumatifcher 
Dispofition abhängig. 

Im Geifte (bon bei Dir. 
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272. An die Mutter. 


Hannover, 30. September 1877. 
Rudolph’s Hotel. 
Meine liebe Mutter, 


Vor dem Concert Brief von Woldemar empfangen und 
in weißer Cravatte beantwortet. 

Heute nad) guter Ruhe um fünf Uhr aufgeftanben, vere 
fchiedene Partituren durdgefehen und einige Gejchäftsver: 
fügungen getroffen. 

Geftriger Abend febr ſchön. Freundlidfter Empfang, 
ungetrübtefte® Gelingen. Der Spanier hat himmliſch „ge: 
gogen“ — und war jo entzüdt von der Begleitung, daß 
er dem Componiften (Edouard Lalo) nad) Paris von der 
erften guten Aufführung feines Werkes in Deutichland tele- 
graphirt hat, daß er als exotijder Gentleman nach jeden 
Gage auch dem Dirigenten einen Diener gemacht bat. 

Ih febe dem Fidelio am Donnerstage mit freudiger 
Sicherheit entgegen. 

Bronfart ijt — unberufen — ganz glüdlich über feinen 
Adjutanten, wie ich über meinen Idealcollegen:Chef! 

Schöne Briefe und Telegramme aus Florenz, die ich 
Dir gerne mittheilen möchte, weil fie aud) Dir Freude 
machen würden. 

Bon Überanftrengung feine Rede — vor Allem thut 
mir die correfte Bafis meines hiefigen Wirfen3 jo wohl, 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 29 
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während München péchait justement par la base — 
daher das Krampfhafte, Gejundheitzichädliche. Das mußt 
Du bei Deinem delicaten Gefühle verftehen. — — 

Geftern habe ich eine lange Theaterprobe vom ?yidelio 
gehalten. Furchtbar viel gab’3 zu berichtigen, zu refor- 
miren; aber befanntlich ftrengt nur diejenige Arbeit an, die 
feine Refultate liefert. Da legtere mich jehr befriedigt haben 
(mich ſowohl als den theuren herrlichen ‘Freund, der ganz 
überglüdlich ift über feinen Adlatu3) — fo fühle ich mid 
frijd) wie nie. Zudem babe ich die fchlechte Münchner Ge 
wohnheit, ftebend zu dirigiren, aufgegeben und nun gefunden, 
Daß fitend die Sache nicht halb fo ermüdend ift. Du fiehft, 
liebe Mutter, ich Denfe an mich und „ſtürme“ nicht weiter 
ein, fondern ftrebe nach Comfort und Bequemlichkeit. 

Sch Tann bier unbändig viel nützen; „wo id niige, ift 
meine Heimath” jagt befanntlich Herr v. Goethe. Wohlan: 
Hannover mit Hans von Bronjart wird ſonach das ride 
tige Local für Hand v. Bülow fein. In den Berathungen 
mit Regiffeur, Mafchinift, Infpizient u. |. w. kommt mir 
Alles, was ich früher unter Wagner gelernt, ungeheuer zu 
ftatten und erwirbt mir ben nöthigen allieitigen Refpett, 
auf den meine ſpätere unausbleibliche Popularität fit auf 
zubauen Bat, während bei meinen Herren Vorgängern im 
Amte diefelbe auf „Kneipgemüthlichkeit“ berubte. — 

Donnerstag Abend. Fidelio vorüber; der erfte Wet 
ging größtentheil® befriedigend, der zweite exceptionell 
prachtvoll. Sänger ungeheuer von mir erbaut, Orcheiter 
ditto — Bublitum war anfangs lau — freilich jchlägt Die 
von mir zu Anfang hergeftellte große Leonorenouvertüre 
das Übrige ziemlich todt. 
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Morgen früh gehen die Clavierproben von Lucrezia 
[08 — e8 tft gegen Faulheit noch mehr al3 gegen Dumm- 
heit anzufimpfent. Nb. am Schluffe wurde auch ich Ber 
vorgerufen, jedoch ich war {bon auf dem Irrwege aus dem 
Orchefter in mein Umfleidezimmer unterwegs. 

Sd muß fchliegen — morgen ift feine Beit zum Schrei- 
ben. Überdieß arrangiren wir für 16. Oftober ein Concert 
zum Beften eines Grabdenkmals für meinen — Vorgänger. 
Sch fpiele darin eine Beethoven’sche Sonate und das Hum- 
mel’iche Septett. — — 


273. | Hannover, 12. Oftober 1877. 

Geftern Drittes Hffentlidjes Auftreten (zweites in der 
Dper) — Lucrezia Borgia neu einftudirt. ES fledte ganz 
famos in jeder Hinficht, auch feenifcher — es ging ddt 


italiänifch zu. — — 
Sonntag früh. 
Um 8 Uhr mit zwei Clavierftudenten gearbeitet, um 
1/10 Uhr mit einem Tenoriften Rolle ftudirt. Debt ift’s 
1/211 Uhr und ich Tann Cud eine gute Nachricht fenden, 
nämlich, Daf das ftarfe Stüd Arbeit von geftern Abend 


1 Sn einer Brofdiire bon Dr. &. Fifher: „Hans von Bülow 
in Hannover” (Hahn'ſche Buchhandlung 1902), aus welder nod 
weitere Gitate entnommen merden, wird ded Beginns ber Thütig- 
feit folgendermaßen gebadt: ,,Bereits nad dem eriten Monat 
war der Gindrud ein allgemeiner, daß das Mufikleben einen er: 
bobten, frifhen Aufſchwung genommen habe; allerdings auf Roften 
einer weit größeren Anfpannung aller Kräfte. Wegen jener Reife 
(Glasgow) waren drei Abonnementsconcerte in drei Woden gu: 
fammengedrängt, und man hatte in langen Proben eingehend ar: 
beiten müffen. U. A. dauerte eine Probe zu Lucrezia bon 10 bis 
5 Uhr. Wohl modte eine ftrammere Thätigfeit geboten fein, allein 
mehrere Mitglieder waren bereits in Folge von Uberanftrengung 
fampfunfabig gemacht, und e8 wurden vielfade Klagen laut.” 


29* 
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(Whonnement- Concert] (enormer CEnthufiasmus) mir wohl 
genug befommen ift, um heute wieder auf dem Damme, in 
Thätigfeit zu fein. Hernach übrigen? ruhe ich mich heute 
aus. Dienstag erft gibt’3 wieder Concert. Vielleiht fahre 
ih nad Berlin (Mittwoch ift Hier Iocaler Bußtag) mich 
Herrn v. Hiiljen zu präfentiren, falla nämlich bis dahin 
mein Ernennungsdecret eingetroffen it. Früher würde es 
fih nicht fchiden — pas de zèle! — — 


274. Un Johannes Brahms (Wien) !. 
Hannover, Rudolph'3 Hotel, 2. Oftober 1877. 
Hochverehrter Meifter! 

Möchten Sie wohl ein gnädiges Wort bei Maſſa Simrod 
für Intendanten und Interimsfapellmeifter in Welfenheim 
einlegen, daß wir am 20. d. im dritten Abonnements: Concert 
die „zehnte” Sinfonie aufführen finnen? Selbftverjtänd- 
lid) wird der Verleger gebührend honorirt, werden alle ge- 
drudten Stimmen — zu fpäterer unausbletblider Wieder- 
bplung — nadgefauft. Aber da die Publikation fich jo 
unendlich in die Länge zieht, wäre nicht die Genehmigung 
zur Ausführung mit gefchriebenen Stimmen (von Rarlsrube 
zu leihen?) einjtweilen zu erlangen? — Bitte, helfen Sie 
uns! Auf Herrn vd. Bronjart’s lebten Brief antwortet 
Simrod mit Schweigen. 

In verehrungsvoller Bewunderung Ihr 
(Cilig.) Hans v. Bülow. 


1 Nad) einer Copie. 
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275. Un Frau Feffie Lauffot. 
Hannover, 25. September 1877. 
My dearest friend, 

Wenn ich bas ausdrüdliche Gebot, Dir erft nach dem drit- 
ten Briefe die erfte tarjeta zu jenden, gleich von Anfang an 
verlebe, fo trägt eben Dein rührend, nein, ergreifend Lieber 
Gruß vom Samstag die Schuld. Taufend Dank; wie 
freut’3 mich, daß Ihr glüdlich angefommen, zur Rube, zu 
hoffentlich fyftematijder Pflege of your dear self gelangt 
jeid! Heil Euch, Heil mir! Ich fahre fort, meine lune de 
miel mit dem Leben zu feiern. Dreimal unberufen fährt 
Alles fort wunderjam zu Happen; dann wird’3 auch Hingen 
fünnen. In principio erat »numerus«. 

Nur mit Einem grolle ich, vielmehr nur in einem Stüde 
Ihmolle ih mit der zuyn: daß ich nicht wie 69 and 
diegmal Dir meine Renaiffance zu danken habe. Schön 
war's aber immer, daß Du Theil nehmen fonnteft — in 
einer avant scène, gut war's, daß Dir der Anbli meiner 
böjen Leiden erfpart geblieben ijt — wiewohl Deine Inter: 
vention den Proceß bedeutend abgekürzt haben würde. 

wept lafle mid aber der Sentimalität (neo) Einhalt 
thun — höre nur noch dieß: bei Allem was ich Unjtandiges 
thue, werde ich Deiner gebenten, wie bei jedem gegentheiligen 
guten Raterwige an das ermuthigend lächelnde oder gar 
lieblid wiehernde „ſcheußlich“ unſeres Idealfuchfes. 

29. Concert: Curyanthe- Ouvertüre, C moll- Sinfonie, 
Sarafate. 

4. Ottober: Fidelio. 

11. Sade nicht: Lucrezia (ohne Anlehnung an Gregoe 
roviug). 
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Habe Sonntag vor Abreife ,biftorijhen" Brief an 
Lauro Roſſi gefchrieben — ben Du bütteft corrigiren 
{ollen, fürchte ih. Antipathie gegen , Caravaggio” wieder: 
holt, Sympathie für ,Giorgione“ mit 125 lire Beitrag 
zum Deonumente befräftigt!. Lifte ber mufilalifchen Bei. 
träger durch die Namen Bronjart und Buonamici com: 
plettirt. — — | 

Große Ehre und Freude in Baden nod an Brahms 
erlebt, der reizend zuthulich zu mir gemefen und mir Die 
zehnte Sinfonie aus dem erften Revifiongabzuge vorge- 
fpielt. Sa, ja, ja! — Mette Soirée bei À. Plohl), wo ich 
der Wafjernize den Hof gemacht. Möge fie Dir jelber 
berichten. 

Hier all right. Die bedenkliche Entrevue vorgeftern 
in Berlin zwifchen Ober- und Unter- Intendant ift über 
alle Ahnung glatt abgegangen. Pax hominibus bonae vo- 
luntatis! Roſſino, zieh die Krallen ein! 

Grimmige Kälte — nicht vor Alter zittert die fchreibende 
Hand — geftern wahre diluvi Sie Glüdliche, die Sie 
auch noch äußerlich warm haben! 

Na — vielleiht gut — bei mir wäre fonft Erplofion 
zu beforgen — denn mein alter ego Hans v. B. ift eben- 
falls felig. Heute wird der coup d’etat in den Zeitungen 
verkündet. Selten war einer fo ſchlicht und ſchlau vorbereitet. 

Bafta — feb wohl, Du Einzige, grüße Donna Ida — 
predige Selbftpflichten mit Beifpiel — gedenfe bei feit- 
tiglidem Rifotto (zunächft alfo 29 d. und 4) 

Deines richtigen Bruders Mercurio. 


1 Caravaggio und Giorgione vermuthlid) Verdi und Bellini. 
2. Roffi, verdienftvoller Dirigent. 
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276. Hannover, 19. Oktober 1877. 

— — Danke für die vielen literariſchen Gaben, deren 
ſelbſt nur Anblätterung mir bis dato unmöglich geweſen 
iſt. Sie halten mich doch noch für viel conſumtionsfähiger 
als ich bin! Odi barbare habe ich verliehen. Spaniſches 
Theater — o Gott — ich habe mich in ſo vielen Stücken 
zu enthiſpaniſiren um den Welfen nicht allzucaſtagnettenhaft 
vorzukommen! — — 

Was jagt Volpe zu dem Courierblbdfinni? Der Mod: 


1 Der „Hannöver'ſche Courier” war {don vor der Wra Bülow 
au beftiger Fehde gegen bas Hoftheater und bdeffen Leitung ge: 
fegritten, und zwar bald nadbem Bronfart das Verlangen des Re: 
dafteurs Dr. gum Berge, die Stellung feine8 Freundes Rapellmeifter 
Bott verbefjert zu feben, mit der Erklärung abgelehnt hatte, daß 
Bott als Gewohnbheitstrinfer in feinen dienftlidjen Leiftungen mehr 
und mehr zurüdgehe. Als nad) Bülow's Amtsantritt fid) diefe An: 
griffe and auf ibn erjtredten, theilte Bronfart ihm ein „nur für 
Privatgebrauch” verfaßtes Sonett mit, weldes Bülow ohne Wiffen 
aber aud ohne Namensnennung des Autors in einem größeren 
Kreife vorlas. AIS bald darauf zum Berge feinen Geburtstag 
feierte, erhielt er aus allen Hauptjtädten Guropa’s Bufendungen 
des gedrudten Gonetts: 


Seht ihr den Kritifus, der unit Berather? 

Wie muß er für's gemeine Wohl fid) plagen, 
Denn faum bat er geforgt für Sebl' und Ptagen, 
So ruft die Amtspflicht fon ibn in'8 Theater. 


Da fist er nun, verwindend feinen Rater — 
Bur Sade weiß er freilich nicht® zu fagen, 
Und fdimpft mit wenig Wig und viel Behagen, 
Jedoch unfeblbar wie der heil’ge Vater. 


Er läßt nur gelten feine Geiftbermanbdten, 
Die mit ihm zechen in der Aneipherberge: 
Das find für ihn die wahren Mufifanten! 


Da madt er Goliaths aus jedem Zwerge, 
Die Mtaus pofaunt er aus zum Clephanten, 
Bulegt wird felbft ein Haufen Dred zum Berge. 


Da zum Berge, der von der Borlefung gehört Hatte, nicht 
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Quartaner im Styl weiß nicht einmal nachzuſchlagen, daß 
Qwoff die Rnutenbymne begangen und daß Tarantella 
2theilig, Walzer Stheilig. Est modus matulae; laß Dir 
dag lieber nicht von Fox iiberfeben, um ihm eine jung- 
fräulide Couleur zu erfparen. 

Weißt Du wer ung furchtbar bei den Concerten genirt? 
Majeität mit ihren Necommandationen von Medivcri- 
täten. — — 

Berfchiedene fehr gute Wike gemacht — einen muß ich 
Dir aus Eitelkeit mittheilen. Verleger Simrod war fehr 
frech gegen Bronfart, auch gegen mich, der ihn — mit réponse 
payée dringendft — nur gebeten hatte, endlich zu erklären, 
ob wir auf Brahms Sinfonie-Stimmen einen beftimmten 
Probetag rechnen fonnten und ohne Antwort blieb. Da 
laffe ich folgendes Telegramm (08: ,,Conftatire neue Ahn- 
lichkeit zwijchen Beethoven und Brahms — Ungeldliffenbeit 
beiderfeitiger Verleger.” Mittel wirkt — Tags drauf babe 
ih die Stimmen und einen langen brieflichen Proteft unter 
Retournirung des Telegramm. 

Kater wird noch andere Lümmels zahm madjen si Dieu 
lui préte vie! 

Dent Dir, Meifterfingervorjpiel war Bier mit einem 
großen Strih aufgeführt worden und den gröbjten errata 
in diverjen Stimmen. Nun, Dienstag Vorgänger gebührend 
begraben! 

Habe nad No. 1 (fennit Du diefe Sphdrenmufif ? 1) 
zweifeln fonnte, daß Bülow thm biefe Geburtstags⸗Überraſchung be⸗ 
reitet hatte, ſtrengte er eine Beleidigungsklage an, zog dieſe aber 
ſofort zurück, als man ihm bedeutete, daß das Sonett bei der öffent⸗ 


lichen Verhandlung vorgeleſen werden müßte. 
1Beethoven's „Elegiſcher Geſang“, Op. 118. 
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Chopin'3 Trauermarjch eingelegt und merhwiirdig gezündet. 
Schade, dak Du nicht dabei! — — 
Wie geht’s und fteht’3 fonft? 
Herzliche Grüße, innigit theilnehmende Wünſche. 
Bien des choses a Assomption [Ridin] risotto voce. 
Den Simrock hat es febr verfniffen, 
Daf man ihn -drahtefchalt ungefchliffen: 
Genügend er zu Herzen nahm’s, 
Schickt unverweilt die Stimmen von Brahms. 
Genügend aud des — Ungereimten. 


Hans von Bronfart an Hans von Bülow. 
Hannover, 10. Oftober 1877. 
Sheurer, verehrter Freund! 


ES wollte fi geftern nicht fügen, daß id Did allein 
iprechen fonnte, und wenn ich auch heute vor der Probe zu 
Dir fommen wollte, fo wäre e8 dod) möglich, daß die zufällige 
Gegenwart Anderer mich verhinderte, Dir zu jagen, was id 
auf dem Herzen babe. 

Darum geftatte mir, dies fchriftlich zu thun; ich weiß ja, 
daB Du mid nicht mibveriteben wirft. 

Du baft Dir, wie mir fcheint, die Sympathie und Bes 
wunderung Des ganzen Perfonal8 im Sturme erobert, und 
biefes Refultat wird ficherlih durch jedes Zuſammenwirken 
mit bemfelben befeitigt werden. 

ES giebt meines Erachtens nur eine Gefahr, welche Dee 
reits geftern glüdlid beftanben worden, welche mich aber, ich 
läugne es nicht, mit der größten Herzensangſt erfüllt bat, 
und welde wachſen wird, wenn fie öfters beichworen wird. 

Für die wirkliden Künſtler und wahrhaft Gebildeten des 
Perfonal3 wird Form und Maß, in welden Du Deine Aud: 
ftellungen machſt, von wenig Belang fein; fie werben ftets 
das glänzende fünjtlerifche Refultat im Auge haben, und jelbit 


1 Am 20. Oktober dirigirte Bülow Brahms’ 1. Sinfonie tm 
dritten AbonnementSconcert „zum eriten Mal (Neu;”, laut Programm. 
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eine etwaige perjönliche Differenz würde ſich ſolchen gegenüber 
leicht ausgleichen laſſen. Aber bie Mehrzahl find die Anderen! 

Du wirſt mir nicht die Inſolenz zutrauen, Dir, den ich 
als Menſchen verehre, wie Wenige, ben id als Künſtler be- 
wundere, wie Keinen, eine Norm Deines Verhaltens vor- 
ſchlagen, oder auch nur andeuten zu wollen; aber da Du mir 
die Ehre Deiner Freundſchaft ſchenkſt, ſo habe ich den Muth, 
Dich vor jener Gefahr zu warnen, die geſtern vielleicht näher 
war, als Du ahnſt: ein offener Conflict mit einem oder 
dem andern Individuum, welches kein Bedenken tragen würde, 
es unter Umſtänden zum Äußerſten zu treiben, und môglidens 
‘falla mit einem Schlage Alles zu zerflören, was fich fo über 
alles Erwarten glüdlid entwidelt. Alſo der langen Rede 
kurzer Sinn: Thu es mir zu Liebe, und vermeide auf das 
Sorgfältigite jeden Wusdrud, dem irgendwie ein beleidigender 
Charakter unterlegt werden könnte (Cfeleien, Blödfinn u. dergl.). 
Die fdärfite Rüge fteht Dir jederzeit gu; und wenn Jemand 
wagen follte, Dir dieferhalb ungehörig zu entgegnen, jo bin 
id in der Lage, Dir erfolgreich zur Seite zu ftehen, und den 
Betreffenden in einer Weile zurüdzumeilen, daß ihm jede Luft 
zur Oppofition vergehen fol. Laß mid Deinen „Erecutor“ 
in folden Fallen fein; fällt Odium auf mich, fo fchadet das 
weniger, als auf Did. ES ift aber eine unfrer „berechtigten 
Eigenthümlichkeiten“, deren Pflege id freilich ſelbſt verjduldet 
babe, daß unjer Perfonal in jenem genannten Punfte be: 
ſonders empfindlich ift, und käme es zu einem Conflift, fo 
würde ich natürlich unbedingt vermittelnd auftreten, aber ich 
wäre in ſchlimmer Lage, fo fehr Du auch in dem vorfommen- 
den Fall ohne Zweifel fachlich Recht haben wirjt, da ich ſelbſt 
jtet3 allen Vorſtänden auf das Beftimmtefte entgegengetreten 
bin, wo fie an bas Perfonal Außerungen gerichtet, die einen 
flat injuribfen Charafter Batten. 

Verzeih’ diefe viel zu lange Explication! mir fehlte eben 
die Beit, fie kürzer zu Schreiben, und id jehe ein, daß eine 
Minute mündlich genügt hätte, um uns zu verftindigen. Das 
nur möchte id Hinzufügen, dab id Dir von Herzen gratu: 
live, dem Mops mit einem Schnitt beide Ohren radical 
abgenommen zu haben. 

Wenn es mit fo imponirendem Wiffen und Können ges 
fdiebt, fo werden am Ende felbît die faulen Karpfen nod ihre 
Sreude daran haben. 
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Sd Hole Did jedenfalls ab, um mir, wenn Niemand 
fonft bei Dir ijt, fofort Deine Verzeihung zu erbitten, daß 
ih Dir Erörterungen zu machen die Ympertineng hatte, die 
Du höchſt wahrfcheinlich Selbft feit etwa 18 Stunden voll: 
ftändig erledigt haft. 

Mit berzinnigem Grup 

Dein getreuer und von ganzer Seele Dir danfbarer 
Hans v. B. LDCXX etc. ! 


277. Un Hans von Bronfart. 
Sydenham, 27. Oftober 1877. 
Victoria Lodge Criftal Pal. Park oe 
Mein verehrter, theurer Freund, 

Du Haft mir’s wohl am Mittwoch Nachmittag ange- 
merft — vor Dir fann ich weder fimuliren, noch diffimu- 
liren — daß mir das „Hohngelächter des Abſchieds“ recht, 
recht {chwer gefallen ift. Ich habe mich in dem verflofjenen 
Probemonate jo ,pappig” an Hannover attadirt (an Dich 
und Clärchen war’3 nicht mehr möglich, als e8 früher ge 
wejen) — aud) an den Mittelpunft des photographiichen 
Pentagramma3, das wieder vor mir auf dem Schreibtifche 
fteht, hier wie geftern in Brüffel und Montag über 8 Tage 
in Glasgow — daß ich bis Minden geheult babe. — — 

Dod heute — laß ung Beide allen fentimentalen Re: 
gungen entfagen und einmal ——— die Zukunft in’s 
Auge faſſen. 

Ich habe — „Lob ſei Dank“ — mich Dir ipsissimum zu 
exhibiren Gelegenheit gehabt in meinen wenigen Lichte wie 
meinen zahlreichen Schattenſeiten. Beharrſt Du noch darauf, 
mich, die Summe ziehend, als einen Gewinn, eine Stütze 


1 Bedeutung der Biffer nicht zu ermitteln. 
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für Did und Deine Kunftleiftungsprinzipien zu betrachten? 
Sch gehöre Dir mit Freuden an, finde meinen fchönften 
Ehrgeiz darin, Dein Vertrauen zu rechtfertigen. Gib Dich 
aber feinen Illuſionen Bin: der Charafter ift, bleibt unver- 
änderlid — ob Einer 17, 27, 37 oder 47 Sabre zähle —; 
mildern, vielleicht zähmen fann ich meine Heftigfeit (ben 
ſchlimmſten meiner Fehler, — caftriren niemal8. Gem 
werde id) Deine Admonitionen befolgen, gern täglich) zum 
Frühſtück Deinen lieben fchönen Brief vom 10./10. burd- 
lefen und mich beftreben, mich zufammenzunehmen; ob mich 
aber drei Stunden drauf nicht der Teufel wieder reitet, 
dafür oder vielmehr Dagegen fann ich nicht bürgen. „Une 
fere Fehler find übertriebene Tugenden“ und umgefebrt. 
Der Geift ift willig, mein Temperament ſchwach. Überlege 
Dir ernitlich die Ausdehnung der Gefahren, mit denen id 
Euch bedrohe. — Kommft Du als ,,Vice-Hiiljen” zur Un: 
fidt, ein Unbedeutenderer aber Correfterer fet Deinen In 
ftitute erfprieplider — ich trete freiwillig zurüd meinem 
in Baden gegebenen Worte, meiner Ambition gemäß, an 
Loyalitit Dein Pair zu fein. Genug. Du fandeft Did 
neulich zu lang in Deinen Erdrterungen: id) Did nicht. 
Wher — id bin ja auch kürzer von Figur. Zudem 
ducchfchauen wir uns ja gegenfeitig — bedürfen alfo 
feiner Reimerei auf Pohl und Nohl, Kohl, Hohl: beffer 
paſchoͤl! 

Deiner Frau Gemahlin habe ich vorgeſtern in Brüſſel 
durch einen etwas vornehmeren „Gleich“ ein compliment 
respectueux zu ſenden mir erlaubt, das fie hoffentlich mir 
nicht ebenfo febr zum Fiasko wenden wird, al8 meine 
„Verehrung“ Gluck'ſcher Partituren; dad ferner vielleicht den 
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ungünftigen Cindrud verwijden elfen wird, den ich ihr 
auf dem Bahnhofe durch die Primadonnen-Umarmung (id 
mußte) zugefügt haben werde. Bitte um Deine Fürbitte! 
Schreib mir ein paar Zeilen und zwar wiederholt, 
fall .... u. ſ. w. Id bleibe Bier bis Sonntag 4. No: 
vember Abende. 
In Terne wie Nähe treulibft nach Kräften 
Dein alter ego 
"n n Bülow 
einftweilen durch Dich erneut, verjüngt, verbefjert! 


278. ultimo Ditober 1877. 

— — Sch hoffte täglich auf einen Buchjtaben von Dir! 
Bin id in Ungnade-Verjenfung gejtolpert? 

Meinen neulichen Brief haft Du doch empfangen? Vor 
Defjen Beantwortung Bitte ich eigentlich faum Das Recht 
den Geſchäftszettel beizulegen, den ich dennoch — superflua 
non nocent — nicht in mein Kaminfeuer werfen will, da 
.... u. ſ. w. u. f. w. wie Lijzt bei Brahms fagt, wenn er 
ihn mit Mebdorff, Emmerih, Scharwenfa (Du — das 
Bmoll-Concert ift überrafchend fchön!), der Letrafyllabigen 
zu gejdjweigen — verwechjelt. Alſo nochmal u.f.w. u. ſ. w. 

Was machen die ,Sbealiften"? „Liebe, Liebe i3 mid 
nöthig“ heißt's in einem Berliner Couplet, das id uns 
vorichlage, nachzufingen, vorausgefebt, daß Alerander 
Liebe |Opernregijfeur] gemeint ijt. 

Genug — Leb wohl, lieber Bismard! 

Dein Culenburg. 

Grüße mir Beide, Emmy [Zimmermann] und Bulie 
[Rod] en passant. 
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1. Glinta „Leben für den Czar“ muß(?) gleich nad 
Ada beraus. Mein Clavierauszug wandert jebt aus ben 
Händen von Gung in die der Frau Rod. Gib den 
Deinigen demjenigen Sänger, dem Du die Heldenrolle zu- 
erteilen willit: Schüßler? Blebader? Regifter mir nicht 
gegenwärtig. Dramatifches Feuer nöthig. 

Jedenfalls Tertverlegenbeit baldigft erledigen — Fürft- 
ner — Pohl. 

2. Lutter — Pautenfelle repariren laffen. 

3. Contrafagott? Fetiſch? 

4. Lindner befragen, wie Blak im Drchefter zu gewinnen 
fet. Mit der gegenwärtigen Möbelüberfüllung fann'3 nicht 
weiter gehen. An eine neue rationelle Drdefteraufitellung 
ijt nicht eher zu denfen, al8 bis Luft geworden ift. Und 
bei meiner Surüdtunft (Montag 14. Januar) muß die Re 
form in's Leben treten. 


1 ‚Bei Eröffnung des neuen Theater im Sabre 1852 hatte 
Marſchner das dritte und vierte Bult von Cello und Contrabaf an 
die beiden Eden des Orcheſters ftellen laffen, von dem Gedanten 
ausgehend, daß das Quartett als Bafis aller Orceitermufil die 
übrigen Snftrumente wie ein Bild einrahmen folle. Diefer Bore 
flag war auf ein Gutachten von Epohr und Bott bin verworfen 
und das ganze Streichquartett lints, ſämmtliche Blas. und Schlag- 
inftrumente redjt8 vom Sapellmeifter placirt; bas Dirigentenpult 
ftand an der Rampe hinter dem Souffleurfaften. So war es bis 
jebt geblieben. Bülow vertheilte nun die Anftrumente in folgender 
Weiſe: links erfte Geige, Holablasquartett, Hörner; rechts zweite 
Beige, Bratfche, Bled= und Eclaginftrumente; nad) beiden Seiten 
bin Cello und Contrabaß.” Bu Anfang der Saifon 79 „war der 
Ordeiterraun um einige Fuß tiefer gelegt und das Dirigentenpult 
vom Podium weg mehr in die Mitte gerüdt, fo daß der Kapellmeiſter 
bas Orcheſter beffer überfehen konnte. Bülow placirte nun die 64 
Snftrumente in folgender Weife: um den Dirigenten ſaß das Streich⸗ 
quartett; die Geigen waren näher dem Parquet und die Contrabäfie, 
mit der Schallüffnung dem Publifum zugelehrt, an die Wand der 
Rampe gerüdt. Rechts und links ſchloſſen fid die Bläfer an. Durch 
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5. Haft Du was Dagegen, wenn ich Beethoven’? Missa 
solemnis auf 78/79 vertage und als würdigſte Vorbereitung 
dazu dieß Bahr Cherubini’ Dmoll Missa solemnis eine 
ftudire? Das brächten wir nämlich ficher fertig biz Ende 
Mai oder früher. 

(Nb. id bin immer nod) Chrenprifident der Società 
Cherubini in Florenz.) 


279. Glasgow, 10. November 1877 
Mein verehrter Chef und Freund, 

Die ungemein liebengwürdige Form Deines Briefes hat 
mid) über ben theilweife unwillkommenen Inhalt einiger- 
maafen getriftet. Doch — Du haft Schwierigkeiten und 
ennuis genug — ich will deren Zahl nicht vermehren durch 
Quengeleien über impossibilités inévitables. Du begreift 
aber, daß e8 mir — früheren Äußerungen zufolge — leid 
thun muß, die Seffonda im Januar durch den Grafen God: 
berg vereitelt zu jehen!. | 

Paßt Dir für den 19. Januar Beethoven’3 Op. 124, 
Raff's G moll-Sinfonie und als Mittelftüd Rubinftein'3 
Balletmufif aus dem Dämon, von der mir der Verleger 
Partitur nach Hannover in abs. gejendet? Willft Du fie 
examiniren ? | 

Wer jpielt im 5. Whonnement-Concert und mann foll 
felbiges ftatthaben? Sd proponire Sinfonie von Mozart 


die Tieferlegung, fotvie durch Goncentrirung ded Streidjquartetts, 
welches nicht mehr durd) davor figende Bläfer zugededt wurde, war 
eine gefteigerte und fchönere Klangwirkung erzielt. (©. Fifcher, 
©. 12 und 47—48.) | 

‘1 Deffen Oper „Die Galfenjteiner” auf Allerhöchſten Wunſch 
gegeben werden mußte. 
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C dur oder Esdur — als Mittelſtück Beethoven 3 Adagio 
und Andantino (Prometheusmuſik Nr. 5 — Harfe, Cello, 
Flöten⸗, Clarinetten: und Gagott-Soli) und zu Anfang 
Bazzini's Lear. 

Haft Du PRrogrammprofpeft von Glasgow! erhalten? 


1 Die Programme waren: 


14 


DIS Aa à 


9. 
10. 


I. French night. 


Ouvertüre qu La chasse du jeune roi Henri 
Intermezzo und Carneval aus Suite No. 2 


8. Chor aus „Les enfants de Paris“ 
. Ouvertüre zu Giralda 

. Bevillana aug „Don Caesar de Bazan“ 
. Palletmufit aus „Masaniello“ 


a) Bolero, b) Cachucha, c) Tarantella. 


. Duvertüre zu Zampa 

. Balletmuft? aus La Reine de Saba 

. Shor „Sommerlied“ 

. Zürkifher Marſch (für Ord. arrangirt von Pascal) 
. „Wein, Weib und Gefang”, Walzer 

. Chor, Abfdied (Tie Belagerten) 

. Duvertüre zu Le cheval de Bronze 


Krönungsmarih aus „Der Prophet“ 
II. English night. 


. Ouvertüre , Chevy Chase“ 


Intermezzo und Sderio 


. Chor, Ode von Anacreon 

. Huvertitre „The Wood-nymph“ 

. Mufi? zum Kaufmann von Venedig IL Att 
. Quvertüre gu „Dlaritana” 

. Harfenfolo 

. Chor „My Lady sleeps‘ 

. Adagio und Anbantino aus Prometheus 

. Walzer „Neu Wien“ 

. Chor „The winds whistle cold“ 

. Ouvertiire gu Tannhäufer 


III. Scotch night. 


. Ouvertüre „Im Hochland” 


Scherzo aus der ſchottiſchen Sinfonie 


. Drei SE hottifhe Gefänge arrangirt von 


Mehul. 
Guiraud. 


ban. 


Maffenet. 
Auber. 


Herold. 
Gounod. 
Mendelsfobn. 
Diozart. 

Joh. Strang. 
Sullivan. 
Auber. 
Meyerbeer. 


G. A. Macfarren. 


Bennett. 
Sullivan. 
Wallace. 
Parifh-Alvers. 
Hatton. 
Beethoven. 
Soh. Strauß. 
Biſhop. 
Wagner. 


Gade. 
Prendelefobn. 
Beethoven. 


(Fri. Arnim, Begleitung von Clavier (Bülow) Bioline 


und Violoncello.) 


. Ouvertüre ,, Cervantes” 

. Finale der fchottifchen Sinfonie 
. Ouvertüre zur „Weißen Tame” 
. Fantafie f. Piano u. Ord. üb. fchott. Motive (Op. 75) 
. Gefang „To Mary in Heaven“, ſchottiſches Volkslied, 


(Frl. Arnim. Tichtung von Burns), bearbeitet von 
Ouvertüre 3u „Rob Roy“ nad fchottifden Motiven 
Gefang „Mein Herz ift im Hochland” (Grl. Arnim) 


11. 3 ola » Moulinet“ 


12. 


e „Sängerluft“ 
Ouvertilre zu „Masaniello“ 


A. E. Madenzie. 
Mendelsfohn. 
Boieldien. 
Moſcheles. 


Bülow. 

W. E. Fofter. 
Schumann. 
Sofef Strauß. 
Job. Strauß. 
Auber. 
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Die nämlichen 6 Concerte finden Mtontags in Edinburgh 
ftatt. Außerdem in Glasgow jeden Sonnabend Concerts 
populaires (8 sujammen). Bon vielem anderen ,, Vorhaben- 
den” — halte ich’3 Maul, um Dich nicht zu enniiytren. — — 

Diefe Schotten find Idealmenfchen, wie überhaupt 


IV. Humouristie music. 


1. Ouvertitre Ali Baba Cherubini. 
2. Ramaringfaja Glinka. 
3 Tenorfolo und Chor „Stalienifher Salat” Rid. Sende. 
"(Zranermarfd) für eine Marionette Gounob. 
4. Perpetuum mobile I. Strauf. 
5. Chor d. Derwiſche u. türkifher Marfch a. db. Ruinen v.Athen Beethoven. 
6. Prefto — Adagio aus der Abſchieds⸗Sinfonie Haydn. 
7. Sertett „Tie Dorfmufitanten” Mozart. 
8. Shor „Der Brief” Hatton. 
9. Turandot Weber. 
10. Walzer „KRünftlerleben” I. Strang. 
11. Romifder Carnevat Berlioz. 
12. Op. 280, 291, 201 3. Strauß. 
V. Italian night. 
1. Ouvertüre au , Olympia‘ Spontini. 
2. Dienuett für Streibinfirumente Bocderini. 
3. Balletmufit aus Moſes in Sgypten Roffini. 
4. Ouvertiire qu Norma Bellini. 
5. Serenade für vier Biolinen Mercadante. 
6. Golo f. Horn, Arie u. Polonaife aus Torquato Taffo Tonizetti. 
7. Ouvertüre Gicilianifhe Vesper Verdi. 
8. Shiller Marfd Dieyerbeer. 
9. Rwifdenatt aus „Eine Nacht in Yloreny” 2. Zavertal. 
10. Gefang, aus Ehalefpeare's ,, Sturm” Linleh. 
11. Ouvertüre zu „Die luſtigen Weiber von Windfor” Nicolai. 
12. Walzer „Bifionen” Gungl. 
Gavatine aus Diaria de Rohan i 
13. Brindifi aus Lucrezia | Donizetti. 
14. Polfa francaife Op. 57 Joſef Strauß, 
15. Ouvertüre zu Wilhelm Zell Roffini. 
VI. German night. 
1. Ouvertüre gu ,Tie Zauberflöte” Mozart. 
2. Adagio und Andantino aus Prometheus Beethoven. 
3. Sinfonie Hmoll Haydn. 
4. Arie aus „Treifhüh” „Ob die Wolle“ Weber. 
5. Scherzo und Hochzeitsmarſch a. d. Commernadtstraum Diendelsfohn. 
6. Ouvertitre zu Fra Diavolo Auber. 
7. Thema, Variationen u. Finale a. db. Septett Op. 20 Beethoven. 
… fa) „Lũtzow's wilde Sago” 
ia Ghare |) „Du Schwert an meiner Linten” Weber. 
9. Perpetuum mobile Soh. Strauß. 
10. Ungarische Linge für Orcheſter Brahms. 
11. Romanze aus Azor und Zemira Spobr. 
12. Polonaife aus Leben fir den Car Glinfa. 


13. Zwiſchenakt und indifder Morſch aus „Die Afrilanerin” Mevyerbecr. 
Hans v. Bitlow, Briefe. V. 30 
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Diefe Stadt mir unendlich heimathlich und bomogen erfcheint. 
Lrogdem fie jebt über 600,000 Einwohner zählt, kommt 
mir’3 doch beinahe vor, al8 babe fie eine albe Million 


VII. Popular night. 


1. Ouvertüre zu „Struenfee” Meyerbeer. 
2. a) Polonaife, b) Walzer, c) Krakowiak a. Leben f. d. Czar Glinfa. 
a . 
3. Ruffifcie Gefänge|y) Romanze n 
Kamarinslaja ; 
4.) Gommernadt in Madrid Glinta. 
5. Romanze aus Wilhelm Tell Roffini. 
6. Ouvertüre gu „Diarmion“ Sullivan. 
7. Ouvertiire gu „Oberon” Weber, 
8. Tuo für zwei Claviere (Thema von Beethoven) Gaint:Saëns. 
8. Danse macabre Gaint Saëns. 
9. Ballade aus der Oper „Il Guarany“ C. Gomez. 
10. Ungar. Athapfodie f. Piano u. Ord. (Mrs. Beesley)  Lifat. 
11. Ouvertüre zu „Der Nordftern” Dieyerbeer. 
VII. Cosmopolitan night. 
1. Ballouvertüre Sullivan. 
2. Sterzo und Marfd aus der Suite Op. 101 I. Raff. 
3. Arie aus „Die Jüdin“ „Be il rigor“ Halévy. 
4. Ungar. Rhavfodie II (inftrumentirt von ©. Miller) Lifat. 
5. Arie aus „Traviata“ „Ah fors’ è lui“ Berbi. 
6. Balletmufit aus ,Prophet” Dienerbeer. 
7. Ouvertüre au „Die Krondiamanten” Uber. 
8. Polonaife Op. 40 I Chopin. 
9. Schwedifcher Hochzeitẽmarſch Sôbermann. 
10. Yieb „I fear no foe“ Pinfuti. 
41. Ouvertüre zu „Ter Teufel in Sevilla” Gomis. 
a) Perpetuum mobile, Scherzo 
—* Juriſtenballtänze. Walzer Joh. Strauß. 
c) Sängerluft, Polla Sant 
a) Canzonet aydn. 
13. Gefang! Ballade Croud. 
14. Große Triumphouvertiire Op. 43 A. Rubin fein. 


IX. Universal suffrage night. 
(Ym vorletten Concert wurde das Publitum aufgefordert, Stimmen 
abzugeben, welche bon den 87 aufgeführten Nummern es im letten 
der Goncerte wiederholt wünſchte. Das Ergebniß war:] 


1. Fantafie über ungar. Motive f. Piano u. Ord. Lifzt 105 Stimmen 
(Dirs. Beesley). 
2. Ouvertüre zu „Rob Roy“ Gofter 94 s 
3. Tuo für zwei Claviere Gaint-Saëns 95 ‘ 
4. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ Mozart 100 ⸗ 
5. Fragmente aus der Abjchiedsfinfonie Haydn 118 , 
6. Torfmufifanten Mozart 117 . 
7. Ouvertüre gu Zampa Herold 35 © 
8. Kantafie für Clavier und Ordefter (Bülow) Mofheles 126 ‘ 
0. Scherzo u. Hocdyeitem. a. „Der Commernadtétraum” Diendelsjohn 131 o 
10. Ouvertüre gu Wilhelm Tell Roffini 218 , 
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Schafsköpfe (alias Sbealiften) weniger als Welfenheim. 
Diefes ,Vorfommen” ift veranlaßt durch meine tiefe Be- 
ichämung bez. ded Händelconcert- Shwindel3 1. 

Wie war's geftern im Scharwenfaconcert? Sein B moll 
bat mir neulich febr, febr gut gefallen, etwa3 weniger natür- 
ih als das auf dem Hannöver'ſchen offiziellen Index I[ibro- 
rum) p[rohibitorum] verzeichnete Fis moll [v. Bronfart], von 
dem Du die Güte haben migeft, mir zu Weihnachten eine 
Partitur zu jenden. Am 27. Dezember beginnt das Re 
Studium. Nulla dies sine — voluptate. Die meine ift 
„halt“ eine andere als die Deine. 


280. An die Mutter und Shwefter. 
(Glasgow, Anfang November 1877.] 
Meine theure Mutter. 

— — Es war mir eine befondere Beruhigung zu er- 
fahren, daß ich Dich nicht allzufebr mit meiner Quedfilber- 
natur irritirt habe — Die id jo gern ändern möchte, aber 
eben leider nicht fann. Denn heute „zu Tode betrübt“ 
morgen „Himmelhoch Talauernd” — das ift nun einmal 
mein unveränderlicher Charatter. 

Aus dem vorgeftrigen Ankunftsgruße habt‘ Ihr die 
wiſſenswürdigſten Daten meiner jebigen ruhigen Wirthichaft 
erfahren. Der Verkehr mit dem Comité ift geradezu himm⸗ 


1 ,Da8 vermeintlide ungedrudte Händelconcert- Dtanufcript 
entpuppt fid) ala eine Sette angeblider Handſchrift Handels 
füllender Blasinftrumente im Grave des ‚gedrudten‘ 8. Concerts!” 
©. v. Bronjart an Bülow 3. 11. 77. Behn Tage fpäter reftifizirt 
Bronfart: „Es fdeint, daß in der That vor meiner Beit ein un: 
gebrudtes Manufeript eines Händel’fchen Concert8 erifttrt babe, 
welches jedoch bereits 1864 vergeblich gefudt, alfo vermuthlich ge- 
ftoblen oder als altes Papier vernichtet wurde. 


30* 
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liſch — wir verftehen ung à demi mot. Danfbare An: 
nahme jeder verftändigen Propofition — affenartige Ge- 
Ihwindigfeit. Sollte ich einmal Republitprifident irgendivo 
werden, ich beriefe mir fchottifche Minifter. — — 


281. Glasgow, 13. November 1877 Abends. 
Meine liebe Schweiter, 

Habe heute gar zu viel englijd) gejproden und ge 
frieben, muß Dir aljo, um nicht einfeitig zu werden, 
deutfch für Deinen zweiten netten Brief danken. 

Die erfte Probe Heute ging jüperb glatt und kurz ab. 
Mufifer alle first-rate — feine !/, oder 1/, Invaliden wie 
„an der Leine“. Mein maiden speech war fo gehalten, 
daß ich mich felbft Loben fünnte. 

Leider wieder jo ftarfen Huften, daß id aus dem Er- 
öffnungsconcert diefen Abend bald Beimfebren mußte, mid 
zu fdonen für morgen. Brillante Aufführung — feftlichfte 
Œotletten — crammed und doch fehr bequeme Pläßeein- 
richtung! — Prinzeß Louije mit Marquis of Lorne an: 
wefend — habe Vorftellungseinladbung als genanten Luxus 
abgelehnt. Sage bas Mama nicht, weil fie fich natürlich 
Darüber ärgern würde. — — 

Signale angefommen?? Viftor wird über meinen dritten 
Artifel vielleicht noch mehr als über die beiden erften Lachen. 
Schottijder Sonntag war dazu wie gefchaffen! Denke Dir 
— bier fein Tramway, fein Omnibus, fein Cab — feine 
Cigarre zu haben, auch fein Brod; nur Milch wird Morgens 

1 ‚Die neue City-Hall wäre splendid, das Abonnement unr 
das Dreifache geftieqen” berichtet Bülow der Schmweiter in einen 


andern Briefe. 
3 „Schriften“ S. 372. 
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gebracht, weil fie fic) mit vom Samstag hält. Es ift 
ftärter, ala Ihr Euch vorftellen fonnt im extravagante- 
ften Bhantafiren. Kein Beſuch abgeftattet oder empfangen 
— felbft Tamiliens>callse miiffen auf’s Türzefte abgemacht 
werden. Zu effen befdmmt man nur zu Haufe: im Hotel 
nur der dajelbit Logirende. Es ift über alle Befchreibung, 
und doch bat es feine fehr, jehr guten Seiten — wie Ihr's 
gedrudt fefen werdet — Samitag über 8 Tage in meinem 
dritten Artifel. — — 


282. Glasgow, 17. November 1877. 

— — Bin ftarf angegriffen — vom geftrigen Concert, 
wo id das Kunſtſtück gum erjten Male fertig gebracht 
habe, gleichzeitig zu fpielen und 500 Menſchen (Chor von 
über 400) zu dirigiren. Der Concertmeifter war nämlich 
plöglich erfranft. — — 


283. Glasgow, 22. November [1877]. 
Meine liebe Mutter, 
Geftern war mein deutfcher Sonntag, den ich mir jchon 
durch die Strapazen der 4 Concerte nach einander reblich 
verdient batte. Da habe ich gebummelt — allerding3 auch 
zwei Clavierftunben gegeben — wegen Tajchengeld — aber 
unter Umftänden ift mir eine Clavierftunde weit mübelofer 
als ein Sdreibebrief. Nachmittagg 3—5 babe id mid 
im Circus ungeheuer amüfirt, Abends großes Vergnügen 
an einem Drgelconcert gehabt. Herr Beft aus Liverpool 
tft ein großer Virtuo8 auf diefem Inftrumente und die 
neue Orgel unfrer Public Halls ein Brachteremplar. Der: 
gleichen fennt man in Deutfchland gar nicht: die englischen 
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Drgeln find der feelenvollften (crescendo und diminuendo) 
und Delicateften Niiancen fähig, fo daß ein muſikaliſcher 
Hofenpianift Luft befömmt, dem Claviere untreu zu werden. 
Reine Phrafe, liebe Mama, babe feine Angft, daß mid) 
mein Enthufiagmus fortreißt zu neuen Crcentricitàten — 
da ich nämlich im Grunde eine enthuftaftiiche Natur bin, 
fo fröhne ich allen meinen Enthufiasmuffen, falle deßhalb 
auch feinem einzelnen zum Opfer! — — 

Du, liebe Mutter, jprichft eine Bejorgniß mehr oder 
minder offen aus, die ich glüdlich fein würde, in Deinem 
Intereſſe zerftreuen zu fünnen. Du glaubjt nicht an „viel 
geinde, viel Chr’, haft auch recht damit, wenn die Er- 
gänzung Durch wenige bedeutende Freunde fehlte. 
Diefer Sorte aber gewinne id täglid) mehr. Macfarren, 
der doyen der englifchen Mujifer, Nachfolger Bennett’3 als 
Principal der Royal Academy in London, war der Auf: 
führung feiner Lady of the Lake wegen Bier. Dieſes 
alten Maeftro’3 Herz habe ich nun im Sturme erobert, in: 
dem ich bei Chor: und Soloproben feines Werkes die Claviere 
begleitung übernommen, bei der Aufführung unter den zwei- 
ten Bäſſen im Chore mitgefungen Habe. Was fagft Du 
dazu? Die Herren Braffin und Halle fchreiben mir infolge 
meiner Signalartifel »billets-doux« couleur tout ce qu'il 
y a de plus tendre — Rubinftein lieft in Berlin bei einem 
großen Diner meine Recenfionen vor — worauf Richard 
Würft Gerrn Senff um Exemplare bittet und um die Ehre, 
wieder Correfpondent der Zeitung zu werden (er war es 
1849!) — Was fagît Du dazu? 

Genug des Selbftlobes — id Tann Dir feinen Atfinfon 
dagegen von hier aus fenden. — — 


—+ 471 — 


284, Un Heinrid) Lutter’ (Hannover). 

Glasgow, 144 Holland Str. 18. November 1877. 

Geehrter Herr Lutter, 

— — DD ich den Vorzug haben werde, Ihnen Schubert- 
Lifzt'3 Fantafie zu dirigiren, ift fehr, jehr fraglich. Wie 
die Sachen fteben, glaube ich nicht, daß ich nach Hannover 
ander3 als zum Bejuche meines hochverehrten Freundes, des 
antendanten, auf einige Wochen zurücdkehren werde. Id 
habe meine febr ernften Bedenken gegen meine Anjtellung 
in definitiver Werle. 

Bielleidt ift Shnen nicht ganz unbefannt, daß von mir 
feindlichen Elementen im Hoforchefter wie am Theater bereits 
auf's fleißigite gemiiblt, intriguirt wird — man verfchmäht 
fogar den Weg der Denunziation und Verläumdung nad 
Berlin nicht. Nun, die betr. Herren haben nicht fo ganz 
Unrecht, wenn fie meinen, daß ich nicht für fie paſſe, 
oder vielmehr fie nicht für mich, was auf's Gleiche binaus- 
läuft. Ferner bin ich, wie Sie wiljen, 1830 geboren, alfo 
nicht mehr „ganz jung”, jedenfalls zu alt zu nochmaligen 
Kämpfen gegen böswilligen, faulen Schlendrian. Die Fabre 
und Kräfte, die mir och reftiren, will ich Dort verwenden, 
wo ich meiner Kunft am beiten dienen Tann, ohne auf 
Schritt und Tritt gehemmt zu werden. Das wird für mid 
im Auslande weit möglicher jein als in der Heimath. Was 
jagen Sie dazu, daß neulich nach einer dreiftündigen Con: 
certaufführung unter einem anderen Dirigenten Chor und 
Orchefter fic) mir freiwillig von 11—12 Nachts zu einer 
Ergänzungsprobe für das Concert des nächjten Abends zur 


1 Mufiklehrer, Pianift, Schüler Lijzt’s. Der Brief ijt abge- 
drudt in Dr. ©. Fiſcher's Brofhüre S. 11—12. 
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Verfügung geftellt haben? Hier genieße ich Liebe und Vers 
trauen der mir Untergebenen. Nur fo ift mir eine mig: 
life Wirffamfeit in meinem Berufe für die Zukunft nod 
erreichbar. 

Dod ich bin in ein fehr unnübes Schwagen hinein- 
gerathen. Ahmen Sie mid, ich bitte, nicht in Diefem 
ichlechten Beifpiele nach! 

[P. S.] Bitte dem Herrn Intendanten nidts verlauten 
zu lafjen von meiner Belanntichaft mit ben gegen mich ge: 
ſchmiedeten Ranken; er Hat gerade Ärger genug zum Frith 
ftiid, Diner und Souper! Ich Habe eben überall meine 
Privat:Polizei. 


Seit Bülow's Abreife nad) Schottland wurde feine Cor: 
refpondenz mit Bronfart immer Ilebbafter, bas Felb der 
Meinungsverjdiedenbeiten erweiterte fich, und diefe ſpitzten fio 
Ichließlich dermaßen zu, daß man in dem Austauſch fein ver: 
ſprechendes Boripiel für die geplante gemein{daftlide Thätig- 
feit zu erbliden vermag, ja fiber den Muth ftaunen muß, 
unter jolden Umständen überhaupt an die Möglichleit des 
Zufammengehend geglaubt zu haben. Ein halbes Dubend 
Briefe Bronfart's, auf welche die Antworten Bülow's fehlen, 
bezeugen des Eriteren Unjtrengungen, den Freund zu Gunjten 
der praftijden amtlichen Anforderungen feiner neuen Stellung 
zu beeinfluffen. Heftigen Anitoß erregte bei Bülow zunädjt 
der Wortlaut des Unjtellungsdecret3, das Bedingungen nannte, 
von einem ,Probejabr" fprad, während Bülow mit Recht 
vorausfegen durfte, daß feine Ernennung ohne Weiteres ers 
folgen würde, Da er feine anderen Ansprüche erhob, al3 in 
Stellung und Gehalt feines Amtsvorgängers Fiſcher einzutreten. 
Bronfart fucht den Verlegten zu überzeugen, es Handle fid 
um eine leere Förmlichkeit, die vollfommen gegenftandslo8 
würde, nachdem bas „Probejahr“ glatt und erfolgreich ab: 
gelaufen wäre. 

Das Erfcheinen von Bülow's ,, Reiferecenfionen“ („Schrifs 
ten“ ©. 358—379) erregte Hinwiederum Bronſart's Wider- 
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ſpruch, Der fih in einem Brief vom 25. Movember u. A. 
durch folgende Stellen äußert: 

„Die von Poſa einft erbetene ,Gebantenfreibeit" ift Längft 
Gemeingut geworden, und id darf von Dir am Wenigiten 
eine Selbſtbeſchränkung auf diefem Gebiete erwarten. — — 
Sch gebe Dir in den meiften Punkten völlig Recht und be 
wundere die Fülle von Geift, die Du fo ganz beiläufig neben 
Deinen muſikaliſchen Herfulesarbeiten daran verjdjwenbdeft. 
Uber bag fie ihren Swed erfüllen, Abhülfe zu fchaffen, be: 
ftreite ich unbedingt. Ym Gegentheil werden fie Dir Deine 
Thätigfeit als Reformator de3 mufifalifden Lebens nur 
erichweren, indem fie Erbitterung hervorrufen. — — So 
lange wir uns fennen, befteht in diefer Hinficht eine Differenz 
zwilhen ung, welche freilih, Gott fet Dank, für unfere 
Sreundichaft nicht gefährlich werden Tann. Denn dafür ift 
diefe Laune Deines Geiftes zu nebenjächlich gegenüber ben 
großen fiinftlerifdjen Thaten, und wenn mir Jemand einen 
herrlichen Garten ſchenkt, jo werde id mich nicht an der 
wunderlihen Bedingung ftoßen, daß ich eine von ihm darin 
gepflanzte Schierlingsftaude gewifjenhaft pflegen foll.” 

Bülow's — auf ein Concertprogramm bingeworfene — 
Antwort zeigte feine erregte Stimmung. 


285. Un Hans von Bronfart. 
Timpani coperti (baguettes d’éponge). 
| 27. Rovember [1877] 
Sh Pofa! 


— ES 





— — iu 


Gott be = mabere, Gott bez wah-re! Ha ba 


pres 


ba ba Ba ba ba ba ba ba ha Ha ba Ba Ba! 
au contraire. Sagt Pofa etwa: 

„Die Welt ift noch auf einen Abend mein! 

Ich will ihn nüben diefen Abend?“ 
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Schließ daraus nicht, dak ich die Naivetät haben könnte, 
Dir die Rolle des Grofinguijitors 3zuzumutben! 

Aber . . . habeat sibi! 

Übrigens, wie {con bereits erwähnt, die Abende mit 
den Schotten find mir labender, ala die mit Schott, bem 
rhythmusloſen ...... 

An meiner Correfturbediirftigkett zweifle ich fo wenig, 
daß ich mich ftündlich einen Chloffel mehr mit dem Ges 
Danfen befreunde, von meiner beutfden Ausgabe die 
Platten einjchmelzen zu laffen. Das wird {mer fein, meinft 
Du — von wegen meiner Ropfplatte. Vedremo. Kommt 
auf neuen Verfud an. Denn Amerifa — darmant, wenn 
feine Landsl — äuſe da wären. 

Die Deutiden haben mich dort frank gemadt — 
wenn die GefundBeit vorhält und ich der englijden Sprache 
perfeft mächtig werde ... dann certamente a rivedervi, 
cari Yankees! Nicht gleich natürlich, fombern erft nad) 
dem Cramendurdfall im Probejahr! Denn Deine Freund» 
Ihaft3-Sordinen werden mich nie zum Wortbruche verleiten. 
Es {oll mich Titeln, einmal per ordre de Mufti exilirt zu 
werden. Über ben Spaß des Selbfterilirens habe ich bas 
Recht blafirt zu fein, ich von Gottes Gnaden und durch 
Plebizzit-Beftätigung mein eigener „Brodherr”. 


286. Glasgow, 7. December 1877. 
Mein verehrter Freund! 

Der lebte hannöverſche Brief aus Glasgow tit nicht an 
Did, jondern — und zwar nicht aus Verfehen — an Bul. 
Bletzacher abgegangen. 

Ich war ihm Antwort fchuldig, da er — Feuer gab. 


— 475 — 


Lobe mich doch, lieber Freund! Folge ich Dir nicht 
militärfrommigſt: Trifolium Bau — Ble — Gu — hatteft 
Du mir empfohlen, in ſeinen dreifach unberechtigten Cigen- 
thümlichkeiten (Eigen⸗Dümmlichkeiten ginge auch) zu ſchonen: 
Vous êtes servi Monseigneur. Herrſcht jetzt zärtlichſtes 
Berhältniß zwilchen den Vieren. — — 

Ich bin übermüthiger Laune. Habe eben — 4 Stunden 
dauerte e8 doch — Bach's C dur-Orcheiter-Suite febr bibi 
gründlich nüancirt und fage mit Sehovah: „ES war febr gut 
— weder Matys noch Reinthaler finnen'3 beffer machen.” 

Zellouvertiire: eine Suite von zwei Perlen und zwei 
Säuen. Immer je eine Perle vor einer Sau. 

Einverjtanden? Armer Freund, das find die ‘Folgen, 
daß id) nicht mehr für die Signale fchreibe, Dir aljo nicht 
mehr in Diefer Beziehung mißfalle. 

Nun wirt Du ein privater Vize-Senff! 

Wo 19./I., 16./IL, 2./IIL, 26./IV. fagt mir Köpnidel. 
Was für Sinfonien wünfcheft Du? 

Ad — welcher Sammer, diefe infame deutjche Programm: 
jchablone gewandhaugfnechtlicher Tradition! 

2 Nummern von Chanteufe, 2 von Virtuojo. 

Kann denn nicht Glasgower Nidtibablone maafigebend 
werden? Du erhältit doch ſtets die biefigen Programme? 
Probatissimum. 

Willſt Du mir wenigitens eine Reform geftatten in den 
nüditen Monaten? Die Brwijchenaktsmufif? Oder reimte 
auch da fit Beto auf Bothofude), wie in allem Übrigen? 
Sd meine nicht Abichaffung, fondern nur KRanalifirung. ! 


1 Bergl. ©. 497. Wie feiner Beit in München, wurde im Laufe 
der Saifon 1877—78 aud) in Hannover die Zwiſchenaktsmuſik im 
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Vergiß nicht zu Weihnachten Deine Fis moll-Partitur 
hierher zu ſenden, d. h. laſſe ſie einige Tage früher abgehen, 
damit fie gum heiligen Abende Bier ijt. Dank für Nenpel. 
gedanken! 

Mit herzlichſten Grüßen 

Dein nur acut indisciplinabler H. v. Bw. 


287. Glasgow, Sonntag, 9. December 1877. 

Halt! — Bei ſolch doppelkreuzweiſem Briefwechſel müſſen 
ja Mißverſtändniſſe entſtehen, welche die erſte Verſion des 
„Erbförſters“! rechtfertigen! Wärſt Du dod) ebenſo ge- 
recht, als Du loyal und nobel biſt („gerecht“ iſt ja nur 
Sordinennobleſſe) — dann würdeſt Du bem efftatijden 
Buftande, in dem ich feit vier Wochen fchwelge, ein Hein 
wenig Rechnung tragen. 

Ad, wärit Du doch geftern Abend Bier gewefen, hättejt 
Dich mit mir beraufcht! Carneval von Sector (von) Berlioz 
unglaublid) — Cliquot wie nur am Petersburger Hofe — 
Strauß viel wienerifcher al8 fie'3 je in Wien haben fünnen. 
Das Orcheſter ijt nun mein, ganz mein — der leifefte 
Schenkeldruck genügt für die risfirteften Steeplechase- 
Scherze. Glaube nicht, ich renommire: die unvorbereitetften 
raffinirteften Rubati gelingen am Abend, daß ich jelbit 
Mund und Augen auffperre (die Ohren find’3 natürlich 
jtet3) — bas macht mich ein wenig iibermiithig. Daß ich 
jedoch nicht bem Größenwahnfinn anbeim fallen werde, bag 


Schaufpiel fallen gelafien, dem Haffifhen Drama Hingegen eine 
Ouvertüre borangeftellt, die Bülow häufig felbjt dirigirte. 

1 Drama von Otto Ludwig, mit tragiſchem Ausgang, den ©. 
Laube befeitigte, die meiften Bühnen jedod beibehalten haben. 
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weißt Du, der Du mein enthufiasmusftrogende’ muſikaliſches 
Herz fennft. Was ift die fog. „höchſte Liebeswonne“ 
(Paarung mit einer masfirten Affin) anders als pure 


gegen einen folchen Nervencoitus mit einem Ürcheiter 
von 60 Mann? Entichuldige Die Reminiscenz (reſp. 
Plagiat) an Deine neuliche Würdigung Bernsborfs. Wher 
— wie man in den Wald fchreit u.|.w. — gut — ih will 
diefeg Spriichwort, wie vielleicht nod) andre — Lügen zu 
ftrafen verjuchen. 

À propos — Du vergiffeft: Samftag 5. Sanuar Rach 
mittags ift hier Lebtes Ertra-PBopularconcert (Ro. 9). Whends 
ftiebt alles geigende und puftende Gefindel auseinander, 
meift nach London, der batteur de mesure nad) Sydenham; 
aus TFamilienrüdfichten bleibt er dort eine „Heine” Woche. 
Montag den 14. Harrt er Morgen? 8 Uhr geduldig der 
Botichaft eines was oder Bier — der ibm Solo: oder 
Chor- oder DOrchefter-Brobe auf 10 ev. 11 Uhr anjagt. 
Paßt's dem Intendanten nicht — der „Sapellmeifter” (aus 
Glasgow) hat da weiter nichts zu jagen. Er Îtellt ſich — 
ob abzutreten oder anzutreten — für ihn gleichbedeutend. 
„Verſprechen muß man halten — dideldam, dideldem, didel- 
Dim“ — fagte einft Freund Baumann mit Bott's „Unter- 
ftiigung” — namentlich die jid) felbft gegebenen. 

Was tft denn Glasgow? Probedienft für Hannöverfchen 
Probedienft — Haft Du das auch vergeffen? Trinkſt Du 
gar japanischen Lethee, mit dem Einen, weil er billiger, jebt 
die Grocerybindler anjchmieren ? 

Abgefeben von Dir — brauche ich zu wiederholen, was 
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Du mir finitlerifà und perjönlich bift, gleichviel con oder 
senza sordini? — Hannover ijt mir unerjehlicdh in der 
Welt, weil, weil ... Du mir für 1878/79 den Cellini zu 
gejagt haft. (Draufgeld 1877/78 Glinfa.) Für deffen Auf: 
führung gebe ich aber gern mein lebtes Herzblut. 

— — À. B. und F. L. — — haben bewirkt, daß ich 
meine ganze Liebe (Blerlioz) ii Lifzt) o W(agner)) auf den 
Anfangsbuchftaben übertragen, concentrirt babe. „Feſſelt“ 
nidt „und Beide” „Ein — Band“ der Verehrung und 
Sympathie für den großen Todten (im Leben fo tief uns 
jelig, fo unfelig, daß ich nur mit Thränen in den Augen 
an ibn denken fann) — ja? 

Um diefen Preis willige id) in alle mir von Dir 
imponirten ,,Congeffionen”. Nun fei aber endlich einmal 
jo gut und zähle fie mir büreaukratiſch numerirt auf, damit 
ich inftruirt bin, mas zu thun, was zu laffen. Daf id, 
während im Amte, feine Zeile (Beitungszeile) druden Laffe, 
bas verjteht {ich doch, denfe ich, bei meinem Ehr⸗ und Une 
ſtandsgefühl! Zudem Babe ich’3 in meiner Senffepiftel 
No. 3 ausdrücklich declarirt, und fogar bezüglich) Glas 
gow’d. Dod — ich nehme Dir’ nicht übel — Dein Haß 
gegen die Signale hat Dich verhindert, mir die Ehre anzu- 
thun, die Du doch einem Osfar Blumenthal erweijeit — 
(zu lefen). Ich erlaube mir feine Rritif — oder wer in 
aller Welt vergiftet Deine Gedanfen an mich? 
Les absents ont tort! Sd febe dieß wieder einmal unter 
lauten Seufzern ein. 

Das Heine Shafejpearebud, das ich Dir geftern ge 
jendet — ich bente nicht blos täglich an Did — möge, 
da e3 mit den Signalen in abfolut feiner Relation fteht, 
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von Dir, trobbem es in englifcher Sprache, durchblättert 
werden. Exc. v. 8. fann ja bolmetichen, wo Du in Zweifel 
gerathft. Nimmft Du es febr übel, wenn ich Dir meine 
geheime Intention dabei entjchleiere? 

Es hat mich oft ennüvirt, zu fehen, wie der Dir 
literarif fo fehr untergeordnete Hlermann] Mfüller] (feine 
großen Verdienfte weiß auch ich zu fchäßen) durch feine leicht 
gefammelten, leicht confultirten Notizen — er bat zu Haufe 
allerhand Gfelsbriiden — zu imponiren verfteht. In ge 
dachter Brofchüre findeft Du, überfichtlich geordnet, thatjäch- 
liches Material, ibm — vorfommenden Falls — gu entgegnen. 

Genug — id beginne fonit Did gründlich zu lang: 
weilen. Erlaube mir zum Schluffe, die (von Dir gewünfchte? 
— zufagende, i. e. eingehende Beantwortung Deines geftern 
Abend beim Nachhaufelommen von der „humoriftilchen 
Concertnacht" empfangenen Briefeg — nette Doude — 
entre nous! — zu bertagen, big Du diejelbe ein zweites 
Mal — mir anbefiehlft. 

Hoffentlid) — nicht blos in allen Areuztonarten 

Dein H. v. B. 

Hat feine Rofa meiner sub rosa erwähnt? Habe für 

ihre ,,Coftiimfunde” diverfe Male Sorge getragen. Sic! 


288. An Frau Jeffie Lauffot. 
Glasgow, 9% December [1877]. 
— — Bei Farewell hatte ich eine glüdliche Infpiras 
tion und wurde als Schaufpieler hervorgerufen. 
Tabad3dofe und Fez. Saal bunfel — wir zündeten unjere 
Kerzchen an. Ganz gulegt Dirigirte id noch gedankenvoll⸗ 
[03 feh3 afte weiter, horchte dann auf, nahm mein 
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Kerzchen und leudtete mir nach allen Seiten hin. Nichts 
entdedend, groante ich refignirt und verließ langiam „der“ 
Plattform. Capital! Für Gounod’3 Funeral March 30g 
ich Schwarze Handſchuhe an. Und nun fieh den Contraft mit 
nädjjtem Montag in Edinboro! [I. Sinfonie von Brahms], 
Dienstag Bier an! 

Look at both pictures! 

Na, wo find die Nebel — am Arno oder an der Clyde? 
(weed) 1, — — 

Weißt Du, was mich neulich darmirt bat, total dar: 
mirt? Ntarivaur Jeu de l’amour et du hasard. Möchte 
und fonnte e3 iiberfeben, wenn Mube hätte. 

Volpe follte doch mal einen Eſſay machen über die 
Suftizmorde der Gefdidte; alfo die Verläumdungen gegen 
Spontini, gegen Platen (semper aliquid), marivaudage, 
Therfites u. |. w. 

Weg mit dem »grand« vor Louis XIV. und vor Louis XI. 
erzgemeißelt. Leo I. an den Pranger des Heroftrat geftellt 
u.f.w. Weld) unerfchöpfliches Thema! 

Sehr gejpannte Correfpondeng mit Hannover von wegen 
„Senf“ und unerläßlicher Bedingungen meinerfeità. — — 


289. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine verehrte, uralte, nie (ver)alternde Freundin, 
Hätte Dir Schon lange gern einen Schreibebrief gejandt, 
ein Äquivalent für Deine vielen charmanten Poftfarten. 

1 Meine Miffion, Nachfolger Knox’ — Schotten — durò 
Beethoven und Strauß (durd Wien alfo) immer mehr zu ,puritani- 
firen‘ — fledt fo fon, daß id nächſtens aus Furcht vor ungeitiger 


hodjfirchlidjer Canonifirung an die Leine retourniren merde”. Wn 
ft. Hillebrand 16. 12. 77. 
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Allein too many eels to skin! Raum in Hannover Orbd- 
nung bergeftellt (ultimatissima waren {con auf bem Wege), 
fangen mir die burd den success ohne Gleichen übermüthig 
gewordenen highlanders Lumpereten (artiftifche) an. 

Bu fpät abzubrechen — aljo muß ich in faure Apfel 
beißen und Galle in mich verfchließen. Russian night und 
international night (cosmopolitan) durch fchäbigfte Anauferei 
in Broben und in Mufikbeichaffung unmöglich gemacht! 

Leider nun zwei farblofe Verlegenheitsprogramme, die 
dem lebten (Œrtra-)Goncert Samstag 5. Januar Nad 
mittags feinen Hiftorifchen Wit jchmälern. Nämlich) (listen! 
listen!) da gibt’3 ein Universal Suffrage Programm. Beim 
vorlebten Concerte erhält jeder Befucher eine complette Lifte 
fämmtlicher in der Saifon aufgeführten Mufikftüde; er ift 
berechtigt, drei davon mit einem + zu bezeichnen. Die 
zwölf Stüde, welche die meiften Vota erlangen, werden 
gefpielt! 

Was jagt Aftratella, was fagt For, was fagen chickens 
au Diefem neuen Dtercurio-Wik, und fürchten fie nicht, der: 
jelbe fünnte eine politische Tragweite erhalten? — — 

Alſo endlich Cesare gefunden!. — — 

Wäre Borgia nicht möglich gewejen, jo hätte ich um 
Berlioz’ Kopf gebeten. Der fiegelte mit Beethoven's Kopf 
— id dürfte es mit feinem. Der Budftabe B ift der 
meinige. Das mahnt mich an meine bisher untilgbare 
Schuld für's Bellini-Album. — — 


1 Bülow hatte fid ein Petſchaft mit dem Bildniß Cefare Borgia’s 
und deijen Wahliprud): Aut Caesar aut nihil machen laffen. : 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 31 
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290. An Fräulein Helene Arnim! (Condon). 
Glasgow, 7. December [1877!. 
Mein verehrtes Fraulein, 

Wie fdade, daß ich fein Gejanglehrer bin oder daß 
Sie feine Pianiftin find! Sie könnten es fonft jo machen 
wie Mrs. B., die ſich gelegentlich ein wenig von mir jdjelten 
läßt — erfte Pflicht eines guten Mtufiflehrers wie eines 
riding-master’s, grob zu fein — und dafür die Scheltung 
fonitiger Fraulein übernimmt, welche dag Clavier mit einer 
Nähmaſchine verwedjeln und ohne meiner Berühmtheit 
Unterweifung in Glasgow nicht mehr ausfommen fünnen, 
wie fie fagen. Schade, nochmals jchade, Sehrjehreichade 
(Scheherezade Beift'3 in Taufend und einer Nacht — warum 
nicht 10029). Morgen ijt, da wir einmal von Nächten 
reden, eine humouristic night — nächſte Woche eine 
Italian. Wird Ddiefe fo italiänifch fein, wie die Scotch 


Ende voriger Woche? Schade, nochmals À — 


daß, ftatt daß Sie to Mary in Heaven, id höchſtens fingen 
fünnte to Ellen in the London fog. Aber feien Sie ruhig 
— th habe wenig Stimme, vielleicht fogar ebenfo fehr zu 
wenig für gemiffe unvorhergejehene Folle al zu viel für 
andere bitto ... ich mache Ihnen aljo feine Konkurrenz. — — 

Da Ste ft freundlich intereffiren für das going on 
meiner Diefigen Thaten, fo freut es mich, Ihnen fagen zu 
fünnen, daß feit Leptem Montag — einem wahrhaft ideal 
gelungenen Edinburgher Concerte — das allerherzlichite Cine 


1 Goncertfängerin in London. Biilow's Bearbeitung: „Drei 
fhottifhe Volkslieder“ (J. Wibl, München 1879) ijt ihr zugeeignet. 
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vernehmen zwiſchen band und master gegründet worden ift 
und fich biejes Band masterly feft und fefter knüpfen foll. 
Alfo gute Laune, das nothwendigite Requifit für mich, reid) 
lich vorhanden. — — 

Haben Sie freie Zeit? Sie moquirten fich Bier fo 
demüthigend für mich über meine Schönheitsgallerie (Rinder 
über 50 Sabre zahlen da8 Doppelte) — wollen Sie ein 
Eremplar fennen lernen? — — Beluchen Sie fie in meinem 
Namen mit meinen best regards, um ihr zu erzählen von 

Ihrem Ihnen herzlich ergebeniten Scotch nightmare. 


291. 11. December 1877. 

— — Sie find bie erfte Landsmännin, deren Briefe id 
mit Vergnügen (in höchſter Potenz) lefe, weil Sie fo viele 
undeutfche Elemente in fi) aufgenommen haben, franzöfiiche, 
englijche, italiänifche fogar — ja Die lebten, die find Doch 
die allermufifalifcheften, und ich werde von Tag zu Tage 
eben mehr und mehr — Tonfleiſch. 

Ich widerftehe (ausnahmaweife) der Verfuchung, Ihnen 
weitere Komplimente zu machen. Sie find im graziöfeiten 
Sinne wißig, amiijant und .... na, am Ende wird nod 
eine Ziebeserllärung daraus und Das wäre gefährlich ... 
— — Mi „Lion“ verlangt in Pfunden fo viel, als fie 
faum in Schillingen einbringen dürfte — ich habe mich ente 
halten, ihr Engagement für den 26. December zur Cabinets: 
frage zu machen. Sinfonien von Haydn und Mozart bringen 
ausverfaufte Häufer ein und foften — nichts. Sind Sie 
mir böfe, daß id für Vofalfinfonien in petticoats nicht 
„ſtärker“ ſchwärme? — — 


31* 
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292. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine liebe Neu⸗Freundin, 

Ihre charmanten Briefchen waren meiner Saulftimmung 
ein wahrer David (Mrs. F.'s Harfengefneipe ift mir nicht 
dolijd genug) — id danke ſchönſtens, und bitte noch nicht 
jo bald falte — Schreibefinger zu befommen. — — Die 
lebten performances waren Kleopatranadelhaft, und es thut 
mir für ung Beide leid, daß Sie geftern Abend nicht da 
waren. ‘Freilich, wer weiß, Sie hätten mich vielleicht gerade 
jo enthujiaftifd) umbalft, wie die nette barmaid vis a vis 
der Public Halls e8 gethan — allerding3 in der landes- 
üblichen Erwartung eines pair of gloves, zu denen id 
fogar ein necktie addirt Habe. Bin ich nicht ein capital 
fellow? — — 

Drüde ich mich denn fo unverständlich aus? Die Melodie 
(Op. 26 Bülow) ift hübſch — ich möchte, daß Sie Îte jangen, 
natürlich transponirt, was fo viel heißt, alg neu bearbeitet 
— und möchte für Shr Singen Diefer Melodie paffende 
oder unpaffende englifde Worte untergelegt finden! Oh 
»Mary in Heaven«! Haben Sie lebten Figaro (26. De- 
cember) gelejen? 1 

Wie gut, daß Sie erft 26 alt find! Das fchiigt Sie 
vor mir. Ich babe gejchworen, nur nod) Damen über 30 
den Hof zu maden. Alſo .... Sie werden Die weitere 
Verhihnung {don genügend bejorgen. 

Wie wär's, wenn Sie mit nach Hannover reiften? Wann 
miifjen Sie wieder fingen? Ich bin ein in jeder Hinficht 


1 Enthielt eine Polemik gegen Bülow's Bearbeitung bicfes 
Volkslieds (Tert von N. Burns), das vor ihm bereits mit einer 
Clavierbegleitung durd) D. Williams verfehen mar. 
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brauchbarer Reijfemarjdall. I have more strings on my 
bow than you may dream of. 


293. An Hans von Bronfart. 
Glasgow, 22. December 1877. 
Verehrter, theurer Freund, 

Daf ich Dir feine beffere Weihnachtsgabe bieten Tann, 
“ala in beiliegender — recht eilig (aber genau) fabrizirter — 
Abichrift meines Schreibend nad Berlin, ein Hoffentlich 
willfommne3 Stichwort zu einem frijden »respiro«! Möge 
id) Dir damit wenigitens den Durch mich fo lange geftörten 
äußeren und inneren, amtlichen und perfönlichen Frieden 
wieder bergeltellt haben, mögeft Du mir meine große Schuld 
vergeben, wie ich Dir Deine Heine vergebe und möge td) 
jelber durch den Berluft zweier Intendanten — ein wahr: 
lit wohlfeiler Preis — den Wiedergewinn Deiner alten 
trenen Freundichaft erfauft haben! 

Hiervon hoffe ih mid) am 14. Januar 1878 perſönlich 
zu überzeugen, wo ich, wie Du weißt, die Tüchtigkeit der 
Betten in Rudolph's Hotel für geräderter Dirigentenglieder 
Raſt erproben will. Du kennſt ja auch ferner meinen Daten⸗ 
Fatalismus: am 14. Januar 1858, alſo vor nahe zwanzig 
Jahren, hatte ich jenen Auftritt in der Berliner Singakademie, 
welcher nicht blog unſeres Meiſters iBeifall!, ſondern aud 
den des mir noch unbekannten Haupt-Mitſchülers fand. — — 

Samſtag früh 9/, Uhr. 
Post- resp. Ante-Script. 

Inliegender Brief war poftfertig und wäre nebft dem 
gleichfalls nod) fiegelbebiirftigen Schreiben an Herrn von 
Botho in einer Viertelftunde beim Vorbeigehen zur Probe 
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von mir erpedirt worden: da fommt Dein Schreiben vom 
19. D. — merkwürdig verjpätet — in meine Hände. Habe 
id diefen „Umftand“ für Dich, für mich zu betlagen? Iſt's 
eine Schwäche unberedtigter Eigenthümlichfeit, daß id 
meinen Berliner Brief nod) zurüdhalte? CEntfdeide, aber 
bald, eventuell telegraphijd. Du fiehft, Mangel an 
Loyalität fann mir ebenfall nicht fo apodiktiſch zugeiprochen 
werden! In Eile. 

Sn dem nicht abgejandten Brief an Hülfen bittet Bülow 
um Enthebung von dem faum angetretenen Amt und motivirt 
fein Erjuden u. A. mie folgt: 

„An dem feiner Zeit aus freundjchaftlic) übertriebener 
Schätzung meiner Leiftungen von Herrn v. Bronjart gee 
ftellten Antrage, mir den „Seneralmufildireftor- Titel“ zu 
verleihen, trage ich nicht die entferntefte Mitſchuld. Zu reif 
geworden, um nicht die Ergötzung an Titeln und „Würden“ 
durch die Sehnfucht nach fachlicher Befriedigung erfebt zu 
haben, fonnte ich die Beicheidung, „Daß fett 1866 genannter. 
Titel in Hannver feine Berechtigung mehr babe”, ebenjo 
wenig überrafchend finden, als Herrn v. Bronfart’3 Anfinnen 
opportun, troß aller Rührung über die für mich beab- 
fichtigte Artigfeit. 

Dagegen hatte ich mich bei allmäliger Befreundung 
mit dem Gedanken offizieller Anfiedlung in Hannover von 
Hoffnungen beeinfluffen laffen, die von Seiten des alten 
Kunftgenoffen (nicht Des Intendanten, wie ich erft jebt ein 
febe) fid einer hinlänglichen Ermuthigung zu erfreuen hatten, 
um mich der Überfegung berfelben in die Sprache von Be 
dingungen zu enthalten. Herr v. B. bat nun neuerdingg — 
feiner bewährten Loyalität und Amtacorreftheit entiprechend 
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— meinen Irrthum in ſolchem Grade aufgeklärt, daß meine 
Neigung, mich an das von ihm geleitete Inſtitut, ſelbſt nur 
proviſoriſch, „probeweiſe“ — nad) dem Dekrete vom 2. No: 
vember — zu binden, erloſchen iſt, was auch Ew. Excellenz 
— keinesfalls befremden dürfte. 

Es ſei mir eine Erwähnung der Hauptpunkte geſtattet, 
welche mir die Übernahme des Kapellmeiſterpoſtens in Han— 
nover wünſchenswerth erſcheinen ließen. Bewilligung: 

1. einer Säuberung des beſtehenden Opern-Repertoires 
von den Werfen protegirter Dilettanten und ſonſtiger Mittel- 
mäßigfeiten, den Fall einer bejonderen Fürſprache finan: 
zieller Erwägungen ausgenommen. 

2. der Subftitutrung von Glinfa'3 „Leben für den 
Czar“ als einer des Fefttage3 des 22. März in jeder Sin: 
fit würdigen (relativen) Novität für Die hierzu in Aus- 
fiht genommene, mir nicht blos aus mufifalischen Gründen 
unpaffend ericheinende „Aida“ von Verdi. 

3. der — feinen ,Wagnerijden” Schwierigkeiten unter: 
liegenden — Aufführung einer meiner Lieblingsopern, nämlich 
Des ,, Cellini” von Berlioz im Laufe des fommenden Sabres.“ 

— Diefe Klarjtellung war wohl hervorgerufen durch briefliche 
Äußerungen Bronfart’3, wie: 

„Vergiß nicht, daß ich alle Novitäten bei Beginn der 
Saifon in Berlin anmelden und einem möglichen Veto unter: 
werfen muß; es fünnte alfo der Fall eintreten, daß Die 
Generalintendantur den ,,Kaufpreis” [Cellini] nebft dem 
„Draufgelde” [Glinfa] ftride und Du wärſt nad allen Rid: 
tungen Hin der Angefitbrte." Ferner: „Du mufteft die Be 
dingungen baldigft fennen lernen, unter denen id ein er- 
ſprießliches Zuſammenwirken für miglich bielt. ch betone 
dabei, daß meine perfinliden Sym: und Antipathien abfolut 


gar nicht in Betracht fommen, daß ich perfünlich zu jeder 
Eonceifion bereit wäre und bin, die mit den Pflichten meiner 
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amtlichen Stellung irgend vereinbar. — — Daf Hülfen mein 
Vorgefebter ift und ein Veto hat, ift Dir ldngft befannt, 
ebenjo befannt, daß er diefe3 Veto ad Fauft erfolglos, ad 
Nibelungen erfolgreich ausgeübt. Weßhalb? Weil Goethe 
geduldig mich gewähren ließ, Wagner aber ungeduldig Hülfen 
in bie Hände arbeitete Daß Du Solches (nolens, nidt 
volens) nicht thun mbgeft, nad feiner Richtung bin, war der 
Bwed aller meiner Schreibe-Litaneien.“ 


294. Glasgow, 29. December 1877. 

Geftatte mir eine Erwiderung Deiner Aufrichtigfeiten 
mit der Bemerkung, daß e8 nicht bübid von Dir ift, 
mich vergeblich auf Dein # À # moll harren gelaffen zu haben. 
Meine Intermezzi scherzosi nimmst Du tragijd) (trot Otto 
bes Großen), meine Variations sérieuses traftirjt Du als 
Bagatellen. — — 


295. Sydenham, 8. Januar 1878. 

Den intereffanten Tag, an welchem ich mein 48. Leben3e 
jahr erreiche, Das ich burd Schickſalslaune in Deiner Nabe 
gu verbringen dag Vergnügen haben werde, glaube ich nicht 
beffer ala durch Beantwortung Deiner lieben Zeilen vom 
4./5. D. inauguriren zu fonnen. 

1. Mit Vergnügen zu Seffonda-Clavierprobe um 10 Uhr 
Morgen? am 14. bereit. 

2. Mit Vergnügen erbötig, Herner die Begleitung Sara- 
fate'8 am felbigen Abend zu iiberlaffen. 

3. Ob Gunz, ob Schott nadoremifafollafirt, ift mir fo 
gleich, wie Otto dem Großen die Form der franzbfifchen 
Regierung, vorausgelebt, daß meine rhythmij dhe Autorität 
unbeftritten bleibt. 

4, Wann Seffonda-Wuffiihrung anzufegen, hängt von der 
Aufführung der Vofaliften ab. 
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5. Zum Charitéconcert felbftverftindlid) mit oder ohne 
Doftor bereit. Quartett in jedem alle; ftatt Saint-Saëns 
Duo eventuell zu ein 1}-Solo im 2. Theile bereit. 

Das Kategorijde im Briefe nad) 32 Schilleritraße Hatte 
feine Bedeutung ja nur für den Betreffenden, wephalb ich 
Did aud) durd) Die — fonft unnöthige — Mittheilung de 
Beihwichtigungsverfuches beläftigt habe!. 

6. Dante für die gute Nachricht bez. Glinfa. 

7. Kompliment für darmante Nollet-Reime. 

8. Bitte: — beiliegendes Telegramm mit Deinem inten: 


dantlidjen Visa — vor — — E. EE 
= + + — 
Deutung zu ſchützen. 
Einſtweilen herzliche shake-hands. 


296. Un die Mutter und Schweſter. 
Hannover, 14. Januar 1878. 
Meine geliebte Mutter, 
Nachdem ich in recht guter Verfafjung von Herrn v. Bron- 
jart diefen Morgen 23 Uhr auf dem Bahnhofe in Empfang 
genommen worden bin und meine Koffer ausgepadt, ift es 


1 Dr. Schaper Batte Bülow gebeten, ihn feiner ärztlichen Funk⸗ 
tionen bei ibm zu entheben, da der Behandelte ihm fein Vertrauen 
mehr entgegenbringe. Auf einen vorhergehenden Brief Billom'8 batte 
Bronfart geantwortet: „Was den Artikel Local-Politif betrifft, fo 
jcheint mir dod) Dein Ultimatum: Deine Mitwirkung in bent œuvre 
de compassion bon der Concurreng der medicinifden C-Saite ab: 
Hangig maden zu wollen, fait gar au twelfifd) temperirt zu fein. 
— — Wenn er fi) weigert? Sollen wir dann Annoncen maden, 
analog derjenigen am 27. Auguft „Wegen Weigerung des Herrn 
Nollet u.f.w.? Oder: „Hannoveraner hört’ und grollet: Hans 
v. Bitloiw, der fpielen gemwollet, Yor nun doch nicht hören follet! 
Und weßhalb? der Meifter fdjmollet, quia Schaper participere 
nollet. 4.1. 78. - 
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mein Allererſtes, Dir meine glückliche Ankunft zu melden. 
Es hat mir nachträglich recht leid gethan, daß ich die beiden 
recht intereſſant ausgefüllten Brüſſſer Tage nicht Sydenham 
zugegeben habe, namentlich da ich durch meine queckſilbrige 
(wie Mad. Lauſſot ſagt) Ungeduld im Reden und Benehmen 
zu dem mir wahrhaft peinlichen Argwohn Anlaß gegeben 
habe, mich Dir entfremdet zu haben. Nimm die Verfiche- 
rung, id bitte, daß ich, wäre es nicht nach dem Abſchiede 
von Dir, der mid) innigft gerührt bat, fon zu fpat ge: 
mwefen, die Abreife verjchoben hätte, um Dir eine befjere 
Meinung von meiner allerdings zuweilen recht unfenntlichen, 
herzlichen Anhänglichkeit und unauslöfchlihen Zuneigung 
für Dich beizubringen zu verjuden. 

on Brüffel babe ich mich vor Allem recht gut amüfirt, 
das heißt, wie man’s nimmt. Die erfte Aufführung von 
Gounod’s CingMar3 war eine entjegliche Enttäufchung jelbft 
der beicheidenften Erwartungen. Double zéro. Wahrhaft 
erhebend war mir des andren Abends eine recht fehr an: 
jtändige Operette »Les cloches de Corneville« von Plan- 
quette (einem inconnu) in einem fogenannten Borjtadt- 
theater. Wichtiger natürlich, aber auch fonft hocherfreulich 
waren mir die Gejpräche mit dem Direftor Des Conserva- 
toire Herrn Gevaért; unfere vollftindig Hand in Hand 
gehenden Anfichten haben mich ganz ftolz auf die »bonne 
confraternitée — wie er mir auf ein Buch-Gejchent ſchrieb 
— mit einem Manne und Siinftler gemacht, den zum 
Collegen zu haben für mich eine feltene Ehre ift. Unfere 
Annäherung wird eine vielleicht für die Muſikwelt folgen: 
reiche werden. — — 
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297. Hannover, 24. Januar 1878. 

— — Ich babe cin recht gutes Concert gehabt, and 
eine recht erträgliche Aufführung von Roffini’s Tell dirigirt; 
morgen fpiele id) in einem Wobhlthatigfeitsconcert ein Quar- 
tett meines fbottifden Freundes Madenzie [Op. 11]. — — 

Am Freitag dirigire ic) Mozart’3 Figaro, der der Re: 
vifion fehr bedürftig war — nad) der Oper muß id auf 
dem Hofballe bei Pring Albrecht eine furze appearance 
machen. Halt — da hätte ich die Singafademie bergeffen, 
bei der ich geftern Abend mein Amt in recht behaglicher 
Weife mit Mendelsjohn’s Athalia angetreten habe. — — 

Das Arbeiten im Orchefter und mit den Sängern macht 
mir fonft Spaß und nicht allzuviel Mühe. 

Aus Bayreuth babe ich die angenehme Antwort erhalten, 
daß Daniella’s Reife ftattfinden fann, warn immer Du 
wünjcheit und eg Cud fonft paßt. — — 


298. 1. Februar 1878. 
Meine liebe gute Schweiter, 
Bei meiner Rüdtebr von Berlin (Herr v. Hülfen recht artig 
— auch „Ihrer Ercellenz“ habe ich Aufwartung gemadt — 
fie bat mid halb todt geihwaßt mit ihrer Selbftverherr- 
lichung als neuefte Fanny Lewald) fand ich Deinen freund- 
lihen Brief vor. — — 

Gejundheit unbejchrieen recht gut — Strapazen um fo 
erträglicher, als Alles recht zu fledfen jcheint, al8 wir glatt 
vorwärt? fommen. — — 

Bez. Daniella’s babe ich Euch carte blanche gegeben. 

Erlaube mir nur Cin zu erwähnen, daß mir für meine 
10 Tage Londoner Zufchauer-business, wie id Dir’3 bereits 


—q 42 — 


mündlich gejagt, die Nichtanwejenheit Deiner Nichte er. 
wünfcht wäre. ch denke vom 8.—18. Juni, vielleicht vom 
6.—16. bei Dieudonné zu logiren. — — 

Liebe Schweiter, wo denkſt Du hin, daß ich Zeit hätte 
an die trefflihe Mimi [v. Glebn] zu jchreiben! Sage ihr, 
wen an meiner treuen Ergebenheit im Ernfte gelegen fei, 
miiffe mich nie moralijd zu dem mir widrigiten aller Ge 
ichäfte, zum Correjpondiren zwingen, dem Zeitvertreibe der 
aufgeregten Müßiggänger. 


299. Hannover, 2. März 1878. 
Meine geliebte Mutter, 

— — (5 pajfirt hier zu viel oder zu wenig, wie man’s 
nimmt, um zur fogenannten Mittheilung an Entfernte an: 
zuregen. Auch würden die zum Verftindniffe nöthigen 
Stoffen den ſechsfachen Raum beanfpruchen, ben die joge 
nannten Thatjachen einnehmen möchten. 

Heute ijt das fiebente Whonnement-Concert (bas vierte feit 
meiner Rückkehr) — dann gibt’ eine Heine Paule bis zum 
achten, bas erft Ende April unter Mitwirkung des Yoadjim’s 
chen Chepaars im Theater ftattfinden wird. 

Daß id die Singafademie übernommen, die feitbem 
wieder anfängt in die Höhe zu fommen, und namentlich 
durch maffenweijen Dameneintritt bereichert wird, habe ich 
Dir wohl erzählt. 

Wir geben am Ofterfonntag ein Hoffentlich {dines Con- 
cert mit einem Dir jedenfalls jympathifden Programme: 

1. Krönungsanthem (Georg II.) Händel. 
2. Athalia von Mendelsjohn. 
3. Bismardhymne von Reinthaler (Höchft anftändig). 
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4. Beethoven’ große antafte fiir Clavier, Chor und 
Drcheiter. 

Überhaupt bin ich jebt aus mehrfachen politifchen Grün- 
ben, wie iibrigen3 auch aus Neigung, ,unjebeuer" klaſſiſch 
— was meine Popularität zur Zeit bedeutend fürdert. 

Sn der Oper babe ich den Leuten neu einftudirt gebracht: 
Prophet — effonda — und Entführung. Legtere ging 
namentlich befriedigend und fchlug ein. Debt beichäftige ich 
mich mit Nienzi! (der einzigen Wagner’ichen Oper, die ich 
diefe Saifon dirigire), Titus — zu Königs oder Kaiſers 
Geburtstag 22. März — und Johann von Paris. 

Die Leute fangen allmälig an, zur Erfenninif zu 
fommen in Preffe und Publifum — zulegt tm Perfonal 
— wma fie an mir haben und fic) an mein ftraffes Régime 
zu gewöhnen? Natürlich geht’s nicht ohne allerlei Heine 


1 ‚Du weißt, daß mid) die erfte Aufführung (Oktober 1842) zum 
„Berufsverfehler“ gemadt? Nad circa 36 Jahren dirigive id fie 
nun zum erften Male. — — Du irrft: bas Ballet ijt ſcheußlich — 
fonft febr viel Geniale3.” An Frau Lauffot 8.3. 78. 

Am Mufifer:Ralender für das Jahr 1878 — „48. de8 Elend3” 
wie Bülow auf dem Titelblatt bemerkte, fteht unter 17. Februar 
die Notiz: „Prophet; fbledte Aufführung für die von mir gehabte 
Mühe; Herren fchledht.” Uber diefelbe Oper am 3. März: „Er: 
trüglid. Schott — bm!” Uber Jeſſonda unter 18. 2.: „Probe an- 
ftrengend und umfonft, da Tags darauf Prima-oca abjagt.” Und 
als am 28. 2. Yeffonda in Scene geht: ,Unftern. Zweites Finale 
zweimal Malheur auf der Bühne. Aufregung. Pöbel.“ Biilow 
hatte während diejes Aktſchluſſes einmal abgeklopft, und diefe Unter- 
bredung der Vorftellung wurde ihm fo übel genommen, daß bei 
feinem Wiedererfdeinen gezifcht wurde. ,,Diefer Heine Terrorisnus 
war fehr nothmenbdig und wird fic) fehr heilfam bewähren”, vermerfte 
er auf einem Beitungsausfchnitt. 

2 Dr. Fiſcher erzählt (S. 15), daß „jeder Konflikt ſchnell und leicht 
ausgeglichen war, da Bülow die ihm von der Antendantur ere 
theilten Rügen in loyalfter Weife anerkannte. Das Berbältnif war 
ein normales geworden, und Mufifer mie Eänger empfanden, dap 
unter feiner genialen Leitung ihre Leiftungen Schritt für Schritt 
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Revolten ab, und Bronſart's Weichherzigkeit und wortluftige 
Schwerfälligfeit ennüvirt mich recht häufig. Doch er ift 
ein fo feelenguter Menſch, daß ich mich ihm zu Liebe auch 
endlich feiner Frau freundlicher genähert habe ala meinem 
Gejdmace zufagt. 

Das ftörende Muſikergeſindel halte ich mir durch eine 
früher noch nicht verfuchte Brutalität vom Leibe, die fid 
glänzend fiir meinen inneren und äußeren Frieden bee 
währt. — — 

— — Mme. Laujfot befommt auch feine Nachricht mehr 
von mir — denn wozu Das Unwwiederbringlidjjte — Die 
Beit — vergeuden? Cine Sonate von Beethoven zu jpielen 
oder ein geiftreides Buch — d. h. einmal nur 20 Seiten — 
zu lejen Bat doch mehr Sinn. Tu weißt e8 ja: meine 
neue Eriltenz hat die Parole „erjt Kiinftler, dann Menſch“. 
Wirſt Du'3 mir verdenten, daß ich dag zweite ebenso niedrig 
eftimire als bas erfte Ho? A propos — höchſt amitjant 
ift Dingelftedt’s „Literar. Bilderbuch“ — (allerding8 redet 
er viel vom Theater darin, wogegen Du eine mir unbegreif- 
lide Abneigung hegſt). — — 

Bom neuen Pabft höre ich fo viel Charmantes, daß 
ih mir eben fein Bild beftellt babe. 

Sd wurde unterbrochen; d. b. ich mußte mich felbft 


ji) vervollfommneten. Obwohl Dankbarkeit nicht gerade eine Spe: 
cialitàt des Genies ijt, fo war Bülow dod) ftet8 bereit, dem Orcheſter 
für eine gute Leitung feine Anerkennung, und gwar nidt felten in 
lebhaftejter Sreude auszufprechen, auch einzelne Mitglieder durch Ge: 
fente zu erfreuen. Sobald int Concert ftarfer Beifall erfolgte, galt 
fein erfter Dank nicht dem Publikum, fondern dem Ordeiter. — — 
Das Publifum war ganz und gar von ihm gefangen genommen 
— — ¢8 herrjdte nur Eine Stimme, daß die Oper, troß der nur 
fünfmonatliden Thätigkeit ihres neuen Kapellmeifters, ungleid mehr 
geleijtet habe, al8 in irgend einer früheren Saiſon“. 
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unterbrechen, Diniren, Die Glavierbegleitung au den Beete 
hoven’jchen Liedern noch mal memoriren, mid) zum Concert 
anziehen, dag jebt glüdlid und gang beſonders glänzend 
voriiber. Hierbei Programm. Der Liedercyclus war Die 
Krone des Abends, fanatifirte die Fühlen Welfenheimer 
ganz unerhört. Gunz fang recht jchön und Dein Sohn 
wurde förmlich bervorgejubelt. Es ift eigentlich ganz ami: 
jant, und Bronfart fommt aus feinem Critaunen gar nicht 
heraus, wie populär ich werde, nicht obgleich, fondern weil 
ich Die Leute, wo's noth thut — terrorifire. a, liebe 
Mama, fo iſt's. Nb.: ein bieliger Tabafsfabrifant verfauft 
jest Viilowcigarretten mit meiner Photographie auf der Kifte 
— al ob ich eine Nilsſon oder Lucca ware. Das fommt 
bet Kapellmeiftern fonft nit vor. — — 

Bache, glaube mir, fpielt unverdaulicher als Brill — 
Schade, daß Du Did vor ihm gejdheut Haft. Er finnte eher 
„Girr“ heißen — da er mehr Täubchen ala Lime. — — 


300. An Eugen Spigmweg. 
Hannover, 7. Februar 1878. 
Lieber Freund, 
Dank für alle »missa« — Orden trafen a tempissimo 
ein zu Hofſoiree. — — 
Concert neulich fehr befriedigend. Duvertüre! machte 


1 „Horatius Cocles” von Mébul, zum erften Male in Hannover 
gefpielt, 1879 bei %. Aibl erfchienen. „Machen Sie Cavallo” — der 
die Ouvertitre revidirt hatte — ,feine weiteren Vormiirfe” beſchließt 
Bülow obigen Brief. „Er hat'8 chen nicht gewagt, und fchlieglich 
fommt fo gar viel nicht drauf an, daß bas Oaupt-Mtelodie- Motiv 
ein wenig dünn Elingt; das Stüd bleibt dod) höchft charakteriftiich 
für Autor wie Beit (Terrorismus).” 

Ein Jahr jpäter meldet Bülow dem Verleger: „Mehulouvertüre 
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fi) im Ganzen fehr gut, gefiel Mufifern wie auch bem 
jebr fteifen Publifum. Schade, daß Sie nicht Clavieraus- 
zug verjendet; einige wären fiber abgefegt worden — aber 
auf fefte Beſtellungen lafjen fic) die Éleinitäbtifhen timiden 
Händler nicht ein. Bedenken Sie, Hannover ift 2/, Min: 
en — wag fage ich beinahe nur 1/, und verfumpft wie 
Ihre Refidenz vor 1866. — Hierbei Erfolg confirmirende 
Beilage und Zettel. Wiinjden Sie deren noch zuweilen 
aus Privatliebhaberei? 

Repertoire jchändlich wieder geftort durch Primadonnen- 
Unfälle und Lenoriftenurlaube. Es ift fcheublid, daß es 
gar nicht fleden will, wie ich’3 meine. Na — unterdejjen 
wird doppelt gearbeitet. — — Seffonda fteht — aber die 
Sängerin der Titelrolle ift zur Beit bettlägerig. Hol fie 
der Teufel! 

Bitte — habe ich Brahms’ 2 Streidjquartette Partitur 
in Bibliothef? Dann bitte fenden, aber nicht gleich. Wär's 
nicht möglich, bag Sie mir durch Grandaur oder wen immer 
einen gebrudten Zettel vom Manfred 1864 ausfindig mad: 
ten? 3 läge mir viel dran. 

Nächſtens mehr, hoffentlich” auf lintirtem Papier, wenn's 
der Repertoirejatan geftattet. 


Sn welder Weile Bülow feinen Einfluß auf alle ben 
fünftleriijhen Dienst berührende Fragen auszuüben fudte, 
überall feine Augen hatte, durch Kritif und Vorſchläge angus 
regen, gu beffern fuchte, zeigen eine Anzahl von Betteln, ohne 
Daten, welche er im Laufe der zwei Sabre in Hannover an 
Bronfart gerichtet bat. Als Beifpiel diene folgender: 


wieder febr gefallen. Habe die Gefangsftelle mit Mittelftimmen 
ornirt, mas nothwendig war — nun klingt's“. 
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301. Anachroniftiiche (unzeitgemäße) Bemerkungen. 

Wie ich mich geltern Abend von meinem. Partetplabe 
aus überzeugt habe, ift die Zwijchenaftsmufif jo über- 
aus anftößig geworden, daß ein mufilalifcher Intendant 
(meiner unmaaßgeblichen Meinung nach) es im Snterefle der 
Wiirde feines Inſtitutes opportun Halten fônnte, eine Re 
medur vorzunehmen. 

Das mündliche Verjpreden, dem Rapellmeifter die Auto: 
ritàt zu verleihen, dem Mt. D. Herz Ordres in diefer Gin: 
fit zu geben, die vejpeftirt werden, ift nicht gehalten 
worden. 

Sn Auber’3 ,Guftav oder Der Masfenball” wird die 
gute Driginal-Balletmufit durch ſchlechte von Flotow erfebt. 
Sit dergleichen mit oder ohne Grundfab gen? Dder 
angeordnet? 

Boieldieu’3 Johann von Paris 
ift bequem in 14 Tagen berauftellen. 
Belegung: — —. Chöre bedeutend aber leicht. Zur Be: 
lebung des febr furzen zweiten Aktes ſchlage ich Ballet: 
einlagen vor: 
a) Sarabande espagnole (XVI. Sabrb.) 
b) Sevillana aug »Caesar de Bazan« | Waffen, 

Bampa bitte ich fehr dringend vom Repertoire zu 
ftreichen und durch besjelben Componiften Zweitampf 
(M. D. Herner) zu erfeben, in welcher Oper eine für Dr. 
Gunz bejonders geeignete Partie vorhanden. 

Müſſen die Abonnement3concerte auf einen Tag fallen, 
wo eine Generaliffima Probe die Orcheftermitglieder der- 
maaßen entfräftet, Da fie Abends im Concert faum ihre 
Schuldigkeit thun können? Hat der Kapellmeifter dann die 


Hans v. Billow, Briefe. V. 32 
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fünftlerifche Verantwortung für eine vorausfidtlid) unge- 
nügende Wiedergabe der von ihm geleiteten Orcheſter⸗ 
jtüde? — 

Das fogenannte Mufifer-Garderobezimmer ift eines {oe 
genannten Hoftheaters im höchiten Grade unwürdig. Vers 
befferung, fomeit irgend möglich, dringend geboten. Einft- 
weilen wenigitens dichte Matten auf den Falten Fußboden! 


302. An Franz Ries, Mufifverleger (Dresden). 
Hannover, 19. Februar 1878. 
Berehrter Herr, 

Sgr freundliches Schreiben vom 1. Febr. habe ich bisher 
unbeantwortet gelaffen, weil ich bez. deffen Inhalt zu feinem 
rechten Entichluffe fommen fonnte. Aud Hatte ich mein 
Clavierjpiel fehr bedeutend vernacdjläffigt, in der etwas zu 
jugendlichen Täufchung, meine Rapellmeifterei würde beffer 
fleden, und etwaige Träume von relativer Mufteropernzucht 
fonnten fi big zu einem gemiffen Grade verwirklichen laffen. 

Dank den perfiden Grillen der Vofaliften beiderlei Ges 
Schlecht ſehe id) allmälig meine Sdealiftenthorheit ein, 
flimpre wieder zum Beitvertreib, wenn Opern abgefagt 
werden und glaube, daß ich noch im Stande fein werde, 
nachfichtigen Bekannten in der Vaterftadt Blaifir zu machen. 

- Somit nehme ich Ihr liebenswürdiges Anerbieten, mir 
ein , Recital” (können wir den englijden terminus nicht 
einführen? Concert und Soirée find auch Fremdwörter) im 
Hôtel de Saxe zu arrangiren an. — — 

Programm, wenn publicus nichts dagegen hat, in ger 
wohnter Weife: viribus unitis, d. ÿ. ohne fremde Mit: 
wirfung. Aber wilrden Sie die Gewogenheit haben, mir 
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etwaige desideria, die Des Votum3 der Majorität ficher 
jein könnten, zu offenbaren, namentlich bez. einer pièce de 
résistance? Sonate von Beethoven (Opuszahl)? Im 
Übrigen gebente ich, eine Reihe Stiide von Rameau als 
Novität zu bringen, einiges Ruſſiſche ala Börjencourg- 
jchmeichelei und Chopiniana ignota, 3. B. Op. 52 und 54 
für Zuhörer wie Sie felber!. Das Gerücht meines Auf. 
treteng mit der Schwimmkünftlerin Ophelia Nilsfon ift ver- 
muthlich durch gegenwärtige Zeilen dementirt? 


303. An Heinrich Germer? (Dresden). 
Hannover, 9. März 1878. 
Sehr geehrter Herr, 

Spr pädagogifches Opus, bas Sie die Güte gehabt mir 
neulich zuzujenden, ſcheint mir nad) oberflächlicher Durdh- 
fit — eine andere ift mir bei gegenwärtiger Arbeitzüber- 
häufung unmöglich — überaus zweddienlich zu fein. Ich 
finde den Stoff febr rationell, flar, praftijd) geordnet und 
wiinjde aufrichtig, im ntereffe der clavierfpielenden Welt, 
daß Die leider felbît fo lernbedürftige Lehrerzunft davon 
gebührende Notiz nehmen möge. 


1 Am 6.4.d.%. fchreibt Bülow demfelben Adreffaten: ,,A propos, 
theilen Sie dod) dem Chopinbiografinsfi meinen geftrigen Fund mit. 
©. de Balzac’8 Werke Michel Lévy édition 19. Vol. Seite 216 (Un 
homme d’affaires) Beile 12—10 b. u.: »et doué du même talent, 
que Chopin le pianiste posséde à un si haut degré, 
pour contrefaire les gens, il représenta le personnage à 
l'instant avec une effrayante vérité. — Diefe Anerkennung (feitens 
eines ber bedeutendften Sdriftfteller des modernen Frankreich) 
eines Nebentalente8 dürfte jedenfalls citirungswerth fein.” 

2 Gfavierpäbdagoge, geb. 1837, [cbt in Dresden. Der Brief be- 
zieht fid) auf G.'8 Op. 28 „Die Technik des Clavierſpiels“. 

32* 
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Geſtatten Sie mir eine Ausſtellung bez. Fingerſetzung. 
534 
3 2 


Seite 24 (Heft IT) — läuft meinen unmaaßgeb⸗ 


lichen Principien ganz zuwider. Anfangen, um gleich wieder 
die Handſtellung zu vertauſchen? Warum nicht 343? 
Handelt es fi doch wejentlid) darum, die Finger mit un- 
ebenem Terrain möglichft jchnell vertraut zu machen, ,affen- 
artige Behendigfeit” zu fürdern. 

Ähnlich proteftire ich gegen die vom Componiften gee 
gebene Anweifung in Chopin’s Op. 25 No. 6 Gismoll 
(Dreyfchod that dasselbe, und ala Ledhnifer war er — in 
feinem freilich beſchränkten Birfel — wirklich unfehlbar). 


304. Un Hans von Bronfart. 
Hamburg, 14. März 1878 Abends. 
Verehrter . Freund, 
Nimm's nicht gar zu frumm, aber Dein Concert Hat — 
einen fo allgemeinen Beifall hier gefunden, daß Du eine 
Alcibiadesbemerfung drüber machen fonnteft. Höre! — 
beinahe viermal habe ich’3 heute gefpielt — erjt in der 
Vorprobe 1/211 bis nahe 12 Uhr — dann in der öffent: 
lichen Generalprobe (gegen Entree — circa 3000 Zuhörer 
anmefend), wo ich dem Beilpiel „Clara's“ und „Anton’3“ 
folgen und aud) meine Soli probiren mußte. Da Babe 
ih mir den Spaß gemadt, alle unpopulären Stellen repe- 
tiren zu lajjen, bid fie recht far wurden, und 3. €. bag ganze 
Finale zu Dacapiren. Dieſes „unerhörte Wagniß“ ift mir 
wieder einmal (bitte nicht bole zu werden) geglüdt; ich babe 
die Rechtfertigung des Geldmache-Prinzipg der Philharmo- 
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nifer auf fünftleriichem Wege mit Glück ‚verfucht, den Mu: 
fifern (denen es fichtlich großen Spaß gemacht bat) coram 
populo eine Probeleftion ertheilt. 

Der Erfolg der morgenden Aufführung vor der Pluto: 
fratie, den fogenannten Patriziern, bei Gaslidjt (natürlich 
nicht fo zahlreiche Menge) jcheint mir nun von gar feiner 
Bedeutung mehr, weil unter Andrem auch unzweifelhaft. 
Du weißt, daß ich ala Despot für den appel au peuple 
bin. — — 

Halben Rienzi Mittwoch Abend erlitten. N. meiftens 
prügelwerth; Irene und Adriano, erftere (Peſchka) trefflich, 
legterer (Borée) nicht übel — Nebenrollen womöglid) nod 
incorrefter als bei „ung“ — Orcheſter und Kapellmeifter 
beicheidener — Regie beffer, auch deforativ manches Nach—⸗ 
ahmenswerthe. Es ift eigentlich vom Übel, daß Deine 
Leute nie nad) auswärts zu Vergleidungsanftellungen ge: 
jendet werden. Königin von Saba (Goldmarf) gelejen 
— ficher weit bedeutender al3 andre „Nova“ incl. Edda 
(Reinthaler]. 

[P.S.] In Mozart’s Heinen Sinfonien 3. E. Nr. 14 
D dur brauchbare Balletitide gefunden. Oder gziebft Du'3 
jest vor, bet Glud zu bleiben, ba Kobler vermuthlid 
fon begonnen? Aud fragt ſich's, ob Eure Bibliothek jene 
Sinfonietten enthält. 

Hammonia übrigens fehr langweilig geworden — fehr 
uncapuanijch. 

von Bernuth 
"n Bronfart 
„ Bülow 
„ @enfit 


droflig? 
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305. An die Mutter. 
Hannover, 26. April 1878. 
Meine liebe Mutter. 

— — rl. v. Glehn wird Dir wohl ein Wort über 
mid) gejdjrieben haben. Trotz meiner chronifchen Miüdig- 
feit und acuten Faulheit gebe ich thr mit wahrem Ver 
gnügen fo viele Lektionen, als wir beide vertragen können. 
Sie ift mein beiter Schüler; niemals bat fim — wenn 
id) auf ein Vierteljahrhundert Unterribtgeben3 rüdblide — 
meine hierauf vergeudete Zeit fo gut rentirt. Sie ift ächt 
mufifalijd, überhaupt in jeder Hinficht ächt, bas unver- 
logenſte Wefen, dag mir je begegnet, eigentlich viel zu Loyal 
für ein Frauenzimmer (Pardon!) — darum fann man fid 
auch nicht in fie verlieben. Es thut mir ihretwegen, mie 
für mid), leid, daß fie bald wieder von dannen zieht. Ein 
Quartal Lektionen von mir, und fie würde die befte Mufil- 
fehrerin der Welt (si, si!) werden. Lak Dir zwei weniger 
befannte Notturni von Chopin und 3. B. die Dmoll-Sonate 
von Beethoven von ihr voripielen. Sie foll übrigens nod 
ein paar andere Gonaten lernen. Sie verfteht Beethoven’: 
fhen Get. Diefen Morgen ein bübides Wort in Paul 
de Muffet 3 Biographie feines Bruders Alfred (ein reizen- 
des, ädt franzöſiſch taftuolleg — alten Stila — Büchlein 
— da3 Dir Fl. v. ©. von mir einhändigen foll) gelefen. 
Auf wen's paßt, wirft Du fchon errathen. Quel don fatal 
que le génie, s’il n’a pour sauvegarde une immense 
vanite! 

Dod ich babe zum Plaudern feine Zeit — zudem wenig 
eigne Gedanken — muß zuviel Noten freffen — fonnte 
höchſtens allo Andres citiren. — — 
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Letzten Sonntag (erſten Feiertag) debütirte ich mit 
meiner Singakademie recht anſtändig. Leider war's Concert 
miſerabel beſucht (ſchönes Wetter, unpraktiſche Nähe des 
Joachim-Concerts) — außerdem war die Oktroyirung der 
Dtto-Somne gewiljermaaßen eine VWelfen:Dbrfeige. Daß 
viele Hannoveraner ausblieben, war nicht zu verwundern; 
daß aber die Spigen der Behörden fic) von der jcheiden- 
den Abendionne im Freien vergolden ließen, ftatt pflicht- 
Ichuldigft dem Herrn zu buldigen — war ächt ruppig, 
lumpig, preußiſch — — | 


306. Hannover, 26. Mai 1878. 


— — Das Repertoire der legten Wochen trifft zufällig 
einmal ganz auf mich: Prophet, Johann von Paris, Heiling, 
heute Abend Rienzi, und nun foll’3 noch Manfred und 
fliegenden Holländer geben, die beide jo gut wie neu ein- 
zuftudiren find. 

Heute Abend (eg ift 11 Uhr, ich Habe eben zu Haufe 
meine Wäſche gewedfelt und fdreibe Dir, noch nicht ſchlaf— 
fähig, bei einer Taſſe Schwachen Thee) war e8 recht wunder: 
bar — aber nicht unangenehm fonderbar — wenigitens für 
meine objektive Stimmung nicht: vor 34 oder 331/, Jahren 
machte ich in Dresden nach einer Aufführung des Riengzi 
Lifzt'3 Belanntichaft, bei ihm im Hôtel de Saxe eingeführt 
dur; — Lola Montez!!!! Heute dirigirte Schwiegerfohn 
Nr. 1 dem Zauberer von Rom, Pefth und Weimar das 
jelbe Erſtlinggwerk feines Schwiegerjohnes Nr. 2 in Han: 
nover vor, feierlich in weißer Cravatte, mit feinen fes 
Orden, und Die Aufführung ging füperb, beraujchend, 
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wie aus der Piftole gejchoflen!. Habe ich nöthig Dir zu 
jagen, welche Fülle von Bildern, Vorftellungen, Erinne 
rungen, Empfindungen, Gedanken mid) in diefen Stunden 
bewegte? Du fannft mir’3 ja gewiß nadjdenfen, nad) 
fühlen! Genug — ich grolle feinem Himmlijden, feinem 
Irdiſchen — ich ftebe drüber. 

Des Morgens war ich mit Lifzt in der Tatholifchen 
Rire — Militärpredigt und Melle. Lifgt jehr gut aus: 
jehend, gut gelaunt — irrésistible. In Erfurt am 22. Sunt 
wird er mir das von mir zu fpielende Bronfart’sche Cone 
cert Dirigiren und ich feine Epijoden aus Lenau’s Fauft! 
Sft das nicht ganz nett? Er bleibt noch mehrere Tage 
hier, und ich bin heillog busy. — — 


307. Un frau Jeffie Lauffot. 
Hannover, 22. Mai 1878. 
Verehrtefte Aftratella! 

Fuchs bat Recht — es geziemt mir, das Cefare] Blorgia] 
Petichaft perjonlich in SI in Empfang zu nehmen. Das 
wird auch geichehn, fo gegen Anfang Juli — freilich werde 
id) nur einen furzen Bejuch abftatten können, da ich Freund 
Klindworth in Hall zu bejuchen verfproden Habe und An- 
fang Auguft auf ein 14 Tage in Baden verfagt bin. 
Gott, was it der Menſch abhängig von „Menjchlichem, 
Nebenmenſchlichem, Mod-Menfchlihem"! A propos, baz 
Bud von Nietzſche ift Doch gut, ftellenmeife fogar febr 
gut. Möge mein neuliches voreiliges Urtheil? Dich von 
der Befanntichaft damit nicht abjchreden. 


1Im Mufiferfalender notirte Bülow: „Hiftorifhe8 Datum”! 
2 „Zitel fcheint gerechtfertigt” hatte B. bemerft. 
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Habe mich breit ſchlagen laſſen, theils Liſzt, theils 
Bronſart zu Gefallen, deſſen Concert und Trio ich vor 
einem Parterre reclamebedürftiger Componiſten in Erfurt 
ſpielen will, an der Dohnginſtlerverſammlung in genanntem 
Neſte 22.—26. Bunt zu partizipiren. 

Immer rin in's Verjnijen! 

Übrigens: Liſzt 13. Pſalm, Hungaria, Berlioz Damna- 
tion de Faust, Raff De profundis (ſein beſtes Chorwerk), 
aber lot of rubbish dabei. | 

Haft Du Jean de Paris gern? ch jehr — hatte eine 
ganz nette Aufführung davon mit reizenden Balleteinlagen 
von Maffenet. (Die »jeune France« musicale ijt mir 
weit jympathijder als die neudeutiche Schullofigteit.) 

Hebbel’3 Nibelungen Heute gum erjten Male gejeben 1 
— recht unerquiclid) im Ganzen. War dod fein Poet, 
jo wenig wie Gubfom und Co., Tafchentitan! Und bas 
hat das Literatenthum fic) erdreiftet, mit Richard Wagner's 
Kibelungen zufammen, ja drüber zu ftellen! 

Rate himmliſch — aber Leo [XIII]? ijt feine Angora, 
bem Bilde nach zu urtheilen. Bitte vergiß meme ,Com- 
miffionen“, wie ich’3 gethan. Wenn Du's nod) nicht gethan, 
Ihide feine lira für Manzonimonument, Taufe aud) Teine 
Photographien! Capricen der Art finden bet mir eine 
unglaublid) raide Erledigung burd Präfeription und — 
Subjtitution. 

Alfo sicuro, sicuro in Iſchl gegen den 8. Juli. 


1 Bülow birigirte dazu die Muſik von Laffen. 

2 „Für den empfinde ich beinahe ein fo ftartes Faible, al8 ich 
gegen jeinen Vorgänger von Anbeginn hatte” An Frau Lauffot 
26. 4. 78. 
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308. An Hans von Bronfart. 
London, 11 Ryder Street, St. James’s, 4. Funi 1878. 
Berehrter Freund! 

— — Id Babe den Schotten einen definitiven Korb 
für Dieles Bahr gegeben. Es ift ihnen voriges Jahr mit 
mir zu wohl ergangen; die Hinblidite Politif erheifcht nun, 
daß id) biebmal, durch Abwefenheit glänzend, einen Stelle 
vertreter mißwirthichaften laſſe. Möchteſt Du dagegen mir 
vom 15. November—15. December einen Urlaub gewähren 
fünnen, wo ich eine ergiebige Provingtournée machen dürfte 
— nb. ohne Kampf mit den höheren Mächten in Berlin — 
jo würde ich Dir dankbar fein. Wäreft Du fo gütig, mir 
baldigft zu jagen, ob der vierwöchentliche Urlaub leicht zu 
erlangen fei, ob Du ihn auf Deine Verantwortung mir 
gleich zufagen fannit ? ! 

Die Berliner Greuelthat hat Bier überall die tieffte 
Theilnahme hervorgerufen. 


1 Trot Bronjart’s Bemühung gelang es nicht, diefen Urlaub 
zu ermirfen, vielmehr wurde aus Berlin betont, daß des bannüver- 
{den Intendanten eigene Competeng fic) bis höchſtens drei Wochen 
Urlaub erftrede. Nicht beffer erging es mit dem widtigeren Geſuch 
Bronfart’s, al8 er am Schluß der Saifon 77—78, naddem das 
ausbedungene „Probejahr“ vorübergegangen, beantragte, Bülom 
nunmehr definitiv anguftellen. Da die Gefammtbezüge des eriten 
Stapellmeifters 7200 .4 jährlid) betrugen, Bülow aud) hoffte, feine 
ibm lieb gewordene Thätigfeit in Glasgow fortzufegen, bat er um die 
Conceffion eine8 Winterurlaubs von zwei Monaten. Mit der Be 
gründung, daß ein Bülow in fieben Monaten immer nod) mehr leisten 
würde, al8 ein Anderer in neun, unterjtügte Bronfart bas Gefud) 
— wieder erfolglos. Da Eurz nachher, 1880 — von den modernen 
Gebaltsaiffern abgefeben — SKapellmeifter Defjoff in Frankfurt a. Mt. 
15000 # bezog, Sabn in Wien 12000 4, hatte Bülow wohl bas 
Redt, bei feiner Anfpruchslofigkeit im Gelbpunft, verftimmt zu 
werden über die beharrlich ablehnende Haltung der Berliner Ober: 
behörde. 


— 507 »— 


D beiliger Hinkeldey! Das fchiene mir wichtiger, diefen 
Posten in Berlin gehörig zu bejeben, ala irgend welchen 
andren! — — 


309. Eilig. London, 11. Funi 1878. 

— — Grofe Bitte: febe mir den Brief nad Voto: 
fudien auf, mit allen Titulaturen u.f.w., daß ich ihn nur 
au copiren brauche, wie eine von Wurm diftirte Luije Miller. 
Es widerjteht mir gründlichit, den Brief zu benfen, da: 
gegen die mechanijde Vapierbeichwärzung bringe ich fertig. 
Willft Du? Meine Aktien fteben moralijd) hier fplendider 
denn je. Die Spiben der mufifalijden Behörden, 3. 2. 
Macfarren, befuchen mich zuerjt u.|.w. fo, daß die jchlechte 
Einnahme neulich mic) nur mäßig drüdt. Sch fpiele dafür 
eben öfter — die Zeiten find gar fchlecht und verhältniß- 
mäßig fomme ich noch fehr gut weg. — — 

Mußte zur Probe, dann in die Matinde. Kleiner Saal, 
guter Klang. Vorzügliche Aufführung [Trio], correft und 
wirklich poetiih. „Häng' Dich, dak Du nicht dabei warit!" 
Aber Saint-Saens war da und entzüdt. Läßt fich’s jofort 
fommen, auch Dein Concert. Verflucht — binnen Kurzem 
bift Du weit berühmter und gefeierter als ich! 

Mit freundlichiten Flüchen 

Dein getreuer Hans v. B. IIb. 


310. [Juni 1878.) 
— — Glasgower Deputation Bier. Intriguire für 
Saint-Saén8, mit dem viel angenehme Stunden verlebe, 
Prächtiger Kerl — haben feinen folchen bet ung in Deutfch- 
land (ung beide ausgenommen). Noble, offene, enthufiaftijche 
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Natur. Er hat mich zu Lifzt’s nächtlichem Zuge befebrt, fo 
daß id) bas Stück mit Glauben und Liebe dirigiven merde. 

Ich babe ben Schotten 1879/80 veriproden, wenn fie 
Saint-Saens diejes Jahr nehmen. Mielfüpfiges Comité 
(zum Teufel alle republifanijde parlamentable Wirthichaft 
— nb. unter der Bedingung, daß man auf dem Boden des 
suffrage universel autofrabt) wird mir bei diejem Atte 
Einiges zu fchaffen machen. 

Geftriges Recital recht gut — 750 #4. netto — (bas 
Dritte hätte 1000 gebracht) jedesmal waren in London 
meine Einnahmen crescendo.i Schade, daß Du 111 nicht 
gehört. Sch war abfolut mit mir zufrieden. 

Ende Oftober will ich in Berlin Programm von 101, 
106, 109, 110, 111 zu Rudorff’3 Beften geben. Wird 
Botho das geftatten? Im Grunde ijt e8 dod) eine — —, 
diefe Urlaub3vermeigerung. 

Genug. Sei nicht böſe über diefe Gjaculationen, Inter⸗ 
jektionen — pflege Deine Geſundheit und fave auribus in 
Erfurt. 

ıP. S.] Geſtern „Deiner“ Koch eine Artigkeit erwieſen, 
nämlich ihr eine Sammlung von 300 italiäniſchen Cadenzen 
aufgegabelt und nach Welfenheim expedirt. — — 


311. An Carl Riedel (Leipzig). 
London, 17. Suni 1878 früh. 
Sehr geehrter Herr Profefior! 
— — Muß bas Trio Lette Nummer fein? Das ift 
jehr ungiinftig, und da wir Bronfart gleichen Maaßes ſchätzen, 


1 Vie B.’8 Debüt im Frühjahr 1873 veranjchaulicht: I. Recital 
60 € brutto, II. 152 €, III. 226 £. 
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ſo haben Sie wohl die Güte, dem Werke einen beſſeren 
Platz zu geben. 

Es iſt mir geradezu unangenehm, daß Sie zwei Orcheſter⸗ 
ſtücke von mir auf's Programm geſetzt — als ob mein 
bloßes Erſcheinen nicht ſchon Neid, Eiferſucht, Gehäſſigkeit 
genug unter dem „Gänſeklein“ provozirte! 

Dirigiren werde ich ſie keinesfalls, auch wenn Sie 
ſich nicht entſchließen würden, ſie fallen zu laſſen. Hätten 
Sie mich vorher gefragt, jo hätte ich folgende Mixtur 
empfohlen: 

1. Funerale. 
2. Allo guerriero (Schlachtmuſik). 
3. Marche triomphale (Caesar) Schott. 

Das hätte twenigitens ein brillantes — Tiasfo geben 
fonnen. 

Wenn’s irgend geht, bitte, bitte, bitte, laffen Sie mid 
außer Concurrenz. — — 


312. An Hans von Bronſart. 
Weimar, 29. Juni [1878. 
Geliebter Freund! 

Sollte Dein Widerwille gegen „Preßhefe“ gar keine Aus— 
nahme ſtatuiren? Wär's wirklich nicht möglich, an dem 
„Spaß“, den mir inliegendes Blatt macht, theilzunehmen? 
Wie ift Dir Dein erſtes Bad bekommen? Yeh bleibe 
noch unterſchiedliche Tage hier. Liſzt wird alle Tage präch— 
tiger, tmmer mehr der Alte, Bezauberungwirkende, Bewun⸗ 
derungprovozirende. Die Erfurter Diffonanzen! müſſen fic 


1 Bronfart'8 Compofitionen fdeinen die Veranlaffung gemefen 
gu fein. Wenigftens glaubte Bronfart die8, der in der Antwort 
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mir ohne jeden aliquotelnden Reſt noch auflöfen, bevor id 
zu meinem Petit-Duc gebe. 

Übrigens gibt es unglaublid) viel Scherz. Da ift 3. B. 
eine Barons-Maus [v. Loën] hier, die mir auf das Rührendfte 
Gelegenheit über Gelegenheit bietet, meine Kabennatur zu 
üben. Und nun erft die netten Igel zum Bürften!! 

Geftern mit dem Meifter bei Frau v. M[eyendorf] 
Rimsti-Rorjafoffs Antar Amains gefpielt. Famos — 
viel intereffanter und dennoch wohlflingender als Borodin. 
Schreib’ dod) ‘an Peterffen und laß Dir Partitur und 


auf obigen Brief dem Freunde zuruft: „Bleibe ja bei unferem un- 
bergleichlichen Meifter, und werde wieder Eins mit ihm, wie Du eg 
ja lange Sabre gemefen!” — — Weiter fpricht Bronfart von der 
„unnatürlichen Aufregung, in der Du Did) in Erfurt und Weimar 
befandeft, und die id) mittelbar dod) wiederum auf Deine aufopfernde 
Treundesthat mur gegenüber zurüdführen muß“, die auch wieder 
„einer normalen Stimmung Plat machen wird — welche ja bei 
Dir weit genug vom Phlegma entfernt ijt. Wd) babe ernitlich ge _ 
fürdhtet, daß Du erfranfen würdeft, und Dein Galgenhumor bat mid 
wahrhaft erfdredt. Ein rechtes sal in salate, welches mir die ganze 
von Dir wie gefdjaffene Glüdieligteit „verfalzen” fonnte!” 30.6. 78. 

1 Wiederholt hatte Bülow dazu Gelegenheit gefunden. Zwei 
Sabre fpäter, bei einem abermaligen Befud in Weimar wäre er — 
nad) dem Bericht Frl. 0. Schorn’s in „Zwei Menfchenalter” ©. 373 
— „entſetzt“ gemefen, daß bei Liſzt „eine Menge Schüler da waren, 
die diefe Ehre weder als Menſchen nod) al8 Künftler verdienten.... 
Befonders das weibliche Gefchlecht fandte Vertreterinnen in die Hof- 
gärtnerei, die diefe Räume nie hätten betreten dürfen, um fic) dann 
mit dem Titel einer Lilzt-Schülerin oder gar Lieblings-S hü- 
Cerin durch die Welt zu helfen. — Bülow gab während feiner dieß⸗ 
maligen Anmefenheit den Schülern eine Stunde an Lifat'8 Stelle, 
weil diefer fic) nicht wohl fühlte. Gleich nadber fam Bülow zu 
mir und erzählte, daß er eben eine Anzahl diefer Unwirdigen an 
die Luft gefebt. Lifgt babe nichtS dagegen gefagt und er hoffe, daß 
er die Hofgärtnerei von der Bande gefäubert habe. Ich habe 
Lifat diefelbe Wohlthat ermiefen wie meinem Pudel, 
wenn id ihn von den Flöhen befreie‘ Bülow rannte dabei, 
fig vor Vergnügen die Hände reibend, in meinem Rimmer herum. 
Ich prophezeite ihm, daß fein Strafgericht nicht lange helfen würde. 
— Und fo war c8; bei der nädjiten Stunde waren Alle wieder da.” 


—+ bill — 


vierhändiges Arrangement davon zufchiden, und dann ſchenk' 
mir's. 

À propos — geſtern Heiling gehört. M. beinahe ſo 
viel Verſtändniß für Marſchner als für Berlioz. Denke 
Dir — ſchneidet aus der Ouvertüre (nämlich dem Allegro) 
über die Hälfte "raus — gleich nach F dur ftatt nach As. — — 


313. Liebenftein, Villa Teodora, 4. Juli 1878. 

— — Meifter jehr erholt von Erfurt. Hat mid ge 
fragt, ob Falfen ablehnen würde. Antwort: Ja, wenn er 
nicht gleichzeitig Dir verliehen würde. „Der Produzirende 
geht vor dem Reproduzirenden”. Möge Sala begreifen, 
was fein feliger College 


Se 


u. ſ. w. fener Beit die Unfreundlichkeit für mich hatte, nicht 
begreifen zu wollen.1 Berftanden, Chef? 

Verzeih' den Übermuth. Wher id bin noch jo beraufcht 
von dem 2maligen Handfuffe Deines Collegen Baron v. &. 
in feiner neuliden Soirée, zu Der mich der Meifter, wie zu 
mandy’ andren fatigues de — plaisir gezwungen bat. Gott, 
Diefe — Hofen (Hafen?) — 

Nb. Was ich nicht perfönlich thun fonnte — habe id 
Ihriftlich erledigt — Saalbaderei. Nun, möge Deine 
So olbaderei Dir ebenjo gut befommen. — — 

Ein Paar Tage denfe ich jedenfall® zu raften, bevor 
nad) Iſchl made. Habe feit Harzburg (wo ein Tag 





1 Fürſt von Hohenzollern, der die Stelle aus Liſzt's »Préludese 
fo zu fingen pflegte; Bülow Batte es übel genommen, daß der Fürft 
ihn und nicht auch zugleich Bronfart decorirte. 
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werthvoller als ein Jahr in Hannover — dem „Freunde“) 
zum erſten Male ordentlich ausgeſchlafen! Gott befohlen! 
— und, wenn Du mir ſchreibſt, ſo ſchreibe ſo, daß Du's 
mit Otto's Kopf beſiegeln darfſt. 


314. Liebenſtein, 7. Juli [1878]. 

Sd ſtreiche die Segel, ftrede die Waffen — im Wibes- 
fampfe mit Bt. ift Bw. der »vae victise. Ich ziele frecher, 
Du triffit ficherer. 

Wher feine Manichetten. Der Falfe ijt noch nicht ges 
braten — ob er immer fliegt, wie eine gebratene Taube, 
bas weiß weder D. nod) M. zu beſchwören — und fchließ: 
lib, wenn wir die Mäuler zubalten, „wos fonn er 
uè thin“? — — 

Du bift doch wirklich ein Poet. Deine Zeilen in Roja 
[v. Milbe] 3 Gedenkbuch haben mich wunderbar fchmerzlich ere 
griffen — ich wurde endlich) grob auf die Zumuthung, mich 
ebenfall darin zu verewigen; fdien mir eine Profanation, 
‘wie nach Lifzt in feiner Gegenwart auf gleichem Yittige zu 
badebrettern ! | 

Aber die anderen „Boeten” — bm! Varietas delec- 
tat. — — 

— Gott ſchütze — Hannover! Was in diefem Gebete 
implicite enthalten, liejeft Du, denke id, ohne fremde 
Brille heraus. 

Iſchl — goldenes Kreuz — ohne Mofenthal und Brüll. 

Auf Eins bin ich ftolz. Habe Hoheit zu energijchen 
Maßregeln angeltadelt, — — Lafer im 2. Wahlfreije 
(Meiningen) durchfallen zu machen. Leider hat man in 
Berlin wie feitens des herzoglichen Ministeriums alles Mög— 
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liche gethan und unterlaffen, um Graf Herbert’3 Kandidatur 
au erjchweren und zu erleichtern. Welche Pfujderet, welcher 
Dilettantigmus auf allen Gebieten! 

Es war ein König in Thule, 

Der hatt’ einen großen Floh. 

So wird colm)p(on)irt, politifirt — im Reiche. Wenn 

mein Kranz in Hannover verblübt, bewerbe ich mid) um 
ein Portefeuille in Meiningen. 


315. Liebenftein, Montag, 8. Juli 1878. 

Vergib die Confufion mit bem öſterreichiſchen Dichter. 
Hatte den Namen Saar ganz vergefien und den Stoff des 
Dramas. Den fennt man allerdings gar nicht, bat ihn 
bebbalb auch nicht abgelehnt. Man wird fich gern nad) 
Kräften dafür intereffiren — da Hoheit gegen den Chef des 
Hannöverſchen Hoftheaters freundlichere Gefinnungen begt, 
alg — umgekehrt‘. 

Haft Du denn die herzogliche Truppe lebtbin gejehen ? 
„Statifterievirtuofität"! Man ftudirt die Stüde, wie id 
leider noch nicht alle Beethoven’schen Sonaten ftudirt habe. 
Viel, viel gelernt in diefen Tagen! — — 


316. An die Mutter. 
Bad Liebenftein, 4. Suli [1878] 
Meine liebe Mutter! 


— — Herzog und Baronin haben mid) empfangen wie 
einen verlorenen Sohn; e8 wird mir jchwer genug werden, 


1 Bronfart war fein Anhänger der Meininger Prinzipien. 
Hans v. Bülow, Brice. V. 33 
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nad) Sidi zu wandern. Wenn der willige Geift über das 
ſchwache Fleiſch ein bischen commanbiren könnte, fo Hätte 
id Dir allerlei Amiüjantes über meine Erfurter und Wei- 
marer Tagediebereien zu berichten. — — In der Sonntags 
Matinde bei Lifzt Hat fi der Großherzog von Weimar 
des Breiteren mit mir unterhalten, d. h. ich Habe ibn 
unterhalten. Ich Habe ein ganz nagelneues Talent in 
mir entdedt: Daë eines Hofnarren moderner façon. Ta 
war 3. Er. heute an Meiningen’3 Tafel der Herzog von 
Weimar und feine Frau, Die Schweiter des Königs von 
Wiirttemberg, die id) aus den Ladtbränen gar nicht heraus— 
gebradt. Sch babe, wie id) mit undisguised pleasure 
bemerfe, ein koloſſales toupet befommen und e8 reüffiren 
mir Die allerrisfirteften Gejdidjten. Mit anderen Worten: 
ic) befinde mid) unberufen förperlich fehr wohl, jo wohl, 
wie id) mich's gar nicht erinnere, fo arztlo8, unkurbedürftig, 
wie nie, aljo übermüthig. — — 


317. Bad Liebenftein, 7. Juli .1878]. 

„3 — Ihrer Frau Mutter, Ihrer rechten Mutter, deren 
erinmere ich mid) noch febr, febr wohl und mit Vergnügen — 
das ift eine Dame, vor der id) ftet3 die größte Hochachtung 
gehegt habe” — diefe Worte des Herrn Geh. Rath Prof. 
Werder, der gleichzeitig mit mir beim Hergoge, und zwar 
auf mehrmwöchentlichen Befuch, eingetroffen ift, machten mir 
Freude, und ich ftenographire fie Dir deßhalb zu. Ich Batte 
mit dem alten, unglaublich jungen, frijdjen, geiftiprühenden 
Herrn — feit drei Jahren intimus des Herzogs und der 
Baronin — ein nicht kürzer ala drei Stunden währendes 
Ausiprehungsgeipräh, bas für mich den Werth eines 
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der angenehmſten Erlebniſſe neuerer Zeit beſitzen wird. 
„Darf ich ihr Grüße von Ihnen beſtellen, lieber Geh. 
Rath?“ — „Ach, das thun Sie doch ja — recht herzlich, 
bitte.“ — — 

„Wenn's am beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören zu 
eſſen“ — ja, aber wann ſchmeckt's am beſten? Die ver- 
floſſenen vier Tage in dem traulichen Quartett (Herzog, 
Baronin, Geh. Rath, Kapellmeiſter) waren üppig ſchön — 
brillantfeuerwerklich — morgen geht's nun nach Iſchl zu 
den Mock-⸗-Florentinern. Unbequeme Tour, will fie deß— 
halb in Einen erledigen. Von dort erhältft Du wieder 
Runde. — — 

Werder war fehr viel um Raifer3 Majeſtät. Ein jchönes 
Wort, das er mir erzählt: am Tage nad dem Attentat 
{apt er fid den durch und durch zerichofjenen blutigen Rod 
bringen. „Den müßt Ihr ja ganz fo, wie er ausfiebt, in 
dag Hohenzollern-Muſeum hängen und zwar neben den 
Krönungsmantel.” Ferner: „Erit Kugeln, dann Schrot 
— wann fommt die Driinibombe ?“ 


318. Bab Iſchl, 12. Juli [1878]. 

— — Die Florentiner Familie Deines Sohnes ift in 
beftem Woblfein — die alte Mrs. Taylor [„Baby“] reizend 
wie immer, war geftern Abend mit una im Theater und 
amiifirte fic) auf ihre Weife ohne jede Ermiidung bis zur 
lebten Note von Johann Strauß’ Operette „Die Fleder- 
mau“ — allerliebfte Sommermufit. 

Madame Lauffot und der liebe geiftvolle „Fuchs“ in 
higher spirits and better health than last year". 


1 Die Freunde waren in Iſchl fo luftig, ja ausgelaffen, daß 
33* 
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Daß Daniella eine jo liebengwürdige Enkelin für Dich, 
Darüber bitte id) Did), ihr meine freubigite Befriedigung 
(nicht Überrafchung, da fie die Tochter ihrer Mutter) auszu— 
iprechen. Aber ich bitte Dich, theure Mama, Dich mit der 
Sroßmutterrolle einftweilen zu begnügen und mir feine zur 
Bett unopportune Vaterrolle aufnöthigen zu wollen. Du 
weißt, wie ich allen Dilettantismus, wie in Kunst fo im 
Leben verabjdjeue. Außerdem wäre ein brieflicher Ber: 
Fehr meiner geiftigen Diät (die fi) von der leiblichen nicht 
trennen läßt) zuwider, feindlid. — — 


319. An Hans von Bronfart. 
Iſchl, goldenes +, 13. Juli 1878. 
Berehrter Freund! 


— — Du empfängft diefer Tage meine mir aus London 
(dort bewährte) Hierher remittirte „Ver“arbeitung von 
Liſzt's Taffo. Sieh fie durch, billige fie, verbeffere fie und 
verfüge ihre Verwillfchauerung ? zum 28. Auguft. Ich habe 
zwei Harfen gejebt, weil id) damals 1875 über biefelben 
(Orpheus wurde ebenfallS erecutirt) verfügen fonnte. Die 
adlib. Stimme enthält, glaube ich, einiges Sraudbare, in 
Die obligate Transferable. Enfin — enticheide, verfüge. 


der Wirth fie einmal bitten Tieß, doch Lieber auf ihren Zimmern zu 
effen. Befonders Bülow nadte fic) mißlichig durd) die Gewohnheit 
wie ein Rabe zu krächzen, um Hillebrand um 6 Uhr früh zu weden. 
Seine Pajfion für's Theater verlicR ihn aud) im Sommer nidt. 
Bei einem Beſuche desfelben abmten die beiden Herren — von Frau 
Lauffot „Mar und Mori” benannt — im Hintergrunde der Loge 
die Ordjeftermitglieder fo ausgezeichnet nad, dag die Damen vor 
Laden ihre Haltung nicht bewahren fonnten und ein fhleuniger 
Aufbruch erfolgte. 

2 Willfdauer: Notenfchreiber, zugleich erfter Flotift in Hannover. 
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Nach dreitägiger Orgie von Jupiter Pluvius bricht end- 
lich die Sonne mit Pracht und Macht durch — es lockt 
mich nun dreifach in's Freie. Schreiben iſt Winterwerk. 

Laß mich nur zwei Zeilen wiſſen über Dein Techtelmechtel 
mit der Soole! 

Lies Marino Faliero (Gildemeiſter hat's nicht über— 
ſetzt, aber Böttger iſt ſehr acceptabel) — wie ich geſtern ge— 
than. Das edelſte, herrlichſte Drama, das ſeit Wallenſtein 
geboren, leicht und gut zu beſetzen. Diesbezügliche Vor— 
\chläge.] 

Wenn Du Did) dazu entjchließeft, verzichte id) gerit 
auf — Rojamunde (Oper von Mebdorf.] 

Meifter ſchweigt auf meinen lebten Brief. Hirft Du nichts? 


320. Iſchl, 18. Suli 1878. 

Es wird Dir recht undanfbar vorkommen, wenn ich auf 
Deinen urfreundlichen Brief mit einem vatifanifuldren »non 
possumus« antworte. Aber es geht nicht, mit B. v. 9. 
mag H. v. B. weder fdhriftlid) noch mündlich was zu thun 
haben. — — Ich fann nit. So nehme denn bas Sid: 
jal feinen Lauf. Der Awöchentliche Urlaub zwar (18. No: 
vember big 14. December) ift für mid) eine „Nothmwendig- 
feit“. ‘Dod wie häufig nennt Einer feinen Luxus jo! Habe 
allerherzlichften Dank für Dein gütiges Anerbieten, mir zur 
Bewilligung eines folden zu verhelfen und eventuell ...... 
Sd nehme das natürlich freudigft an. — — 


321. Hall in Tirol, 25. Juli 1878. 
— — Wire fteht’s mit Orchefterraum-Erweiterung? Das 
„Dich beunrubigende” Geftändniß betr. der Fortſchritte 
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Deines autofritifhen Vermögens ! betrachte ich al eine 
Iplendide Reclame für die Kraft und Eigenfchaft der Soole! 

Triomphe funèbre du Tasse von Lifzt ift ein recht 
greijenhaftes (nicht greifenhaftes) Orchefterlamento. Kennt 
Du’3? CS ift mir lieb, zu hören, daß Du mit meinen 
Beichneidungsverjuchen der finfonifchen Dichtung einver- 
jtanden und den Harfenfcherz goutirft 2. 


322. Baden-Baden, Schloßftraße 16, 1. Auguft 1878. 

Dein Schreiben vom 27. diefen Morgen durch Klind- 
worth nachgefandt erhalten. Diefer Monat fängt allo — 
jeltner Weife — einmal gut an. Ich hatte die ebenjo ere 
freuliche als nicht zu übermäßig überrafchende Kunde um 
jo nöthiger, al8 ich einer meiner Kapitalmelandjolien frühe- 
rer Sorte feit mehreren Tagen zur Beute war. „Grillen“ 
wirft Du jagen. Vielleicht doch nicht. Ich dachte mit 
Wehmuth an das „Kleine Jahr", das gwijden meinem Aud: 
zug aus Diefer jchönen Wohnung und meinem jebigen Wieder- 
einzug liegt. Die ſchottiſche Schöpfung (sit venia verbo) 
gertriimmert — Tmonatlicher, rejultatlofer, intelleftuell- 
moralifder Ärger — verrücte Collifionen, und die Augficht 
auf künftige Jahr durch die „Macht der VBerhältniffe” zur 
Danaiden- und Sifyphus-Berufsarbeit verurtheilt zu fein. 
Denn ich glaube in Hannover an nicht? mehr, weder an 
Szarleben noch Cellini, dagegen an — u. |. w. 


1 Bronjart hatte gejchrieben: Trio und Concert, feit er fie vor 
Biilow fpielen gehört, fingen an, ibm „ordentlich au gefallen”. 

2 Bronjart theilt mit: ,Lifat war ſehr einverftanden mit Trans⸗ 
pofition deg Edur-Sates nad) Fis dur (Bülow batte einen genialen 
Übergang gefunden) und fofortigen Anfchluß des 3/,-Taftes, alio 
unter Gtreihung deg — “ Bergl. Briefwechſel Lifgt- 
Bitlow ©. 360—351, 382 —381 
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Dod) basta. »Tu l'as voulue ſage ich zu mir ſelber. 

Alſo — Breitkopf & Hartel hat mich ganz roſig ge— 
ſtimmt!. Aber verzeih', wie naiv biſt Du, zu ignoriren, 
daß Du in Erfurt erſte Violine geſpielt haſt, was ein 
bischen mehr als mein, bez. Frau Erdmannsdörfer's primo 
Piano! — — 

Später müſſen Härtel's dem Fritzſch Dein Concert 
nehmen, dem Aibl Dein Trio, fogar dem Kühn Dein Orgel: 
fidelſtück. Das wäre mein Programm. À propos, Härtel's 
brauchen einen anſtändigen Componiſten, da ſie die Stecher 
fortwährend beſchäftigen müſſen. Bra und Bru ſind zu 
Simrock übergelaufen, alſo bleibt Bro übrig. 


323. Baden, 13. Auguſt 1878. In Eile. 

Ich ſtudirte gerade an der vierten Ballade (für heute 
Abend) — da fam die fünfte an, über welche id Nad)- 
mittags ein reudentelegramm erpedirt babe. Bravissimo! 
Welche ſchöne Reclame für die Harzburger Goole! Obder 
gar für mein Wccoucheurtalent? — Na — Gottlob, daß 
ich nicht ganz vergebens in Hannover und — Erfurt gewejen! 

Geftehe aber: dem Herrn Tenorbaritonhauptmann den 
Cellini einzupaufen wird mich faum mehr Mühe foften, 
als ich mich gequält, Dir den Glauben an Deinen Beruf 
zur Compofition einau,vitriolifiren“. Dod id) werde — 
jebr aufgeblafen, nicht wahr? 

Kteinerlei Bedenken, weder in Form nod Inhalt — 
höchſtens ein paar desideria bezüglic, erleichternder Trans— 


1 Die Firma ſchloß mit Bronfart einen Vertrag, durd) den fie 
fi) verpflichtete, alle feine Compofitionen zu druden, Bronfart da- 
gegen, dicic{ben feiner andern Girma anzubieten. 
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parenz des Clavierſatzes (Oftaven aus linfer Hand hier und 
da zum Comfort des Sptelers ausmergzbar). — — 

Angenehm wäre mir Holländerclavierprobe Donnerstag 
früh 11 Uhr — id liebe »in medias rese1. Generale 
probe für Holländer natürlich jehr wünjchengwerth, außer: 
dem ordentliche Probe von Lijzt'3 Taffo. 

Ad vocem Lilzt — grüßt Did beſtens und entfchuldigt 
fich, auf Deine fpirituelle, charmante épître nicht geantwortet 
zu haben. Geht Ende Monats nad Rom. Dante für 
Repertoireinmiſchungserlaubniß; bitte jedoch, Tieber ſelbſt 
machen. Wenn Dir’s recht, laß mich zu Anfang. mög- 
fichft oft dirigiren: Figaro, Heiling — Seffonda (Nollet?), 
Lucrezia (Milde) — dann bitte um Robert, wozu Schott 
{id eher verftehen wird ala zu Yuden — damit neues 
Gonntagsfutter vorhanden. KHauptjache freilich jofortiges 
Slinfa-Studium. Pohl bat eben die erften, jehr {Min aug: 
geftatteten libretti von Fürftner erhalten. Für „Chrift 
marft“2 fannft, barfft Du mich nicht verantwortlich machen, 
fondern ©. D., dem ich die Einjchiebung Deines Namen? 
in der eilften Stunde noch oftroyirt. Aus diejem Grunde 
— das Heft war beinahe jchon fertig — mußte gekürzt 
werden, auch bet H. v. B. II. — freilid) an redt faljder 
Stelle, da meine englischen und fchottijden , Verdienfte” (meine 
hauptjächlichiten) nun weggeblieben, worüber ich natürlich 
untröftlih. Gage ich Dir etwas jehr Überrafchendes da: 
mit, daß das Heft fid in den Händen Leipziger Verleger 
rechtzeitig befunden? Bin neugierig, wie Du Dich da wieder 
berabgelett haben magit! 


1 ‚Anfang gut — erfte Hälfte gut” fagte Biilow gelegentlid). 
2 Statt ,Chriftnadt”, Drudfehler in G. Grove’s engl. Mufit- 
Lerifon. 
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In Ddiefer Beziehung diirfteft Du 3. B. jchon eher mir 
ein ,betfommenes Gewiſſen“ offeriren als in Deinem Com: 
poniren. Ich bejahe Did gerade jo jehr, wie ich Andres 
ftet8 verneinen merde. 


324. Baden, 16. Auguit 1878. 

— — Du haft die Güte mein Votum in der Ertra- 
vorftellung8:Sade zu verlangen. Da ich nun incompetent 
bin zu entideiden, ob Sonntagsdatum und Schottmitwirfung 
nothwendig, weil befonders wohlthätig für die Genoſſenſchaft, 
jo bitte bejtimme ganz Du felbit. Was id) von der Han: 
növer'ſchen Tannbauferentftellung bente, da weißt Du ja, 
aud) was ich von meinem Collegen im Taftftod halte. 

Darf id aber, hieran anfniipfend, eine Hauptfrage be 
rühren? Soll die nächite Opernjaifon wiederum den Stempel 
„Sicher & Co.” tragen, oder den meinigen ? 

Als verantwortlicher Vorftand eines zur Welfenamil- 
firung dienenden, möglichſt gut rentiren follenden — Ge 
ſchäfts Haft Du Pflichten, in die der initier 9. v. B. 
nicht hineinreden darf. Ich kenne die Schwierigkeiten Deiner 
Stellung — wenigften3 ahnungsweiſe — genügend, um mich 
ber Schlingelhaftigteit zu enthalten, Dir durch meine „Mit- 
wirkung“ neue, oder luxuriöſen Arger über die laufenden zu 
bereiten. Sollte aber Stempel Mr. II mit Bevorzugung 
adoptirt werden fünnen, fo bitte id) um NRienzi, wenn 
Holländer zu unergiebig ausfallen zu können gedacht zu 
werden hätte. — — 

Steinen Falten — aber ,e3 liegt im Unglüde unfrer 
Freunde Etwas, was uns nicht mißfällig“ — namentlich) 
dann nicht, wenn wir die Befriedigung von Propheten- 
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bewußtſein damit verbinden können — alſo: lies für Dich 
den eingeſchloſſenen, nach 14 Tagen Poſtirrfahrten in meine 
Hände gelangten Brief! und Du wirſt die „Zerſtreutheit“ 
entſchuldigen, in welcher ich Dich heute grüße. 

[P. S.] Wird man Berliner Veto auf mein Vorhaben 
legen, in Berlin, Bremen, Hamburg diefen Winter Beethoven: 
joiréen zum Beften des Bayreuther Fonds zu geben? 


325. Baden, 17. Auguft 1878. 

— — Made es mit Deinen Werfen nicht à la Lifgt, 
Dd. D. gib ihnen Opuszahlen, deren Nichtvorhandenfein 
Das Mufitgefchäft (wie Dir jeder Nagel oder Simon be 
weifen fann) unnüßer Weife erlhwert. Läßt fic) bei Trio 
und Concert nachholen.) 

Dein Wunſch betr. Bechftein wird leichter zu erfüllen 
jein — als der meinige. Sch babe den Menfchen viel zu 
jehr verwöhnt, als daß ich mich über feine Unaufmerkjamteit 
gu beflagen eine Berechtigung hätte. 

[P. S.] Wie fteht’s mit Deinem Projekt, in Hannover 
mit v. Knigge einen Bayreuth-Berein zu gründen? 


326. Un George Davidfobn, 
Redakteur des „Berliner Bôrfen-Courier". 


Baden, 17. Auguft 1878. 
Verehrter Herr und Freund, 
Cento mille grazie. Jd babe Ihren freundjchaftlichen 
Rath umgehend und à la lettre befolgt, fende zugleich aud) 


1 Bülow erhielt die Nachricht, der Verluft feiner bei einem 
Berliner Banquier angelegten Erfparniffe jtände zu befürdten. Der 
zweitnächſte Brief nimmt darauf Bezug. 
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an Bechſtein Copie meines Hoffentlich) genügend diploma: 
tijden Briefes an — Pater Marianus. 

Glauben Sie an Prddeftination? Mir jdwant, als ob 
mein (nicht verfeblter) Beruf fein müſſe, ala Muſterobjekt 
für Verrath und Betrug di ogni genere e colore — un: 
fterblid zu werden. Dod) darum nicht den Kopf à la 
Hödel verloren. 

Unfere Freundin! bat fich gut bewährt; ich Hoffe, ihr 
einen guten starting-push gegeben zu haben. Hoffentlich 
ijt fie auch mit mir zufrieden, und fomit darf id) aud) ein 
satisfecit Ihrerſeits für mich erhoffen. 

Sd meditire für Ende Oftober ein Beethoven-Recital 
in Berlin zum Beften des Bayreuth- Fonds, i. e. des Pars 
fifal. Beethoven’3 Teftament — feine fünf lebten großen 
Clavierfonaten, noch von Reinem öffentlich gefpielt — bilden 
das Programm (21/, Stunde mit Paufen — kürzen läßt fi 
da nicht). Haben Sie Zeit, Luft, Halten Sie's fachlich [für] 
erfprieBlich, al3 Vertreter mit einzugreifen — jo würde mid 
Das natürlich nur freuen. — — 


327. Un die Mutter. 
Baden, 18. Anguft 1878. 
— — Ich habe recht ruhig und ftill hier gelebt — 
viel Clavier ftudirt (wozu Hannover mir, wie Du Dir 
denfen kannſt, hHöchjt geringe Muße gewährt) und wenig- 
jten8 von meinem Balfon aus Schöne gute Luft und Aus: 
ficgt genafdt. In einem Concerte babe id genügend mit: 
gewirkt, um einer fehr talentvollen Altiftin aus Bonn, für 


1 rl. Anna Lanlow, feit Jahren Gefanglehrerin in New Yort. 
Siehe aud) nächſten Brief. 
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die fi) Lifzt, Laffen und Andre warm intereffiren und die 
e3 verdient (bem armen Mädchen ijt, aud) weil fie lahm, 
Die Bübnencarrière nicht zugänglich, obgleich fie zulegt in 
Weimar engagirt war), zu einer anftändigen Concerteinnahine 
zu verhelfen. Am Tage bieles Concerted entbot mid) Ihre 
Majeftdt die Katferin zur Audienz; fie war jo gnädig, mir 
ihr Bedauern augzudrüden, mid) nicht Spielen hören zu 
fonnen — fie geht nirgends Din, namentlich nicht Abends, 
fol auch fchlecht fehen und hören. Sie informirte fic) aud 
nad) Lijzt und Hielt bei diefem Anlaſſe cine Lobrede auf 
ihren großherzoglichen Bruder. Ich verneigte mich bevot, 
erwiderte fdfidt und — voila tout. Enfin — e8 war jeden- 
fall3 fehr Höflich von der erlauchten Dame mit mir ge: 
meint. — — 

Pme. Lauffot endlich — Wittwe geworden, was fie febr 
erfchüttert zu haben jcheint. — Sie wünscht übrigens nicht, 
daß Semand Notiz davon nehme!. — — 


328. Hannover, 28. Auguft 1878. 

— — Gottlob ift'3 mir jest miglio), fehr viel und 
intim nit meinem Sntendanten zu verkehren und mich über 
allerlei freundſchaftlich zu verftindigen. 

Hierbei cin Papierfdnigel über das Debüt am lebten 
Sonntage, bas Dich in mehr als einer Hinficht intereffiren 
wird? Heute, an Goethe’3 Geburtstag, wird die eigentliche 
Saifon mit dem Taffo eröffnet, der ich die Aufführung 

! Frau Lauffot lebte von ihrem Dianne getrennt. 

2 Der Borftellung des „Holländer ging Weber's Subelouber- 
titre voran. Am Schluß der Hynme Hob fid der Vorhang über 


einer Kolofjalbüfte Kaifer Wilhelms, deffen Genefung nad) zwei 
Attentaten gefeiert wurde. 
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von Lilzt’3 gleidjnamiger finfontjdjer Didjtung vorausgehen 
faffe. Morgen dirigire ich Fidelio. Goethe und Beethoven 
— nicht wahr, gar nicht übel zur Snauguration? Sd 
hoffe, wir werben diefen Winter was Erkleckliches, vielleicht 
was Mufterhaftes zu Stande bringen. 

In Frankfurt bin ich einen Tag bei Raff's geblieben. 
Ganz die Alten und nicht Älter gervorden, als die Beit mit 
fid) bringt. Helenchen reizend und fo unglaublich Liebevoll 
für mich, daß ich meinen Spaß dran Batte. Das neue 
Gonfervatorium unter Raff’3 Zeitung wird füperb, jplendid 
in jeder Hinficht. Er ift vod aud) einzig in feiner Weile, 
und man fann viel von ihm lernen. — — 


329. An Fräulein Adele Hippius (Petersburg) '. 
Hannover, 4. September 1878. 
Mein geehrtejtes Fräulein, 

Zu den peinlichiten „Berufgarbeiten”, die meine Stellung 
mir auferlegt, gehören die mit mehr oder minder aufrid) 
tigem Bedauern auszufertigenden Ablehnungen fchäßbarer 
Anerbieten. Troß aller Routine fehlt mir häufig der Muth 
— fo 3. B. in Ihrem Falle — und doch muß e3 eben fein. 

Die meisten unfrer acht Abonnenentsconcerte (Crcellenz 
v. Hiiljen hat die Erhöhung auf zehn nicht genehmigt) finden 
ohne Mitwirkung fremder Künftler ftatt, da der Ertrag 
dem Trchefterpenfionsfond beftimmt ift. Betreff der ans 
deren hat die Intendanz bereits verfügt, fo daß id nur 
mit großer Mühe Herrn Concertmeifter Heermann für eines 
nod) babe durchſetzen können. 


1 Bergl. Bb. IV ©. 345. 
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Gern hätte id Ihnen eine zufagende Antwort gegeben, 
aber .... 
Seien Sie uns mäßig böfe, und genehmigen Sie [u.j.w.]. 


330. Un Frau Jeffie Lauffot. 
Hannover, 6. September 1878. 
Berehrte Freundin, 

Habe mir tagtäglich Vorwürfe gemacht, Deine lebten 
Mittheilungen ififberne Scheidungs-Jubiläum-Epilog) nicht 
beantwortet zu haben — fand aber nicht die richtige Ton: 
nod) Tattart (il est si aisé de ne point écrire). — — 

Sei nicht böfe, daß Deineidbauer mich wenig intereflirt. 
„Zwiſchen den Schlachten” babe ich vor fünf Jahren von 
den Meiningern gejehen. Aloper empfehle ich eine wun— 
bervolle Abendlettiire: Ch. de Remuſat's Drame historique: 
La St. Barthélémy, nicht für’ Theater gefchrieben. Id 
bin entgiidt von Diefer dramatifirten Giftorie. (E3 ift na 
türlic) posthume!) 

Zaffo bat folofjal durchgeſchlagen. Lifzt bat fi eben 
Bier perjünlich populär gemadt — alfo no wonder. Bon 
Cherubini bitte id um Dmoll. Sage mir bald, ob Du 
fie Haft — weil ich fie fonft anjchaffen muß. Im zweiten 
Abonnentents-Concert foll fie zur Aufführung gelangen — 
am 26. Oftober. 

Dazu zweiter Theil: Meercsftille für Chor von Beets 
Hoven; ditto, Ouvertiire von Mendelsſohn; Gott in der 
Natur, Frauenchor von Schubert (inftrumentirt von Quer); 
Kaijermarjd) von Wagner. Hm? 

Viertes Concert 14. December: Suite C von Bad, 
Sinfonie Cmoll von Haydn, Bdur N° XI von Mozart, 
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Achte von Beethoven. — Wir gehen riefig vorwärts. An: 
zahl guter neuer gentlemännlicher Mitglieder beiderlei Ge: 
ſchlechts. Cellini Januar — Glinfa leider bis Mitte DE 
tober veridoben. Tannhäuſer, neu einftudirt, Ende D. Pe. 
| Wenn id Dir mehr fchriebe, bliebe der Brief Liegen. 
Alfo dimidium aber cito. 

8. M. ©. Dein alter Hans Dampf. 


331. [Aus einem Brief vom 10. Auguft 1878.) 

Haft Recht mit dem „Nabab“ (A. Daudet] — dennod 
darf man in der forgfältigen Faftur einen Fortichritt gegen 
Balzac erkennen, aber freilid wie jeder Fortſchritt — 
nach der Breite, nicht nach der Höhe zu. Iſt dag berühmte 
Panierwort dod) häufig al8 eine Verneinung von „Flug“ 
aufzufafien. Höchſt unerquiclicjes und doch nicht uninter: 
effantes Buch (nämlich für Culturconftipirte unſeres Schla- 
ges) gelejen: Gubfow’s Ridblide auf fein und Zeitgenoffen- 
Leben. Erhole mid) nun mittelft des mir noc) unbefannten 
Te deum von Berlioz (jchwierige Partitur-Lektiire!) — 1855 
in Paris aufgeführt, nicht fo grandios als Requiem, aber 
doch immerhin fehr „Lohnend“. 

Baby empfehle id Tauchnik-edition Vol. 1742 »Rus- 
sians of to-day« Grenville- Murray. 

Chen wibigen aber nicht fehr inhaltsreichen Brief von 
Weimarer Majeftit erhalten. Hübjches Wort darin: »on 
ne saurait jamais être trop bête en ce monde, si l'on 
veut y trouver satisfactions et amusements.« — — 

Renuft Du feinen Todtentang fiir Piano und Drdelter ? 
Habe geftern eine recht leidliche Crefution davon gehört, 
die Dir aud) Spaß gemacht haben würde. Guter Eindrud 
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(nb. vor circa zwölf Sahren bin ich in Hamburg und im 
Haag foloffal damit burdgefallen — Zuhörer geradezu 
empört — Dießmal hier ganz lammsgeduldig und wohl: 
wollend. Wieder „Fortſchritt). Wenn Dir unbefannt, 
lag Dir's im zweiclavierigen Arrangement fommen, (ge: 
nügt). — — 


332. An die Mutter, 
Hannover, 2. Dftober 1878. 
Geliebte Mutter, 

— — ir find in vollfter Arbeit drin, die übrigen? — 
dreimal unberufen — ganz vortrefflich Élappt. Rammermufif, 
Orcheſter- und Singafademie-Concerte und vor Allem die 
wirklich jest neu aufblühende Oper. Ein friicher reger Geift 
durchweht Alles von oben bis unten, und ich werde von der 
Erfüllung meiner Drohung, daß ich, falls Ende Diefer 
Saifon unfer Inſtitut nicht das erfte des deutfchen Reiches 
geworden fein follte, ben Mufentempel eigenhändig in Brand 
ftedfen würde, wahrjcheinlich — abftehen fonnen. Bronſart 
ift jo verguiigt wie nie und rührend in feinem Eifer, mir 
jedes Hindernig aus dem Wege zu räumen. 

Ich fende Dir hierbei einige Schnigel zur Beglaubigung 
meiner Thätigfeit!. — — Am 9. dieſes fpiele ich zum Beften 


4 Gang Defonder8 rühmen die Hannöver'ſchen Zeitungen, aud 
der feindliche ,,Courier”, eine im Orcheftralen vollendete Aufführung 
des „Hans Heiling” und des „mit großer Spannung” erwartcten 
Tannbdufer „in neuer Geftalt”, dem das Publifum „fo begeiftert 
und dankbar laufchte, al8 handele e8 fih um die neucite Novität”. 
Bülow felbft meldet an Frau von Welz die „Neueinftudirung, d. b. 
jo weit al8 müglid für Hier, alfo ohne die Parifer Verfion im 
erften Akte”. — Dr. Fiſcher's Brofdhiire enthält den Bericht: „Es 
gab der Neuerungen viele. Die Ouvertüre wurde nicht fo rafd wie 
ehedem angefangen; nur gang allmählic) fteigerte fit Alles in Kraft 
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der barmberzigen Schweitern (fatholtjch), die eg ebenjo ndthig 
haben al8 verdienen — am 12. im Abonnementconcert 
Beethoven’3 Gdur-Concert und Weber's Concertftiid, am 
23. in Berlin Die fünf legten Beethoven’jchen Sonaten, am 
26. führe id Cherubini’3 himmliſche Missa solemnis auf 
— dazu neu einftudirter Tannbaufer und Cortez, und Ende 
des Monat zum eriten Male Glinfa’s „Leben für den 
Czar”. — Daß da einige fonft nicht eben fehr willfommene 
Grippen mitipielen, t/t von untergeordneter Bedeutung. — — 

Sd leſe wenig Zeitungen, auger wenn Bismard der 
Große eine Rede hält. Welcher Ganzgott! 


333. Hannover, 25. Oftober 1878. 

Gar zu gerne möchte ich einmal wieder von Dir hören 
— Du bift aber gar zu alttejtamentlid): Brief um Brief, 
Schweigen um Schweigen. Und ich befinde mich in einer 
Periode, wo id Befferes zu thun babe, als Worte in die 
Luft zu jenden oder gar — denn das dauert ja fo viel 
länger — auf Papier zu firiren. 

Muß Dir aber heute doch eine gute Botſchaft fenden: 
gewiljermaaßen zur Nachfeier von Lijzt’3 Geburtstag (22. DE 
tober) habe id am 23. in Berlin meine Beethoven-Teita- 
ments⸗Vorleſung abgefingert mit „hiſtoriſchem“ Erfolge. 
Die zwei Nachtfahrten jind mir gut befommen. Cin „Ad: 
jutant”, Herr Lutter, Schüler von Lift, begleitete mich bin 


und Tempo bis zur Wildheit in der Venusberg: Mufil. Aud Tunn: 
häufer’3 Lied im erjten Aft erhielt ein gemäßigtere8 Tempo. Babl- 
reihe, bisher gejtrihene Stellen wurden wieder aufgenommen, 
wodurd zumal im Cangerfriege Tannbdufer'8 Gebahren mehr mo: 
tivirt erjchien; Hinzu famen aud) bas Vorfpiel zum dritten Uft und 
Elifabeth'8 oft fortgelaffener Gchwanengefang. Die ganze Oper 
war ungleich reicher ausgeſtattet.“ 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 34 
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und zurück. Und denke Dir — in Berlin kam per express von 
Wien zum Concert herbeigeeilt der auch Dir ſo ſympathiſche 
nette Herr Böſendorfer, der ſich nach Dir lebhaft erkundigte 
und „der Gnädigen die Hand küßt“. Beſagter B. iſt mit mir 
hierher gekommen und erfreut mich ein paar Tage durch ſeine 
Gegenwart. Morgen Concert der Singakademie — dazu 
Heute allerlei Solo-, Chor- und Enſembleproben — ferner 
Wiedervorbereitung der Jeſſonda für Anfang nächſter Woche. 

Vom Enthuſiasſsmus des hannöverſchen Publikums über 
den durch mich wiedererſtandenen Tannhäuſer beigeſchloſſen 
ein kleiner Beleg. — — 

Excellenz Mimi ſGräfin Schleinitz) ſaß im Concert dicht 
neben der Eſtrade; vor mir der prächtige alte Werder, neben 
ihm Korff Vater und Sohn und der Adjutant des Mei— 
ninger Herzogs, Herr v. Lyncker — eigens nach Berlin zum 
Concert herübergeſandt. Hm? Ich dachte, Du würdeſt 
bravo dazu fagen und deßhalb ſchrieb ich eme Zeile freund- 
lichen souvenirs an Mimi von Glehn. 

wept fteht mir die Feder ftill. — — 


334. Un Alois Schmitt, Hoffapellmeifter (Schwerin) 1. 
Hannover, 27. Oktober 1878. 
Verehrter Herr Mitbruder im Stode, 
Wollte Sie idon neulich wieder zu einer Leichenfeier: 
lichkeit einladen — Falkenſteiner — fiirdhtete aber, Sie 


1 Die Unfpielungen beziehen fid) auf Bülow's pianiftifche Mit- 
wirkung in einem Schweriner Concert und auf feine dienftliche Ob- 
liegenbeit, bei bicfer Gelegenheit die für Hannover in Wusfidt ge 
nommene dramatifhe Sängerin Frl. Thoma Börs anzuhören. Bei 
der eriten Aufführung von Graf Hodberg’s Oper „Die Falfen- 
fteiner” in der Saifon vertheilte Bülow unter die Mitglieder Citro- 
nen, in Hannover nad früherer Sitte bei Bejtattungen üblich. 
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würden Dod) nicht 'reinfallen. Dagegen wäre es urcharmant, 
Sie kämen zum Czareleben, das auf den 8. und 12. No: 
vember angejept ift. So blafirt Sie auch — ganz berechtigter 
Weile — find, die ſchöne Mufif würde Sie ficher ergößen. 
Bei diefer Gelegenheit könnten wir Dann auch pofitiver über 
Ihren freundlichen Antrag, mich în Schwerin mit „Barjch“ 
zu traftiren, nachdem id) mir den Fiſch (in einigen Gegen- 
den nennt man ihn Sieglinde) durch Fingergymnaftif ver: 
dient, nämlich mit girirung eines pafjenden Datums — 
plaudern. Bor der Hand ift mein Können mit meinem 
Wollen diffonirend; Glinfa — Cortez — drittes Abonnement: 
Concert 9. November — Beethoven-Soirée Hamburg 11. — 
dritte Rammer-Soirée 16. November — dann dreimwöchent- 
licher Urlaub nach Nibelheim big 10. December — 14. Des 
cember viertes Abonnement=Concert — dann die concert: 
faule Weihnachtszeit — da wird’s {don nicht vor anno 79 
möglich jein, mir den , Thomas", als welchen ich mich — — 
fühle — auszuziehen zu verfuchen. Heiliger Wolzogen, was 
man für einen Stiefel fdmiert, wenn man feit zwei Stun- 
den Briefe — unamiijante — zu beantworten bat und jeden 
Moment durch einen Ordefterdiener oder Rammermufifer 
unterbrochen wird! Der Eine will feine Schwiegermutter 
begraben, der Andere ein Kind taufen — anderer Urlaub: 
bittenvorwände zu gejchweigen. Nachficht, oder ich werde 
grob! Halt, da fommt der Intendant — ich beftelle Ihre 
Grüße und empfange von ihm die Quittung — zugleich 
meint er, ich folle dod) Ihre Einladung bald annehmen 
von wegen .... da befomme ich gleich die Reifefoften vers 
gütet und Sie brauchen die terms nicht mit Doppellreuzen 


Orden] zu verjehen. 
34* 
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Alſo: was iſt Ihr Concerttag und wann wäre veille 
oder lendemain Börſengeſchäft möglich? Nächſten Don: 
nerstag, Freitag, Sonnabend babe id nicht zu dirigiren 
und kann 1'/, Tage refp. 2 „ungeprobt“ auf Reiſen gehen. 
Sängers Fluch haben Sie ja ſchon gemacht. Würde pro⸗ 
poniren Notturno und Funerale Op. 24, wenn Sie mich 
»partout« alè Componift Descreditiren wollen. 

Dod) — es braudht ja nicht gleich zu fein, namentlich 
wenn e3 nicht paßt. 


339. Un George Davidfobn (Berlin). 
Hannover, 31. Oftober 1878. 
Verehrter Herr und Freund, 

Beften Dank für Ihre Mühmwaltung. Das war ein 
ganz guter Anfang — Sie willen, daß id) 10000 4 in 
diefem Winter für Bayreuth zujammentlimpern will. Am 
11. November erhebe ich von Hamburg Contribution. Aber 
nun Hiobspoſt. „Leben fiir Czar” in’3 Wafjer gefallen — 
big nach meiner Riidfehr von England vertagt auf 13. Des 
cember. Zrägheit bes Chordireftor® Hauptfädhli dran 
ſchuld — und der Chor ift ein Hauptfattor in dem Werfe. 
Allerdings mildernde Umjtände vorhanden — nämlid der 
Berliner Befehl, die Graf Hochberg’ihe Mifgeburt zu 
geben, an die dag Sangerperfonal nur mit begreiflichem 
Widerjtreben ging und deren zweimalige Veftattung bei 
brechend leerem Haufe jebt endlich vorüber, nachdem jie 
Beffered verhindert! Es ift um — feinen Nebenmenjchen 
die Haare auszuraufen! 

Sh — ſchäme mid, daß ich fo albern gewejen bin, 
mid) nach Hannover an ein fogenanntes Kunſchtinſchtitut zu 
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fetten, wo id bei einer Pferdearbeit ohne Gleichen nod) fo 
gar nicht von Bedeutung zu Stande gebradt. Vivant 
Radederl & E°, die ſich freuen werden, daß ich „hier aud) 
nur mit Waffer kochen“ Tann! 

Entſchuldigen Sie dieje Erpeftorationen — weh die Galle 
voll, läuft die Tinte über — e3 thut mir fo leid, daß id 
Ihnen Bier nicht fo bald die honneurs maden fann! Dod 
halt, wie wär's, wenn Sie zu Sonntag 10. d. herüber- 
famen, um einmal eine real: Tannhäufervorftellung zu fehen ? 
Sagen Sie nicht Nein! 


336. Un Hans von Bronfart. 
Glasgow, 23. November 1878 früh. 
Berehrter Freund, 

Sende mir doch nad) London W, 65 Regent Street 
zwei gute photographijde Bifitenfarten von Dir. Ich 
halte es für opportun, Deine Vifage den Engländern be- 
fannt zu machen. 

gerner jet Doch fo gut, Deine Brojdiire „Mufikalifche 
Pflichten“ wieder durchgujehen, zu revidiren, zu füraen; 
jelbige dürfte fic) in’3 Englische iiberjegen faffen und von 
Mugen fein, da des Verfaſſers Compofitionen „angeſprochen“ 
haben. 

CS fcheint mir ficher, daß fofort nach Erfcheinen Deine 
Frühlingsfantaſie Hier zur Aufführung fommen fann. 

Geftern Abend vor leeren Bänfen gefpielt. New sen- 
sation! — aber anftändig gefpielt, was die Hauptlache. 
Die Geldealamität ift Hier unbefchreiblid. 7 Millionen £, 
D. h. aljo 140 Millionen M Bank Defizit. — — 

A propos — id laffe das Eremplar der Partitur von 
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Bad's Suite Cdur mit meinen Bezeichnungen an Did 
jenden — bitte, e8 Willſchauer übergeben zu laffen, damit 
er fofurt die Niiancen in alle Stimmen bringe. 

Was für Oper am 8. voraugfichtlih? Nb.: vergeblich 
will ich nicht einem guten Concerte Haben entjagen miiffen, 
nachdem ich jebt fo viele fchlechte gehabt! Prophet? 


337. London, 27. November 1878. 
Theurer, nadiidtiger Freund! 

Sd wollte Dir Schon Abbitte leisten, daß id Dich mit 
einer albernen gedanfentofen RedenZart geärgert, aber Du 
zahlft mir den lapsus durd) Deinen sit venia verbo 
Quatſch⸗Kohl über einen mir befreundeten Tonpoeten jo 
wucheriſch heim, daß ich tüdijc werde und .... nun wart’ 
a biffel — vor den Leuten werde ich Dir den Standpunft 
flar machen! 1 

Edinburgh (5 lebte Sonaten) trot Gelbcalamitàt viel 
beffer alg London, London geftern fehr gut. Tſchaikowsky, 
den?’ Dir, gefiel riefig — Schumann’s Op. 17 madte einen 
nod) foloffaleren Effeft ala neulich (ich Hätte mir das 
gar nicht geträumt) und wie Du richtig prophezeit, die 
Händel’Iche Gigue wäre beinahe da Capo verlangt worden, 
wie in Nemcaftle. Speziell renommiren fann id aber mit 
Lijzt Feux follets, Valſe-Impr. (As), ungar. Rbapfodie, 
Shopin’s C moll-Noct. und Edur-Scherzo — mit denen 
Du zufrieden gewefen wärſt. — — 

Chor ftatt Raifonnirens zur Raifon fommend — bravo! 
Kun thue mir den Gefallen und beordre Herner mit nad: 


1 Bergl. „Schriften S. 385. 


—+ 535 — 


träglicher Correfturprobe von Glinfa — bd. h. nodmals 
zweite Hälfte von Aft 3, dann Wit 4 u. 5 — damit der 
12. December zur Wahrheit werde. — — 


338. Brighton, ultimo November 1878. 

— — Deine Portraits famen mir jehr gelegen und 
bie Uniform! paßt ausgezeichnet für meinen Bwed. Übrigens 
babe id Dich auf diefem Bilde jo bejonders gern, daß ich 
Did bitten möchte, falla Du zu Generofitàt neigft, mir ein 
jolches Conterfei vergrößert zum Schmude meine? Union: 
Hotelzimmer? zu verehren. — — | 

Vorgeftern Brief aus Altenburg von Toni [A Schott] 
erhalten, den id Dir mittheilen muß. Sch beforge, er 
will den Cellini vertagt haben! Der Cine und Borwand 
mit Frau B. P.'s (Viglipugli?) Keiner Stimme ſcheint 
allerding8 was für fi zu haben. Allein die Dame ift 
ganz verjefjen auf Die Parthie, eine Berliozianerin aus 
vollem Herzen; fie wurde einmal blaß als id anbeutete, 
gti. Linde könnte die Terefa fingen — mit weniger An: 
ftrengung. Bitte, bringe Toni zur Raifon, falla meine 
Beforgniß begründet wäre; nur als Gegenleiftung für Bene 
venuto bringe ich ihn nad) London, worauf er unendliches 
Gewicht legt. Gottlob, wenn man eine Handhabe mit den 
Leuten gefunden bat. 

Du frägit, ob mir Prophet am 8. recht? Ja, Rienzi 
oder Stumme, nümlid eine Pferdeoper — — wäre mir 
lieber, denn ich zittre für den Kirchenknabenchor? im 4. Alte 


1 A8 Lieutenant, nidt al8 Intendant. 
2 Diefer Chor wurde wieder bollftindig gefungen, und zwar an- 
ftatt von Frauen von Knaben. Dr. Fiſcher berichtet: „Hatte Bülow 
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und Toni's Odyſſeen im rhythmiſchen Meere. Allein es 
entſcheide hierüber nur Kaſſenrückſicht. Die Hauptſache iſt, 
daß id acte de présence mache, Abends dirigire. Vielen 
Dank für Anerbieten, mir 24 Stunden Urlaubsplus vom 
„Kuden“ auszuwirken. Debt wär's zu {pat gum Arrange 
ment eines Concertes — tant mieux — Heimweh! — — 

Gunz wird doch nicht ſtriken wollen? Ich kann den 
Glinka gar nicht erwarten! 


339. Liverpool, Dienstag 3. December Abends. 

Wie gut, daß ich Dein Concert nicht für hier gewählt! 
Der alte Jul. Benedict kann nicht einmal ſeines Lehrers 
C. M. v. Weber's Concertſtück dirigiren. Wher übermorgen 
in Mancheſter. — — 

Hierbei aus der anti⸗Weimariſchen Muſikzeitung (der 
berüchtigte Daviſon ſchreibt fie) par excellence eine relativ 
ſehr anſtändige Würdigung Deines Trios. Du mußt der: 
gleichen für Clärchen ſammeln, die ſich's gewiß mit freudiger 
Pietät aufheben wird. Bei mir iſt das Organ der Pietät 
bekanntlich ſehr ſchwach auf dem Schädel ſichtbar; dennoch 
thut es mir häufig ſehr leid, daß ich bez. meines Vaters 
ſo gar keine Collektion von Bülowiana beſitze. 

Wie geht es ſonſt? Vielleicht iſt's — wegen Julchen 
— doch gut, es beim Propheten zu belaſſen, nur muß Roſe 





bisher öfter durch raſchere Tempi überraſcht — — ſo jetzt durch 
langſamere, und zwar bei dem hymnenartigen Liede des Propheten 
am Schluß des dritten Akts, wie aud) bei der Schlittſchuhläufer⸗ 
Jiedowa, welche dadurch zu cinem toudtigen, geradezu pathetifchen 
Muſikſtück wurde. Bon echt Eünitlerijher Seinbeit mar c8, daß er 
beim Krönungsmarfd im Moment, wo der Prophet im Buge Hinten 
über die Bühne fhritt, die Melodie Ieifer und langfamer nahm, was 
einen befonders feierlichen und fpannenden Cindrud mate.” 
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für anftindigere „Knaben“ dorleiftung forgen, alè dag legte 
Mal, und Schott mit Baur Baßclarinette ftudiren. 


340. Mancheiter [5. December 78). 

— — Don Juan madt mich doch feufzen. Die secco- 
Recitative fann ich eigentlich nicht leiden. Dann jo man- 
chen andren Schlendrian, 3. B. den allertolliten, daß die 
drei Viihnenordefter unten gefpielt werden, was Dod) gerade: 
zu baariträubend für — Perrüden. Willit Du ihn Herner 
geben, fo ift'3 mir recht, d. h. natürlich für jebt, wo dod 
noch nicht reine Wirthichaft gemacht werden fann. Wie ich 
höre, bat er Laffen wieder jehr malträtirt — warum dann 
nicht auc) Mozart? — — 

Bühnenmufif Glinfa — was foll da für Schwierigfeit 
fein? Man nimmt eben die analogen bei uns gebräuc- 
lichen Inſtrumente. O dieſe Leimfiederei! Welfen, Welfen, 
Welfen! Nun, wir beide werden fie don noch ausrotten, 
dap nichts übrig bleiben foll, ala die Lücken offner Mäuler. 


341. Un Frau Koh-Boffenberger (Hannover). 
Liverpool, 2. December 1878. 
Gentilissima Signora, 

Was fol ich Ihnen auf Ihr „ſpät fomme ich“ erwidern? 
Soll ich verbindlich lächeln: bitte, Sie fünnen nie zu fpät 
fommen? Doch das ift verbraudt. Nein, lieber jo und 
der Wahrheit gemäß: nad) dem Vergnügen, das Sie durd) 
Ihr Kommen gewähren, nimmt die nüdite Stelle dasjenige 
ein, auf Sie warten zu dürfen. In diefer Beziehung über- 
trumpfe ich noch heute einen Almaviva, wenn auch bei der 
Witterung und der Grippe ungern „im Garten“. 
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Dod) Scherz beifeite. Haben Sie herzlichen Dank für 
gütige Erfüllung Tiebenswürdiger Verheißung und treues 
Gedenfen des Abwejenden (wenigitens Törperlic) Abwejen- 
den)! Es ift mir übrigens lieb, daß Sie mir die Bilder 
nicht früher gefchicdt; bas hätte mir Heimweh ftiften können, 
ein auf Concertreifen febr: lüftiges Gepädjtüd. Best — 
im lebten Drittel meiner — Ferienarbeit — ijt die Sen 
bung nur geeignet jenes Vergnügen zu erhöhen, da8 ich 
oben mit No. 2 bezeichnet babe. Darf ich ohne ängjtliche 
Beforgnif für ,Antonida” mid) auf die , Bertha” freuen? 
Ferner — darf ich derjenigen Venus ben Vorzug geben, 
welche ausgeftredt den Kopf auf die Hand ſtützt? Ich 
denfe, mit Herrn À. M. Bofjenberger übereinzuftimmen, wie 
in fo vielen anderen inftrumentalen und vofalen Dingen, 
und ich bitte ihn, meine freundlichiten Grüße, von melodi- 
jen Lippen vermittelt, entgegenzunehmen. 

Willen Sie, daß ich Ihnen eigentlid) nur in italiänifcher 
Sprache comme il faut fdreiben fünnte? Deutſch würde 
mir auch dann nicht paffen, wenn id Beit hätte zu einer 
zierlicheren banfenden Erwiderung. | 


342. Un Fraulein Helene Arnim (London). 
Hannover, 11. December 1878. 
Theuerfte Freundin! 

Wie gut Sie find! 1001 Danf für Musical World 
und lebten Figaro (fi-caro!) — Iebterer Hat mich dar 
mirt. Es freut mid) fo fehr, wenn die Leute, die ich im 
Sutereffe des künstlerischen Wohles ruinirt zu fehen wünfche, 
dieß Gefchaft felbft beforgen, mir alfo einen großen Theil 
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der Mühe abnehmen. Manns bat jebt jedenfall® die Gunit 
meiner Freunde definitiv vericherat. 

Malheur auf Reije gehabt. Als in Dover verjpätet 
anfam, war Dampfer vor 10 Minuten abgebampit. Mit 
Hülfe von Trinfgeldern u. |. w. erreichte ich Calaisboot — 
aber leider mußte id meinen Koffer an der belgijchen 
Grange im Stich Iaffen und trob allen Telegraphireng 
weilt jelbiger noch fern von mir, der ich feiner bringenbit 
bedürftig — und mein Geld habe id drin! — — 


343. An die Mutter. 
Hannover, 9. December 1878. 

— — Meine 17 Concerte find mir — 3mal unberufen 
recht gut befommen. — Die Kürze de Urlaubs, über die 
Du Dich fonderbarer Weife freuft, hat mich zu riefenbaften 
Anjtrengungen gendthigt, die id aber leichter felbft, als ich 
erwartete, überwunden babe. — — 

Ich Habe noch einen wahren Berg von Briefen vor 
mir, von dem ich wenigften ein Drittel nicht in den 
Papierkorb werfen fann, und der „Czar“ ift biejer Tage 
mein alleiniger ftrenger Gebieter. Ich gebe viel auf das 
Gelingen diefer meiner erften bedeutenderen That in Gan: 
nover. Berlin, Dresden u. a. Städte werden Dirigenten 
und Referenten jenden. — — | 


1 Der Dirigent A. Manns hatte Anfang 1878 eine Entgegnung 
auf Bülow's Angriffe (fiehe „Schriften? ©. 366, 387) veröffentlicht, 
in welcher er ihn bejchuldigt, er habe fid) dabei bon perfünlichen, nicht 
von fadliden Gründen leiten lafien. Ende d. X. wurde Bülow in 
demjelben Blatte angegriffen, Beethoven’s fünf legte Eonaten gefptelt 
gu haben, über welches Beginnen »Beethoven would have ravede, 
worauf E. Grove durd) Anführung von Beethoven’s eigenen Concert- 
Programmen antwortete, die weit ſtärkere Anforderungen an die Hörer 
gejtellt hätten. Die Polemik befindet fic) in The Musical World 
12. 1., 28. 11. und 30. 11. 78. 
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344. Hannover, 21. December [1878]. 

— — Bon mir hatte ich jehr viel zu erzählen und 
gar nichts Unerfreufiches, aber Du weißt, id) bin fo gar 
nicht verliebt in mich felber, daß ich höchſt ungern mid) 
über Gemefene3 verbreite; ferner bin ich ein bischen aber: 
gläubiich und fürchte, wenn ich dag Sidfal zu früh Lobe, 
jo wendet ſich Das Blatt in der näditen Stunde. 

Doc darf ich wohl jagen, daß mir Hannover in lebter 
Beit immer behaglicher geworden ift, daß ich in einem fri: 
jchen, durch mid) felber erfrijdjten Elemente fhwimme. — — 

Heute Abend dirigire ich zum erften Male in meinem 
Leben Mozart’® Don Guan, bezüglich deffen ich eine frei: 
lid) nicht ganz radifale Säuberung des früheren Schlen- 
brian’ vorgenommen habe. Hoffentlich empfange id davon 
den gleichen Genuß wie von der geftrigen Fideliovorftellung, 
die namentlich Dank der neuen (d. b. nädite Saifon feit zu 
engagirenden) Primadonna, Frl. Bors aus Schwerin, ganz _ 
jiiperb, correft und fchwungvoll marfdirte. 

Glinfo'3 Leben für den Czar Batte am 12. d. leider 
Malheur. Der Held (Baz) wurde total Heifer, jo daß nur 
gragmente gemacht werden fonnten.1 NRubinftein fam dazu 
von Leipzig herüber und wir waren recht „nett“ beide zu 
‚einander. Im März wird er Hier fpielen; im Februar he: 
fut ung Saint:Saén3 aus Paris. C8 ijt dod) das We 
nigfte, was id von der Stadt verlangen fann, in der id 
mein Wejen treibe, daß ich mir ein paar ordentliche Pianiften 
einladen darf. Nicht wahr? 

Am 8. San. (vielleicht babe ich Dir'3 ſchon neulich er: 


1 Ein Drittel, und zivar die bedeutendften und fchönften Num: 
mern mußten ausfallen”, berichtet Biilow andermeitig. 
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zählt, dann bitte ich um Vergebung für die Wiederholung) 
ipiele ich im Hofconcert in Arolfen dem König von Holland 
vor. Die leider jehr unbequeme Tour wird mir vermuth- 
lich einen neuen Orden eintragen, aljo dad zweite Dugend 
beginnen. Viel mehr Werth alB id legit Du mwahrfcein- 
lid) auch nicht darauf. 

A propos: ein reizender, wenn auch ein bißchen melan- 
choliſcher Roman, aber überaus zart und honett ift Feuillet’s 
Journal d’une femme. Der Autor bat fich decidirt befehrt 
(Camor3 war böje) — und fchreibt jet noch viel zahmer 
ala Cherbuliez, den Du ja goutirit, und dabei geiftvoller. 
Soll ih ihn Dir fenden? 


345. Un Frau Feffie Lauffot. 
Hannover, 15. December 1878. 
Meine verehrte Freundin, 

Wenn Aftratella was zu ändern für gut findet — ihre 
Gefinnungen gegen langjährige intime „Kater“ wird fie ja 
bod) nicht ändern — fo wird fie ihre guten Gründe haben 
und die werde ich ftet3 refpeftiren, billigen, ohne fie zu 
fennen, nöthigenfall3 envers et contre tous vertheidigen !. 
Who — 

Sd gratulire herzlich, daß Du im ablaufenden Sabre 
nod) mit der Erledigung veriiebener Leben3lumpereien in’3 
Reine fommit. — — 

1 Grau Lauffot hatte Blow ihre Abſicht mitgetheilt, fit im 
uni 1879 in London mit Karl Hillebrand ebelid zu verbinden. 
„Was miirdeft Du wohl denfen, wenn id) meinen Namen änderte?‘ 
fragte fie Bülow. „Meine Freundfdaft au Seffie gehört zu meinen 
(iebften Beligthümern, die zu conferviren id) mich felber gern con- 


ſervire“, äußerte diefer in einem das Ereigniß berührenden Brief an 
jeine Mutter. 





—q 542 — 


Hier Barrte meiner viel Ärger. Glinfa neulich bei 
1. Aufführung Halb verunglüdt. — — Wber sono mulo 
— id bin feft von der Lebensfähigfeit diejer Prachtmuſik 
überzeugt (alle Mtitwirfenden waren übrigen? beinahe bes 
geiftert) und die 2. Aufführung am 29. db. — früher nicht 
thunlid) — wird wohl das alberne Poolifum entefeln, fo 
hoffe id — denn spiro spero. 

Geftern Abend fines Concert — nb. ein Wagnif für 
Bier, bas glüdte. Wiederum ein Schritt vorwärts, denfe ich. 

Goutirft Du die Signale? Ach, thu mir den Gefallen! 
Die anderen Sodalen find meiften3 frightened für mid 
und fo febr ohne Grund — denn Die mächtigite Partei 
bleiben die ridentes. 

Zwei Dinge maden mich zur Stunde vergnügt: eine 
neue Primadonna, rhythmifcher, fleipiger, lenffamer als die 
frühere, und die ganz hübſch fledenden Clavierproben von 
Cellini (jebenfall3 Ende Sünuer). 

Vielen Dank im Voraus für Florentinijdhes Album — 
babe jebt eine wundervolle Wohnung, die zum Schmüden 
provozirt. Aber — die Lear-(Bazzini) Arrangements haft 
Du doch zu beftellen vergefjen. 

But Strafe quale id) Did mit was Andrem, da Du 
doch nod change von mir haft. Scide mir eine anfehn- 
lide Anzahl Chofoladencigaretten von Giacofa — redt 
bald! Die leiften mir fehr nüblide Dienfte. Die befommen 
meine Srauengimmer nad) anftrengenden Proben, wenn fie 


1 Programm: 
1. Suite No. 1 (Cdur) für Streidordefter, Ohoe und Gagott I. S. Bad. 
2. Sinfonie Cmoll (No. 9, Leipy. Ausgabe) Sof. Haydn. 
3. Sinfonie Es dur WB. A. Mozart. 


4. Sehfte Sinfonie (Paftorale) . Beethoven. 
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fih bonett aufgeführt: da Schmunzeln fie ftet3, wie — nun 
wer denn gleich — wie ich felber. 

Habe einen neuen nickname befommen, von der Cortez: 
probe her, wo id soupe au lait wurde (nämlich emporté 
comme une...): »Talepulca< [Merifanijche Gottheit]. Fibre 
ihn gern offiziell. — — 

Laß bald wieder von Dir hören, theure Freundin! Du 
fiebft, ic) antworte by return of post — e8 tft auch aller: 
dings banad, wird For fagen. 


346. Un Hof-Konditor H. Wettſchereck (Hildesheim). 
Hannover, 22. December 1878. 
Sehr geehrter Herr, | 
Es gibt Mufiker, die bei gründlicher Antipathie gegen alle 
fonftigen Torten für Baumfuchen ſchwärmen. Ich zähle 
mich zu diefen Schwärmern. Da behauptet jebt eine Dame, 
für Die ich ebenfalls ſchwärme, nämlich unfere erfte Schau. 
fpielerin (Frl. Roja Hildebrandt), das Ideal des Baume 
fuchen3 fei nur in Salzwedel realifirt, Dagegen unfere erfte 
Sängerin (Frau Julie Rod) — meine dritte Schwärmerei — 
„Kottbus überflügle noch Salzwedel in diefer Hinficht“. 
Nun liegt Hildesheim allerdings nicht gerade (wie die jprich- 
wörtliche Wahrheit) in der Mitte zwiichen Salzwedel und 
Kottbus. Dennoch bege id) zu Ihnen ein ähnliches Ver: 
trauen, wie Sie in meine Interpretirung Beethoven’fcher 
Sonaten jeßen. 

Demzufolge ergeht an Sie meine dringende aber nicht 
Drdngende — es bat Zeit bis nach den Feiertagen — Bitte: 
bauen Cie mir einen Hilbesheimijden Baumfuchen, aber ....! 


1 Schluß dea Briefes fehlt. 
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347. Hannover, 10. Januar 1879. 
Haben Sie die Gewogenheit, beifolgende specimen des 
Salzwedel’ihen Baumfuchene mit Ihren competenten 
Kennerorganen zu prüfen, zu analyfiren u. f. w. 
Frau Koch meint, er fei gerade fo viel fchöner, als... 
wie Srl. Rofa Hildebrandt als meine Wenigfeit. Himmel 
und Hölle! Soll man gegen die Enticheidung appelliren ? 


348. Un Hans von Bronfart. 


(Ohne Datum.) 
Tbeueriter, 


Nod einige Drudfehler gefunden. Wäreſt Du vielleicht 
zu der Heinen Anderung in „Feldblumenftrauß“ geneigt? 


Mir fling’ gar Bart das (= =) eigentlich 
aufwärts ftreben follende gis. | 


Dod) zur Hauptſache. Censeo, daß auch die unbe 
deutenderen Stüde publifationswerth find und dem Namen 
Bronjart feine Unehre machen. Höchſtens — und auch darin 
bitte ich mich [für] febr unmaaßgeblich anzujehen — ſchmiſſe 
id) den Kindesſehnſuchtswalzer hinaus — den fann ich pere 
ſönlich nicht leiden, auch den Titel nicht, vielleicht den am 
wenig{ten !. 


349. Hannover, 7. Januar 1879. 

sch fühle mich entichieden unwobl, zur Reife unfähig 
und jehr unluftig, meine Gejundbeit ernftlid auf’3 Spiel 
zu feben »pour le Roi des Pays-Bas«. 


1 Bronjart ſchloß das beanftandete Stüd aus dem Heft: „Nad;- 
Hänge aus- der Jugendzeit“ (Op. 2, Breitkopf u. Hartel, Leipzig) aus. 
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Ich telegraphire alſo nach Arolſen ab und bitte Dich, 
mich gütigſt auch für Donnerstag entſchuldigen zu wollen, 
falla ich nicht einer baldigen Beflerung entgegen gehen jollte. 

Treulichſt Dein 9. v. 2. 
BEH} genügend. 


Beer in der nenen Ausgabe '. 


390. Un die Mutter. 
Hannover, 8. Januar 1879. 
Meine theure Mutter, 

— — Unter und: die Grippe ift mir zu diefer Beit 
gelegener al8 zu einer andren — da ich doch einmal nicht 
ohne dergl. leben fann — denn die unbequeme Reife und 
meine Antipathie, vor hohen Herrjdaften mit niedrigen 
Ohren zu Elinpern, bat mich fon wochenlang vorher ver: 
drießlich gemacht. 

Zu etwas Erfreulicherem, nämlich zur ruffiichen Oper. 
Die Norddeutiche Allgemeine in Berlin (Bismard’3 Organ) 
bat eine reizende Kritif von hier gebracht, die ich, eben 
empfangen, Dir fofort ausfchneide, daß Dir deren Vorlefung 
ebenjo jehr gefallen möge wie mir. 

Über Rubinftein’8 Augenübel vermag id Dir nichts zu 
lagen. Selbftverftändlich vermied ich ängſtlich meinerfeità 
jede noch jo entfernte Anfpielung oder Crfundigung ihm 
gegenüber — äußerlich ift ja fait nichts zu bemerken — 
denn wozu einen Nervenmenjchen „aus guter Abficht” (be: 
fanntlich Höllenpflafter) irritiren? Als ob fogenannte Theil: 
nahme nicht die Wunden, die wir theilweije wenigften3 Durch 


1 Des , Wohltemperirten” ; Des dur ftatt Cis dur (mit 7 „Kreugen‘). 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 35 
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Vergeffen, durch Nichtdrandenken mildern fünnen, ſchmerzlich 
wieder aufriffe? — — 

Meine innigften Wünfche fiir Confervirung des vorder- 
hand fo erträglichen Iuterim3! Iſt nicht dag Interim ge 
rade der ſchönſte Zuftand in ben meiften Fällen? Und 
wie wenige Ziele find des Weges werth, wenn bieler felbft 
nicht einigen Reiz beſitzt? — — 


301. Un Eugen Spibweg. 

Hannover, den 19. Januar 1879. 
— — Furchtbar bejchäftigt mit allerlei Iocalen Staats» 
ftreidjen: Reorganifation der Mufifafadbemie und des Rammer: 
mufifvereins durd) Hinausſchmiß unbraudbarer Comitéfeffel 
u.f.w. Zugleich naht Berlioz’ Cellini feiner feierlichen Aud: 
grabung: Heute über 14 Tage 2. Februar. Wenn der 

vorüber, habe ich wieder Zeit, an Sie zu denfen. — — 


392. Hannover, 27. Januar 1879. 

— — Un vollem Mufif-Fieber — Cellini — fo daß feine 
Möglichkeit, mit Feder zu Bantieren — nümlid ohne An: 
ſtoß — wie neulich erlebt. Halten Sie mid) für eine 
Beitie — id) proteftire nicht. Es ift fo, und ich bin Stolz 
Darauf; denn, wenn ich nicht ftolz wäre, fo bliebe es dod) 
dasſelbe, aljo bin ich gleich Lieber ftolz darauf. — — 

In Eile mit beiten Wünjchen und Grüßen, die freilich 
eigentlich ebenfo billig als nichtsfagend find. Leider! 


393. Hannover, den 5. Februar 1879. 
— — Gellini itberrajdender Erfolg, jo dak fogar 
Localpreffe, die nicht gewogen, zuzugeben (beigugeben) ge: 
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zwungen iſt. Schott ganz famos — wird von Monat zu 
Monat vorzüglicher. Gott jet gelobt! Bd) bin ziemlich 
müde von der Arbeit. — — 


354. Un Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 3. Februar 1879. 
Meine verehrte Freundin! 

Warum marft Du wieder nicht da? 

Der Guß ift gelungen — meine Wiederherjtellung bat 
fi geftern Abend gerechtfertigt. 

1869 fab ich den Perſens zum eriten Male in der 
Loggia dei Lanzi; geftern — nad) à peu près 10 Jahren 
— half ich ibn giefen!. 

„Eine große künſtleriſche, funfthijtorijde That“, fagte 
Abends Rubinftein, der von Berlin mit Anderen Beriiber: 
gefommen war, in feinem Toafte auf Bronfart (der jeden: 
fall es ebenfo verdiente, wie id) und mid!? 


1 „Eine Sünde der Viujifwelt an einen großen dahingeſchie— 
denen, im Leben zermarterten Genius, einer Prometheusnatur mic 
wenige — eine mehr al8 vierzig Sabre alte Sünde der Mitwelt als 
Sprecher der Nachwelt gefühnt zu Haben”, berichtet Bülow der 
Herausgeberin am 5.2. 79. 

2 Am felben Abend richtete Bronjart an Bülow folgendes Sonett: 

Du haft, o Freund, zu Deinem Nuhmesfranze 
Ein neues ſtolzes Lorbeerblatt gejchlungen; 
Um hohen Sampfespreis haft Du gerungen, 
Wir grüßen Did) al8 Held im SicgeSglanze. 


Für Hector Berlioz bradit Du eine Lange, 
Für ben fon Lifat den Bauberftab gefchmwungen, 
Und wie Cellini Perfeus Guß gelungen, 

Gelang aud) Dir aus einem Gui bas Ganze. 


Ein Perjeus felber fchlägft Du im Triumphe, 
Yom dumpfen Bann erlöfend alle Geifter, 
Der falſchen Mufe ftarres Haupt vom Rumpfe. 


3b* 
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Es war famos und der Erfolg trotz einigen Kampfes 
durchſchlagend fiegreid. Mercurio chiamato molte volte! 
Gratulire mir — ung! 3 

Am 15. fpielt Bier Gaint-Saëns. _ Concert von nur 
franzöfifchen Componiften — im 2. Theile Berlioz’ Harold: 
finfonie — 1. März fpielt Rubinftein!. Iſt Hannover 
nicht Mufifmetropole geworden? — — 

Das zweite Bayreuth: Alimperconcert am 22. Januar 
brachte ein netto 3288 .4 85 J. 

„Virginia“ bat Bronjart febr gefallen — vielleicht, viel: 
liht ...... 

„Rundſchau“ gelefen: füperber Fox Dei! Bin nun 
einmal gründlich belehrt über die Enfantins, Cabets und 
tutti quanti?. 


309. Un Freiherrn F. von Rudloff? (Hannover). 
Hannover, 4. Februar 1879. 
Hochgeehrter Herr Redakteur, 
sore Recenfion des neulichen Concerts meiner Mufil: 
afademie in Nr. 1772 der Hannöver’ichen Landeszeitung gibt 


Du wahrer Kunft Vorfimpfer, fühnfter, freifter, 
ESiegreichiter Spieler — ftet8 die Hand voll Trumpfe, 
Uns Allen ben venuto, Freund und Meifter. 


. 1 Uber bas Concert mit Rubinftein telegraphirte Bülow an die 
Leipziger „Signale“: ,,Titanenbafte Leiftung, unerbbrter (für bier) 
Erfolg, vier Hervorrufe nad) der vierten Sinfonie, von deren Wie- 
dergabe der Meifter befriedigt fdjien.” An Spitzweg fbrieb Bülow 
am 3. März: ,Cnormer Succef von Meifter Anton Rubinftein als 
PBianift mie als Dirigeut. Hat mid) riefig gefreut. Da tauchten 
wieder und zwar angenehme Erinnerungen 67,68 auf.” Bgl. Bd. V 
©. 218— 219. | 

2 In der December-Nummer war von Hillebrand erjdptenen: 
„pie Anfänge des Socialismus in Franfreid) 1830—1848.” 
3 Obergeridtsratha.D., Redakteur der „Deutſchen Boltsacitung”, 
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mir Anlaß zu einer Dankfagung bez. Ihrer freundlichen 
Beurtheilung des Debiits meines trefflichen Schülers und 
fiinftigen Abjutanten Serrn Mar Schwarz aus Berlin. 
Mit Vergnügen ftellte ich Ihnen Raff's Chaconne zu befjerem 
VerftindniB zur Verfügung, wenn fie nicht leider nur in 
jeparirten Stimmen gejtochen wäre, weldjer Umstand eine 
Belehrung für den Lefer überaus ſchwierig madt. — In 
der Cismoll-Sonate habe ich das Allegretto (Poco Allegro) 
gerade fo gejpielt, wie e8 vom Componiften vorgejchrieben 
ift. Sollte der hoffentlich wohlthätige Verkehr mit Morpheus, 
dem Sie fic) während der Rofenpilgerfabrt ergeben haben — 
und welcher demnach Shr Turiofes Referat über die Ausführung 


Organ der Welfenpartei, war Bülom burd die Art, mit weldher er 
in feinen widentliden Feuilletons des Mufiffritiferamte8 maltete, 
angenehm aufgefallen. Bald erhielt die Redaktion „von competenter 
und hochgefchäßter Seite” Mittheilungen über das Repertoire, und 
fo babnte fit ein freundliches Berhältniß an. Bu einem brief. 
Austauſch und perfünlicher Annäherung fam es aber erit ein Yabr 
jpäter, nachdem v. R. in einem Feuilleton Bezug genommen hatte auf 
die Spannung welde damals awifden Bülow und dem Orcheiter 
beftand: „Wir bitten Herrn vd. Bülow im Intereſſe der Kunjt und 
des von ihm geleiteten Runftinftituts bier zu bleiben — — priicifer: 
wir bitten ihn, fein Bleiben miglid zu maden und deffen ein- 
gcdent zu fein, daß er von allen Mufifern feines Orchefters anf 
dem garteften, auf dem delicateften Ynftrumente fpielt — auf der 
Seele bon Menſchen“. Gann am Schluß einer Lijte von 
Wiinfden: „Geben Sie uns Beethoven's fo lange nicht gehörte IV. 
geben Sie uns Händel, als da ijt cin köſtlicher Doppeldor aus 
„Salomo”, geben Sie ung Bad, geben Sie, Bülow, Gedanken: 
freiheit!” 

Bon dem im Brief 355 ausgefprodencn Verdachte Bülow's fudte 
fid) b. N. zu reinigen. Wäre er begründet — meint er in feiner Ant- 
wort — „fo hätte es mobl Orpheus an fit fehlen laffen, denn ‚nie 
nabte mir der Schlummer wo diefer wirklich waltete”. nr nächjten 
Briefe dankt v. À. dafür, „daß da8 Wohlmollen ded Mufifer8 bic 
Antipathie des Bismärders gegen den Welfen überwunden bat”, er 
hoffe auf eine dauernd gute Beziehung „auf der Balis des Cultus 
der bimmlifiten aller Künfte. Ubmeichende Unfihten und Freiheit 
des Urtbeil8 fnnen ja wohl daneben beftchen”. 
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genugfam erklärt, ſich bis in den zweiten Theil des Concerts 
erftredt haben? 


356. . 17. Februar 1879, 
Genehmigen Sie meinen beften Dank für die freund- 
lide Aufnahme meiner — glüdlicjerweije beredt gewejenen — 
Lieder ohne Worte. Geftatten Sie mir zugleich eine Er: 
Härung meine neulihen Sngrimms. Ich Hatte mich im 
Sntereffe meine? Vereins mohrenwäjcherinnenmäßig mit 
willigen, obwohl fleiſchſchwachen amateurs geplagt und es 
Ichließlich zu einem in Anbetracht de3 ohne Koſten dispo- 
niblen Materials nad meiner und namentlich der Ge: 
wajchenen Anficht zu einem ziemlich fauberen Refultate ge 
bracht. Nun — verjagen Sie dem im Reiche der Blinden 
königlichen Einäugigen die Steuer der Iocalen Anerkennung, 
Sie, der einzig dazu Berufene! Alſo ..... u.j.w. Be 
züglich bed Reduzirtſeins auf „deutſchkatholiſches“ (der felige 
Schauſpieler Dawifon, mein Freund, hat diefen Euphemismus 
erfunden) Vofaliftenthum ftimme ich gern in Shr Klagelied 
ein, wre ich mich überhaupt ftetà freien werde, Sym: und 
Antipathie-Berührungspunfte mit Ihnen zu finden. So 
wäre e8 mir 3. B. hocherwünſcht, wenn Sie meinen Haß 
gegen die free masons theilten, die auc) in meiner Brande 
durch ihre gegemjeitigen Affecuranzen Lumpiger Mediokratie 
und damit verbundenen Beichädigungen des geiftig arijto: 
fratiichen Glementes fich als ein écrasable-inf. — bezeigen. 
Könnte man da nicht gemeinschaftlich ftreiten? 

Wie indiscret, werden Sie jagen! Nehmen Sie die In— 
Discretion, ich bitte, lediglich auf als einen ungeſchickten Er- 
widerung3verjud) Ihres mir werthvollen Cutgegenfommens. 
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357. An Camille Saint-Saëns (Dresden). 
Hanovre, ce 16. fevrier 1879. 
Cher maitre et ami, | 

Cellini n’aura pas lieu dimanche prochain, mais seule- 
ment le 27. de ce mois, donc jeudi en huit. Je me fais 
un devoir de Vous informer de ce changement, pour 
que Vous ne Vous tourmenticz point en songeant aux 
difficultés qui »environneraient« Votre désir de ménager 
à la fois la chèvre de Hanovre et le chou de Königs- 
berg. Peut-être cet ajournement Vous arrangerait-il 
mieux, dans le cas que Vous puissiez quitter la cité 
du philosophe par exc. après Votre concert la nuit 
même. | 

Peut-être voudriez-Vous savoir comment je Vous ai 
présenté à l'orchestre à la répétition de samedi; cela 
ne manquait pas d’une certaine originalité. Je Vous 
donne la traduction littérale de mon petit discours: 

» Messieurs — hier nous avons eu l'honneur de musiquer 
pour un prince allemand [Albrecht], honneur non exempt 
d’un certain plaisir exceptionnel, vu que ce prince 
n'est pas seulement un admirateur zélé mais en même 
temps un profond connaisseur des œuvres de nos grands 
maîtres classiques (Handel et Bach); aujourd’hui nous 
aurons l'honneur de musiquer avec un prince français. 
Car la France a beau être devenue république: Dieu 
merci, il y a encore des princes — surtout dans le domaine 
des arts, de notre art en particulier. Celui que nous 
allons saluer, je puis me dispenser de Vous le pré- 
senter, puisque nous l’avons déjà souvent applaudi en 
interprétant sa belle musique.< 
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Puissiez Vous trouver à l'hôtel de Saxc le comfort 
dont Vous avez besoin, puisse tout marcher à Votre 
gré la bas comme partout ailleurs. Remerci de Votre 
aimable visite, de tout le plaisir {quel mot pékin!) que 
Vous nous avez causé! 


358. Un I. £. Zicodé (Dresden). 
Hannover, 5. März 1879. 
Verehrter Herr, 

Las mir von Ihnen giitigit zur Anficht eingefandte 
große Variationenwerk ijt ebenfo fuuft: als wirkungsvoll 
gearbeitet und verdient nur, in allen Ton: und Taftarten 
gerühmt zu werden. Allein es erfordert zu entiprechender 
Wiedergabe die Löwenklaue eines Rubinſtein; meine be- 
Icheidene — Leoparbdenpfote fühlt fich zu diejer Aufgabe 
nicht berufen. Aus diefem Grunde möchte id) mir erlauben, 
die mir von Ihnen gugedadjte Ehre der Widmung auf den 
Sceitel Des genannten Meiſters Hingulenten. 


399. Hannover, 14. November 1879. 

Entſchuldigen Sie gütigft, bak id) Sie bitten muß, mein 
Bedauern zu genehmigen, Ihrem Wunfche nicht willfahren 
zu fünnen. Sch gebe grundfäglidh feine Zeugniffe. 
Aud fdeint es mir Whrer nicht würdig, empfohlen zu 
werden, da Ste fich felbft durch Ihre Compofitionen 
als gediegenen Mufifer, durch Ihr Spiel als ausgezeichne- 
ten Virtuofen legitimiren finnen. Was die Qualification 
zum Dirigenten anlangt, jo tft eine folche nicht immer mit 
dem Componiftens und Pianiftentalente verknüpft: da ent: 
ſcheidet die praftifche Darlegung, aljo gleichfalls Selbft: 
empfehlung. Cilig, da in Abreife begriffen. 
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360. An Alexander Ritter (Würzburg). 
Dresden, 10. März 1879. 
Lieber alter Freund, 

Kurios, anheimelnde Erinnerungen wachen heute Bier auf 
und prälndiren zu meiner abendlichen Beethoven Bayreutherei 
in dem Hôtel de Saxo, wo wir uns ala Buben vor 37 
Sabren — oder fo ungefähr — guerft befchniiffelten, in 
demfelben Hôtel de Saxe, wo ich des großen Meifter3 
Bekanntſchaft jelber jpäter machen jollte, defien Anftaunung 
un3 Beide und Karl zufammengeführt: Motiv genug, Dir 
einen flüchtigen, fo gu jagen condenfirten Gruß zu fenden. 
Du wirft ihn nicht mit dem Freudenjchrei aufnehmen, der 
buditüblit aus Frl. R. P.'s Munde bervorjaudate, als 
ich ihr Deinen Brief überreichte — aber defjen, d. D. diejer 
Erwartung bedarf e8 auch nicht, um mir Die Feder in Die 
Hand zu drüden, da fie bas von felber thut. 

Wollen jehen, wie fich Elbflorenz Heute Abend macht; 
im Außern ift e8, wenigften3 im Hotelumtreife, fo nüchtern, 
foblenftaubig, frabwinflig geblieben wie bunnemalg, unver: 
ändert, wie bas Scheelchen Wormbeer, mit dem ich mir in 
Riefaah heute Morgen die Goſche verbrannt, einem irrigen 
Zuge Des Herzen? oder Magens folgend. 

Melandholijd) wird mir Hier zu Muthe — fehne mid) 
ungeſchminkt nach Welfenheim zurüd, wo ich (3. e. Mt.) ben 
Vampyr geitern Abend gehört babe, indem ich ibn dirigirte. 
Troß allem Fladjen, Ordindren, Antieleganten, das man 
mit in Kauf nehmen muß — doch bas bei weiten genialjte! 
Werk des Weber-Wagner-Übergang3-Opernmaeftro. Morgen 


1 xsi feinem dämonifchen Theile wirklich recht genial” hebt 
Bülow an Marfchner’S Oper gelegentlid) hervor. 
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Leipzig „die 5" nochmals, übermorgen Nachprobe von Vam- 
pyr (dinde Die Leute Îtet3 nach der erften Aufführung mit 
Revidiren) und Abends Wiederholung. 

Dod) genug renommirt. Folge meinem Crempel — 
Ichide den faulen Ganz bald an Liebe. Kabale fteht Dir 
weder in Ausſicht fettens des wilden Gan (Bw.) nod) des 
milden (Br.) — wenn’s irgend angeht, wollen wir uns 
jeiner in Hannover annehmen. 


361. Un Freiberen £. von Rudloff. 
Hannover, den 13. März 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Heute früh von CErcurftonen nad Dresden und Leipzig 
(an beiden Orten Beethoven's Clavierteftament für Bayreuth 
vorgelejen) zurückgekehrt, las ich zum Kaffee Ihre Kritik 
meiner Yampyr: Direktion. Ic hielt des Vormittags Nach- 
proben erft am Clavier, dann mit Orchefter — mas id in 
jedem Falle gethan haben würde, Da es mein Brinzip tft, 
jede neue Aufführung eines repertoirewürdigen Werkes 
beffer al3 Die vorhergegangene zu geltalten. Es war mir 
Diefer Anlaß willfommen, Ihre berechtigte Tadelung meiner 
Zempiüberheßung ad notam zu nehmen. Die eben erfolgte 
Wiederholung der Oper würde Sie, denfe ich, zufrieden- 
geftellt Haben. 

Sch Hatte nie Gelegenheit, den Vampyr, den ich für des 
Autors genialftes Werk halte, zu hören: meine in der Probe 
an ältere Kapellmitglieder gerichtete Bitte, mich auf Vers 


1 An Raff berichtet Bülow 24. 2. über den ‚faulen Hans” al& 
„eine ſehr anftändige Oper, gar nidt übel. Im Übrigen ift Ritter 
tgl. bayr. Hofinufifalienhändler und känıpft ganz wader um's Dafein.” 
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ſtöße gegen die Marjchner’iche Tradition (nicht gegen die 
meiner fogenannten Amtsvorgänger, Die ich nullius assis 
ihäte) aufmerfiam zu machen, hatte feine Erhörung ge: 
funden, ob aus Malice oder Rejpeft — bleibt fic) gleid). 
Sie haben mich corrigirt; id dbanfe Ihnen dafür, wie ich 
es übrigens Diejen Abend praftijd) gethan. 

Gejtatten Sie mir nun aber, da ich Ihnen Necht ge 
geben, die Bemerkung, daß Sie mit Ihrer Behauptung: 
die früheren Aufführungen feien bejjer gewefen als die 
neuefte, von mir unter allerlei Schwierigkeiten (wie Alles, 
was id) hier beginne) angeftrebte Wiedererwedung, pofitiv 
im Unrecht find. Sie haben feine Idee, wie viele In: 
correftbeiten feiten3 der Vofal: wie Iuftrumental-Faktoren 
ich auszumerzen gehabt und aud) ausgemerzt habe. Com: 
petente Orcheftermitglieder können Shnen hierüber eine Aus: 
funft geben, deren Beforgung mir kaum geziemt. Vielleicht 
wäre e3 »faire, Ihren Lejern von der Pietat, die id) gegen 
Alles, was ich Bier wirklich Refpettables vorfinde, an den 
Zag lege (ehrlicher, gewiffenhafter als die feligen Herren 
B. & F. parole d'honneur) gelegentlich aud) einmal eine 
Andeutung zu geben. Nicht, dak ich mich über die Locale 
Berfennung nicht Dinmweggufeben vermöchte — meine Aus: 
flüge erleichtern mir das — aber meine Beftrebungen, hier 
meine fiinftlerijdje Pflicht zu erfüllen, erleiden durch der 
gleichen ein Hemmniß mehr. 

Betrachten Sie, ich bitte, diefe Expeftoration Lediglich 
al ein Zeichen exceptioneller perjinlider Sodadtung, 
mit der ich die Ehre habe, mich zu unterzeichnen. 
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362. 30. März 1879. 

Nein, Hochverehrter Herr, Ihnen gegenüber treibe id 
feine Ironie, namentlich Feine jolche, die bas Reuleaux'ſche 
Epitheton! verdiente Das bravo war mit Bruftitimme 
gegeben. 1) nicht quoique, fondern parceque Buddhaiſt 
rejpeftire ich rejpeftable pofitive Religion (erclufive Febo: 
vabismus), 2) bin ich bezüglich der fieben Kardinaluntugenden 
weit jdjrofferen Urtbeil3 als Sie, jchon weil fie jo com: 
promittirend für Bayreuth. 

Daf id dem Tiebengwürdigen Menichen von Gfold- 
Ichmidt] die Wege hier ebnete, das war ein wenig — An: 
maaßung von Haugherr-Hoheitsrechten — um Tauris gegen 
den ſonſt fo verdienten Borwurf der Ungaftlichkeit zu ſchützen. 
Dod) missa sunt und meinetwegen remissa sint. 

Ihre Privat:Unfrage würde ich gern beantworten, falls 
ich's pofitiv finnte — aber e8 fehlen noch wichtige Data. 
Qui vivra, verra. 

Veriibeln Sie mir überhaupt, id) bitte, nicht den eiligen 
Unitil. Ic habe wie zwei Neger zu arbeiten — das Dt 
verfefte (grade darum geht’3 übrigens leichter). Sollte id 
Ihnen perjönlicd) (obwohl feit 13 Jahren Bucher nicht mehr 
gejehen, waren wir doch einst gute Freunde, Rittmftr. v. Korff, 
Meyerbeer’3 Cidam, Laffalle, Lothar und Schreiber — 
drolliges Quartett) einmal dienen können, mit taufend Freunden. 


363. Hannover, 24. April 1879. 
Schönen Dank für Würdigung meiner Bemühungen 
um Reftauration Des Figaro, bez. deffen ich e8 an gründ« 


1 ‚Billig und ſchlecht.“ Bülow hatte an Rudloff nad) deffen Be- 
{predjung des Oratoriums ‚Die fieben Todfiinden” von A. v. Gold: 
ſchmidt einen Brief gefendet, in dem nur ftand: „Bravo, bravo, bravo! 
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lichen Nachforſchungen nicht babe fehlen laſſen. Der $/,- 
Takt im 1. Finale wurde nur in Wien und in Dresden, 
Dank dem feligen Riek, richtig genommen, nämlich fehr ge: 
mädlid. — — 

Bez. Gomez (Carlo) find Sie im Irrthum. Das ift bei 
weitem der talentvollfte aller lebenden’ italiänifden Opern: 
componiften. Geborener Brafilianer, creolifchen Außeren, in 
Mailand vor zwölf Jahren mufiferzogen, hatte er 1870 mit 
„Suarany” großes Gli, mit ,, Salvator Roja” 1874 succès 
d'estime, ich glaube nicht, daß die blutige Maria (Tudor) 
durch vox Dei — befanntlich felten al8 vox populi gaftirend 
— gerecht verurtheilt worden ift. Verübeln Sie mir diefe 
Belehrung nicht: ich glaubte gar gern, daß wir beide burd 
Gerechtigkeitsfinn — originell fein möchten. 

Am 9. Mai 3. e. M. Holzdieb von Marjchner, Operette 
in 1 Aft (febr „nüdlich”), dazu Das urdarmante Vallet 
„Soppelia” von Léon Delibes. 


304. Hannover, 28. April 1879. 

— — Für dieſe Saifon war die vom Herrn Snten- 
banten ebenjo eifrig als von mir betriebene Verlegung der 
Concerte in das afuftilch fo viel geeignetere Wallbrechtäum 
unmöglich, ganz unmöglich. — Erlaffen Sie mir die Gründe 
— bedenfen Sie aber hier, wie in vielen anderen Fällen, 
dag biirofratijde Fatum, bas ung von der Metropolis aus 
hemmt (und dicanirt). Gr. v. B. ift von Majeftät, nicht 
von Excellenz eingejept worden — inde multae irae. Ach 
Himmel, da babe ich mehr aus der Schule geichwagt als 
ich verantworten fann. — — 


Bw.’ Yn Rudlof's Antwort ift die Bcfiirdtung ausgefproden, die 
„drei inhaltreihen Worte” feien wohl Bronte. 
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365. Hannover, 26. Mai 1879. 

— — Mit Vergniigen werde id das muſikaliſche Menu 
der fünftigen Saifon jo langſam al8 nur möglich ferviren 
(affen, damit Sie nicht gu viel verjäumen. Die neun Sin- 
fonien Beethoven’3 follen in drei Abenden, je drei — es 
paßt chronologisch ganz vorziiglià — vorgeführt werden. 
Das 2. Concert {off mit der Mufilafademie wie bisher ge- 
geben werden: Brahms’ beutides Requiem, Schumann: 
Schlußizene des Fauft, Nicolai: Firchliche Seftouvertüre 
über den Luther’schen Choral. 

In der Oper: Curyanthe, Beltalin, Armide, Aulig- 
Sphigenie (nad) der Wagner’ichen Bearbeitung), hoffentlich 
auch Sdomeneo und Wafferträger. Novitäten: Saint-Saeng: 
Samjon - Dalila, Aubinftein: Dämon, Berlioz: Beatrice 
und Benedict, Auber: Das eherne Pferd (fehr amüfante und 
graziöfe chinoiserie aus feiner beften Beit), Delibes: Sylvia, 
Ballet, nod) dharmanter alè Coppelia. Enfin qui vivra, verra. 

Möchten Sie recht wohl — in'3 Leben zurüdfehren 1. 
Entiduldigen Sie den Lafonismug meiner Feder. Ih muß 
viel Clavier jpielen und da benachtheiligt Schreiben das 
Handwerkszeug. 


366. An den Intendanturrath Uentze. 
Hannover, 22. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Rath, 

Unter Retournirung der mir gefälligſt zur Begutachtung 
eingeſendeten Urlaubsgeſuche erlaube id mir ganz gehor— 
ſamſt nochmals auf die Opportunität einer, von den Mit— 
gliedern der königlichen Schauſpiele bei Einreichung ſolcher 


1 Herr bon Rudloff mußte nad) Ehrenbreitſtein in Haft. 
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Geſuche stricte zu beachtenden, Form-Vorſchrift aufmerkſam 
zu machen, dieſer Bemerkung mein Bedauern hinzufügend, 
Urlaubsgeſuchen in der bisherigen ſaloppen Weiſe ausgeſtellt, 
die verlangte Begutachtung nicht mehr gewähren zu können. 


367. An heinrich Dorn (Berlin). 
Hannover, 27. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Hofkapellmeiſter, 

Es iſt kein Grund vorhanden, daß ich Ihnen verſchweige, 
daß mir der jüngſt erſchienene ſechſte Theil Ihrer Künſtler⸗ 
memoiren? jehr viel Vergnügen gewährt hat. Daß Diverjes 
darin meinem Geſchmack recht wenig zujagt, neutralifirt den 
befriedigenden Eindrud, ben id) davon im Ganzen em- 
pfangen, durchaus nicht. Sie jagen fo viel Beherzigeng- 
werthes — ich laffe das Büchlein, wie aud) die Abhand- 
lung auf der G-Saite unter unfern Sängern circuliren — 
für Ähnliches anftrebende Mufifanten, wie mich, Ermuthigen- 
des, fraft Ihrer Autorität Förderndes, daß Sie Anfprud 
auf cin Danfesvotum verjtändnißoffner Lefer haben. Gebe 
id) den Vorzug aud) dem, was Sie ad rem (Weber: und 
Mozart-Gejang) lehren, jo finde ich Ihre Garrottirungen 
der beiden gemeinjchädlichen Mufikliteratur-Windbeutel dod) 
auch ebenfalls hochverdienftli. Genehmigen Sie den Aug: 
brud meiner erfenntlichiten Anerkennung, den Wunfch, dah 
Sie der ehrlichen Künftlerwelt nod) viele ähnliche Waizen- 
fürner aus dem in Sbrem reichen thätigen Leben angefame 
melten Schate zur jegensvollen Verwerthung ftreuen mögen, 
jo wie meine ganz ftille Bitte, mich unter die Mitglieder 


1 ,Au8 meinem Leben.” Mufilaliihe Erinnerungen und Ab: 
Bandlungen. (Liebel, Berlin 1879.) Die „Garrottirungen” beziehen 
fice) auf Tir. Chryfander und Ludo. Nohl. 
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jenes ftatutenlojen Bundes rechnen zu wollen, den man la 
franc-maçonnerie des gens d’esprit nennt, und in dem 
Sie ein Meifter. 


368. An Eugen Spitwes. 
Hamburg, 11. April [79]. 
Armer unglüdlicher Freund! 3 

Biel gäbe id) drum, fände ich ein Wort, das herzliche 
Antheilnahme an unverjchmerzlichem Verlufte in nicht trivie 
aler Weife ausipräde, tröftend, mildernd, beruhigend. Aber 
je älter ic) werde, defto unfruchtbarer, phrafenbaîter erjcheint 
mir das fogenannte Mitleid. 

Sch fenne nur Eines, was Selbfterhebung über unab- 
wendbares Leid, unerjeglichen Verluft verleiht: Unter: 
ordnung der Berjonen unter Sdeen. Lebt man für 
lebtere, fo ift man gefett gegen alle Schiefalgichläge. 
Möge Did) bas Gefühl der Männlichkeit emporrichten, 
vielleicht das Bewußtſein der Pflichten gegen Überlebende, 
die Erfenntniß der Sünde gegen den Geift, welche darin 
beiteht, fic) niederbeugen zu laſſen. 


369. Un die Baronin D. 
Hanovre |Ende März 1879:. 
Madame, charmante, inoubliable ennemie! 
= Quelle surprise! Quoi, Vous êtes encore en Europe, 
en Allemagne, en Souabe! C’est bien mal à Vous de me 
l'avoir laissé ignorer jusqu'à ce jour! Depuis que j'ai rat- 
trapé un peu de santé je ne rêve qu’à Vous revoir. Ne 
craignez rien, je ne serai plus aussi importun ni imperti- 
nent qu’il y a trois ans et plus à Baltimore et environs. 


1 Spibiweg Batte feine Frau verloren. 
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Imaginez — des personnes se disant instruites m'a- 
vaient affirmé que Vous n’étiez plus à S., et cela si 
positivement, que j'ai cru inutile l’autre jour à Dresde 
de demander de Vos nouvelles à Votre adoré Sch., mon 
heureux rival dans les bonnes grâces de Vos charmantes 
oreilles! 

À qui peut on se fier encore! 

Vous allez passer par Hanovre? Quand donc? — — 

Envoyez moi Votre dernière photographie »by return 
of poste comme Vous me l’offrez méchamment, au lieu 
de le faire de suite: je suis si désireux de la comparer 
à celle avec l’eventail, qui me regarde du haut du 
»mantelpiece« de mon sécrétaire. Ah — celle-là ne 
saurait m’accuser d’infidelite! (En échange: ma dernière 
photographie morale)!. Je deviens ennuyeux, n’est 
ce pas Madame? Donc — finissons en. 

Agréez mes plus respectueux remerciments de Votre 
aimable souvenir, Madame, »and all the love you might 
bear with<, de la part de Votre très dévoué serviteur. 


370. Hanovre ce 13 avril 1879. 

Comme Vous étes curieuse, Madame! 

J'ai grande envie de ne point Vous répondre, pour 
Vous punir (?) de ne pas étre venue en personne me 
poser la question: l’occasion était si propice. Liszt 
chez nous, concert magnifique ce soir, deux opéras iné- 
dits pour ainsi dire, Cellini et La vie pour le Tsar — 
entre les deux: Marino Faliero de Lord Byron (représenté 
pour la toute première fois sur la scène) — tout cela 


1 Bermutblih Bülow's Artikel in den Signalen. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 36 
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ne Vous a point tenté. Oh! Et Vous prétendiez vou- 
loir venir pour me voir, moi! Oh! 

Mais pardon — je vais Vous obéir. Je n’ai pas 
encore donné ma démission, mais je puis la donner 
chaque moment, puisqu’elle est écrite, qu’il ne manque 
que la date, et comme tout dans ma vie active est loin 
d’étre couleur rose, deux ou trois fois par semaine il 
me prend une furieuse envie de quitter mon poste. 

Mais en tout cas je reste ici jusqu’a la fin de la 
saison, 12. juin; puis je m’en vais à Londres »for mak- 
ing money« dont j’ai grandement besoin, puisque je dé- 
pense beaucoup plus que mes appointements et que je 
joue toujours gratis dans mes concerts de Berlin, Dresde 
Cologne ete. — — 


9 61. Hanovre, ce 21 avril 1878. 
Madame, chère amie, ou ennemie (selon)! 

Comment donc? Moi fâché contre Vous, la plus 
aimable et gracieuse Américaine de l'Amérique et de 
l'Europe? Et à quel propos? Y pensez Vous? Quel 
mauvais ton, quel manque de goût me supposez Vous 
donc ? 

J'ai été triste, oui, triste, profondément triste de 
Votre absence durant cette semaine de fêtes, dont le 
maitre des maîtres, Liszt, était le héros, le centre. Quel 
plaisir Vous auriez eu à le voir, à lui parler, à l’en- 
tendre — oui, à l’entendre, Madame! Car il s’est fait 
écouter devant ses intimes, dont Vous auriez fait partie, 
car les amis (et surtout les amies) de nos amis sont nos 
amis (amies). Etait-il égoiste de ma part, ce regret? 
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Je ne crois pas. Car Vous auriez été toute à LUI 
comme de raison, et moi je me serais tenu à l'écart, 
heureux de Vous voir charmée par LUI. 

Maintenant Vous Vous préparez a faire le pélerinage 
lorsque le Saint est parti! Doutez Vous sérieusement 
que cette perspective me donne une grande émotion? 
Mais que Vous offrir en fait de représentations theä- 
trales? — — 

Ah — samedi, grand (dernier) concert avec Joachim! 
Il joue son concerto dans le style hongrois — moi je 
donne une ouverture de Beethoven et la 2'*™¢ Sinfonie 
de Brahms — puis nous finissons par un Duo de Schu- 
bert. (C'est quelque chose à ne pas dédaigner. — — 


372. Hanovre, ce 4 mai 1879. 
Chere souveraine! | 

Merci, mille fois merci! Que Vous êtes bonne et 
gracieuse! Votre lettre de ce matin m’a fait un plaisir 
extrême. J'en avais bien besoin: car hier, si Vous 
saviez comme j'étais triste! Quel vide! Et quand mon 
domestique, auquel j'avais encore à donner quelques com- 
missions, voulait s’en aller, me disant qu’il allait revenir 
après avoir commande »les fleurse, j’ai presque »burst 
in tearse — le pauvre homme ne savait pas que l’em- 
pire romain s'était écroulé. Enfin — enfin — enfin: 
il faut bien que tout finisse. Tout passe, tout casse — 
mais mon tout ne me lassera jamais. Mon Dieu, 
quelle belle semaine! Gentille pensée, d’aller chez les 
bêtes féroces et de penser à Votre Gof:Pantber au 
milieu d'elles! 

36% 
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Ma foi — je crois qu'en continuant à Vous écrire 
dans le ton de Si bémol mineur je commets le plus grand 
crime de lése-Romaine imaginable: celui de Vous en- 
nuyer! Laissons donc la sentimentalité au Comte X. 

Je suis heureux que Votre migraine soit restée en 
route entre Hanovre et Francfort, et je Vous admire 
encore davantage après avoir fait l'expérience comme 
Vous savez bien payer Vos dettes. Je n'ai plus le 
doute — si douloureux — que Vous ne me payerez 
aussi exactement encore les soixante Neichöpfennige a 
Wiesbaden. En revanche je Vous jouerai là bas »106« 
pour Vous seule, ou même aussi pour les gens de Votre 
choix qui paraîtront mériter de partager cette — im- 
payable faveur. Voulez Vous? 

Ce soir Robert le Diable — mardi La Part du Diable 
— que n'y êtes Vous pas, divine Satanella! Mais — 
n'importe — je dirigerai mes regards a la place que 
Vous occupiez l’autre soir — et je Vous verrai bien 
»with the mind’s eyes«. | 


373. Un Eugen Spikmweg. 
Hannover, 2. Mai 1879. 

Liebjter Freund, wie geht es Dir? Haft Du meine 
Beile aus Hamburg erhalten? Warft Du unzufrieden mit 
meiner Zonart? Enfin — id fann mich eben nicht vere 
befjern — es ift zu fpat! — — 

Es ging toll her. Lifzt 8 Tage Bier — dann Joachim 
— jet amerifanifhe — Engel, ja Engel! Dabei neu ein: 
itubirt. Robert der Teufel, Teufels Antheil und andere 
Zeufeleien. Alſo bitte — Nachſicht. 
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Sept einen Wunſch: Lacerta! darf nicht in der Annonce 
vergeffen werden; der Titel macht den Erfolg des Stücks, 
glaube mir, expertissimo Ruperto. Zu den drei morga- 
natifden Stüden von Rheinberger? herzliche Gratulation. 
amos! In's Repertoire ftabil aufgenommen. — — 

Laß bald von Dir hören Deinem wahrlich nicht jchreib- 
trägen aber. mit allen Beitien (liebengwürdigen und jchoflen) 
gebebten Bülow. 


Ym Brief No. 370 mußte die Erwähnung von einem zur 
Abjendung bereit liegenden Entlaffungsgejuh auffallen, als 
Beweis einer in den hier bisher gegebenen Briefen nicht zum 
Ausdrud gelangten tiefen Unzufriedenheit. Die widtigite 
Beranlaffung dazu war ohne Zweifel bie Wahrnehmung, daß 
die beiden Werke , Czar" und , Cellini”, deren Propaganda 
Bülow fo recht eigentlich zur Annahme der hannöver'ſchen 
Stellung begeiftert hatte, im Verlaufe weiterer Aufrührungen 
nicht die Aufnahme fanben, die fie nach Bülow's Über: 
geugung verdienten. „Der heutige Courier” fchreibt er an 
Bronfart 22. 3. 79 „repräfentirt jedenfalls die dffentlide 
Meinung aller Malcontenten. — — Meine Prinzipien haben, 
trobbem Du fie mit höchſtmöglicher Amtöverleugnung (denn 
Dein künftleriiches Selbft war ja mit mir unisono) gefördert 
haft, Schiffbruch erlitten: fchlechte Einnahmen von Slinfa und 
Berlioz”. Bülow mußte erfennen, dab diefe Werke, trob 
aller Schätzung feiten8 ber Renner, ‘pod wie bisher Caviar 
für's Bolt” bleiben würden, daß aller Aufwand von Beit 
und Lebenskraft vergeblich gewefen it. 

Um fo fchärfer empfand er es nad folder Erfahrung, 
eine Compofition wie „Die fieben Todfünden” von A. v. 
Golbibmibt mit großem Erfolg in Hannover aufgeführt und 
wiederholt zu feben. Troßdem er in gejellfchaftlich freundlichen 
Beziehungen zu dem Componiften ftand und Anfangs offenbar 
geneigt war, das Werk zu fördern, ftieß e8 ihn beim erften 
Anhören ber Art ab, daß er energifch Front dagegen madte. 


1 Biilow's Op. 27, Impromptu pour le Piano. J. Aibl. Münden. 
2 Op. 113, Studien für die linte Hand allein, damals bei J. Wibl 
erjdienen. 
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„Wenn das gute Mufit, überhaupt Muſik fein fol” fchreibt 
er an die Herausgeberin (22. 3. 79) „dann muß id auf den 
Namen eines Mufifer3 Verzicht leiften. — — Der Componift 
hat eine ganz vortreffliche Ausführung feiner ſchwierigen vier- 
ftiindigen Arbeit erlebt, ein nahezu ausverfauftes Haug, 
Applaufe, Hervorrufe, Lorbeerfränze u.f.w. Am Tobestage 
Beethoven’3, den 26., nächften Mittwod) findet eine Wiederholung 
ftatt und man reißt fi) ion um die Villette“. Daf der 
Sänger Schott burd Mitwirkung zu dem Erfolge beigetragen, 
mochte Bülow zu einem Brief an ihn veranlaßt haben, der 
vom Empfänger als eine Beleidigung empfunden mwurbe und 
deffen Entlaffungsgelud zur Folge hatte. Ohne Zweifel war 
es hier wieder nicht der Brief allein, der Schott zu dem 
Schritt getrieben. Eine Reihe von Mißhelligfeiten ging vorher. 
War e3 im Allgemeinen bisher vornehmlich der Mangel an 
Rhythmus, an mufifalifder Suverlaffigkeit gemefen, über 
welche Bülow fid bei diefem Künftler fo Häufig zu beklagen 
fand, jo empfing er wohl im Winter 1879, durch zufällige 
Häufung von ,,Pferdeopern“ den fatalen Eindrud, al8 ob der 
Sänger die Abfidt hatte, auf außermufifaliichem Gebiet zu 
glänzen, Spezialerfolge als Reiter zu erringen. Dr. Filcher 
erzählt darüber (S. 48) in feiner Brofehüre: „Auch in der 
legten Oper [Stumme] erſchien Schott boh zu Rob, und es 
war nicht zu läugnen, daß derjelbe mit feinen Reiterfinften, 
welche bei ihm al8 Hauptmann ber Referve in der mwürttem- 
bergijden Wrtillerie febr entwidelt waren, um den Beifall 
der oberjten Ränge bublte WS cr im vorigen Sabre an 
der Wiener Hofoper im Nienzi als fübner Reiter Auffeben 
erregt batte, hieß e3: das ift nicht fo jehr Rienzi, als Renzi. 
Die Roffe führten hier fogar zu einem Heinen Conflift. Schott 
hatte in der Rienziprobe wegen neuer Pferde gebeten, die Scene 
im 3. Wt vollftändig zu probiren, worauf Bülow geantwortet 
haben follte, bas fiele ihm nicht ein, er fei fein Dirigent von 
Stunftreitereien, diefe gehörten in den Circus auf der Goferiede. “ 

Bronfart fudte auch hier zu vermitteln, Bülow's Brief 
an Schott zu neutralifiren; und da Bülow felbjt dem Freund 
augeftanb, fein „an Herrn ©. gejchriebener, .bon diefem grind: 
lid) ausgebenteter Brief” (er war jtadtbefannt geworden) „fei 
eine Übereilung gewefen, die er vielleicht eine Viertelftunde 
{pater unterlaffen haben würde — nämlich bei einiger Ab: 
fühlung”, fo gelang es fdlieblid, den Conflift für diesmal 
au beſchwören. | 
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Abgefeben von diefen Reibungen gab es im Laufe bes 
Winters auch Sdwierigleiten mit dem Concertmeifter, deffen 
Ihöner Ton und Virtuofitat auf feinem Snftrument Bülow 
nicht für andere Eigenjchaften entidäbigten, deren Mangel 
gerade bei biejer für Das Orchefter fo wichtigen Stellung fid 
ibm befonders fühlbar machte. Er batte ben Wunfch einer Un: 
derung, während Bronfart nicht in der Lage war, ihm zu 
willfahren. „Biſt Du unzufrieden mit ihm“, Schreibt Bronfart, 
nio beitelle ihn bienftlid zu Dir und fprid Did unummunden 
aus; fag ihm, daß Du darauf antragen miirdeft in Deinen 
Dpern ibn burd Kaiſer vertreten zu laffen — d.h. als 
Concertmeifter, aber ja nicht als Solofpieler!! — wenn er 
fi nicht beffer in feine Funktionen bineinleben fann.” Nun 
laffen fic) allerdings zufällige Conflifte perjinliden 
Charafter3 bei loyalen Naturen durch Verftandigung meift 
reftlo8 bejeitigen; nie und nimmer wird es aber in einer 
Ausſprache gelingen, die Gegenfäglichkeit aufzuheben, die in 
einer grundverichiedenen Auffaffung Fünftlerifher Dinge 
wurzelt; jolde Gegenſätzlichkeit erzeugt unaufhörlich eine 
Grunbitimmung, die dem Heinften Vorfall die Dimenfionen 
einer meittragenden Kataſtrophe zu geben geeignet ift. Biilow’s 
Antipathie war in biefem, wie im Falle Schott, eine bore 
wiegend mufifalifde; aber eben aus diefem Grunde war 
fie unausrottbar. Cr äußert fid (23. 11. 79) an Rudloff: 
„sch werde nod) Beethoven'3 Bdur-Srio Op. 97 fpielen — 
wieder mit Herrn Kaiſer. Sagen Sie nicht leider. Wenn 
Sie müßten, was ‚der Andere‘ bei aller Tonfiille und Technik, 
fozufagen fpesififder Geigerbegabung, für ein ſchlechter 
Mufifant ijt, Sie würden meiner Wahl feine mir fremden 
perjinlidjen Motive unterfchieben!" Diefer fachliche Gegen» 
fab erflärt gewiffe Härten in Bülow's Wejen, die in Wider: 
fprud mit feiner tiefen Herzensgüte ftehen. Wenn er bei 
einer Dinorah-Brobe dem Concertmeifter, der im Namen des 
Ordefters den Wunſch ausipridt, die Probe abgekürzt zu 
jehen in Anbetracht der großen Anftrengungen der lebten 
Tage und im Yntereffe der Feffonda:-Borftellung am felben 
Abend, antwortet: „Da die Herren nicht. mehr fpielen 
wollen, fo bebe ich die Probe auf“ und weiter jagt: 
„ih muß mir Mtufifer fuden, die beffere Nerven haben“, fo 
wäre dieje Unfreundlichkeit bei einem normalen Berhältniß 
zum Concertmeifter gerade von Seiten Bülow's undenkbar. 
Es fehlt alfo nicht an Erklärungen für Bülow's entmutbigte 
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Stimmung. „ch offerirte Herrn v. Bronfart meine Entlaffung 
— nicht zum Scherz” (an die Herausgeberin 22.3. 79) — „nun 
bin ich in unangenehmer Erwartung jeines Beſuches und 
fiirdte mich vor feinem freundichaftlichen Drängen um Zurüd: 
nahme. Und ich werde mich wabrideinlid erweiden laffen, 
und Das taugt nidts. Denn meine ‚Prinzipien‘ fann id 
bier doch nicht zur Geltung bringen wie ich’3 möchte und 
wie es der Arbeit am ‚Nachmittage‘ meines Leben3 werth 
. wäre. Wie lebe ich denn als Menfd hier? Alſo fein 
Äquivalent für die Enttäufhungen des Künſtlers. Alles 
was man Familie u.f.w. nennt, ift mir allerdings ein Greuel, 
id fenne nur Wahlverwandtichaften.“ 

Bronfart fühlte bem Freunde nad, ohne die Thatfadhen 
ändern, die Hinderniffe binwegräumen zu können. „Willſt 
Du durdaus nicht mehr Hier bleiben” ruft er ihm in tieffter 
Niedergefchlagenheit zu — „genüge id Dir auch nicht als 
Commiffionir, nun, fo werde ich nicht fo egoiftifch fein, in 
Did zu dringen, dab Du hier bleibit. — — Ich will Dich, 
wenn Du dabei bebarrit, fo viel als irgend möglich vom 
Dienst dispenfiren — wir wollen ung darüber in Rube vere 
ftänbigen — id fange an zu begreifen, daß Lijzt Recht hatte, 
alg er mir prophezeite, Du würdeſt Hier nicht aushalten. Es 
ift zu einengend für Deinen Geift, eine ſolche Stellung, mit 
all den unvermeidlichen Trivialitäten und Kleinlichkeiten, 
dauernd auszufüllen”. 

Trobbem gelang es — der Himmel weiß, welder Bus 
fälligfeit — bas drohende Fatum noch für eine furze Spanne 
Beit aufzuhalten. ,S babe mid in Koln gefunb dirigirt und 
geipielt“ (an bie Herausgeberin 6. 4. 79) „habe der Enthüllung 
der Bismard-Statue beigewohnt und einer ebenfo geiftlofen als 
wegen des darin aufgehäuften Fleißes refpeftablen Aufführung 
Rheingold’. Die Hat mich wenig Lüftern auf Mannheim 
gemadt. — — Nn Köln fpiele ich Mittwoch wieder für 
Bayreuth — id will fo viel Geld zufammenbringen und 
zwar mit Beethoven, daß Wagner auch zu Lebzeiten, wie 
jeinem Mitriefen Bismard ein anftändiges Denkmal errichtet 
werden Tann“. 

Rubiger febrte Bülom nad Hannover zurüd, die Ober: 
fläche glättete fich, und, as fie bin und wieder leicht in Bee 
wegung febte, fdien unbedeutend, da jchlieglich der Bunid 
zum Wusharren, zum Sefthalten des einmal Ergriffenen aud 
bei Bülow tief zu Grunde lag. 


—q 569 — 


374. Un Hans von Bronfart. 
Hannover, 24. April 1879. 
Verehrter Freund, 

Sollte ich wirklich eine fo erimirte Stellung einnehmen, 
daß nur mir Empfindlichkeit unverftattet wäre? 

Die gegenwärtige Abgeneigtheit bes Herm Schott in 
meinen Recital3 in London aufzutreten (Montag 16. u. do. 
23. Suni) erfüllt mich mit dem lebbafteften Bedauern. Und 
id) vermag den von ihm Dir angeführten Motiven feine 
Stihhaltigfeit beizumeffen. Denn wenn ihm wirklich daran 
gelegen wäre, bas frühere freundliche Verhältniß zum 
Rapellmeifter zu reftauriren, jo müßte ibm ja die Gelegen- 
heit hochwillfommen fein, bei welcher jolche Reftauration 
auf die ungezwungenjte Weile, ganz natürlid und fo zu 
lagen von felbft herbeizuführen wäre! 

Du Tennft mich, Du weißt wie nichts Ärgerlicheres mir 
im Leben paffiren kann, ald alte (wenn auch nur ein Halb- 
jahr alte), gern gehegte Pläne vereitelt zu jehen. Das 
fommt nun häufig genug vor; allein da tröftet man fid 
am Ende, wenn man an complizirten Schwierigfeiten, une 
vorhergejehenen Bufalligfeiten jcheitert. Hier aber eriftiren 
feine derartigen monstra. mei Leute, von denen der Eine 
Ihön Beethoven fpielt, der Andere Beethoven's Entfernte 
ſchön fingt (die ihm der Cine übrigens ganz leidlich be: 
gleiten fann), das ift eine einfache Combination, denfe id). 
Genug. Es wäre mir werthvoll, wenn Du Herrn Schott 
jeine „ſeeliſche“ Heiferfeit ausreden mollteft, ihm voritellen, 
daß es plebejijch ift, einem jo vornehmen (weil unperfön- 
fichen) Künftler, als id zu fein den Stolz habe, die Cin 
führung in den mufifalifdjen Makrokosmus nicht danken 
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zu wollen, weil .... man fi ein vierzehn Tage lang 
gegenfeitig mit Local-Arger bejchädigt hat. D Iott, o Jott, 
o ott! 

Sd würde mid) Dir auf'3 Neue verpflichtet erachten, 
wollteft Du Did einer restitutio in integrum annehmen, 
deren Verſuch Dir beller glüden dürfte (bet gutem Willen) 
al3 meiner geftrigen Gejandtin. 


375. Hannover, 5. Mai 1879. 


Cingeftandener (gejtern Abend) Maaßen bift Du mir 
eine Compenfation fchuldig, daß ich mein bon plaisir zu 
einer mauvaise plaisanterie ver—flüchtigt habe. Wenn 
Du nad) der Coppelia mit Deiner Frühlingspartitur zu 
mir fimft und mich für Wiesbaden inftruirteft, fo würde 
mich das wahrjcheinlich iiber die Entbehrung der Gefell- 
haft „verworfenen Gefindel8“ (in fol. Dtenften) tröften 
fonnen. Sag’ nicht nein und laß Dir ,beifolgendb“ cine 
Theilung gefallen, die für Did doch wahrhaftig (omen in 
nomine) ebenfo gut paßt, wie für Deinen undisziplinablen 
d. b. dod) nur relativ unbändigen ! H. v. 8. 


1 Bronjart hatte verfudt, den Freund von feiner Abfidt, dent 
Balletperfonal ein Souper zu geben, abzubringen, aber c8 gelang 
ibm nidt. Mit Glang bat die Teftlichkeit ftattgefunden. Bülow, in 
rad und weißer Eravatte, empfing jede Tänzerin mit einem Blumen- 
ftrauf, lucullifte Gerichte murden aufgetragen und beim Cham- 
pagner brachte Bitlow einen Toaft aus, in dem er feine Genug⸗ 
thuung ausfprad, diejenigen Mitglieder um fid) verfjammelt zu 
feben, die ihn nie durch falfchen Rhythmus geärgert hätten. 

Die „Thetlung” bezieht fic) auf Briefpapier, das mit dem Bild: 
niffe Hector Berlioz’ geijhmüdt mar. Biilow pflegte es in jenen 
Fahren oft zu benützen. 
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376. Un Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 21. Mai 1879. 
Theuerfte Freundin, 

— — 11. $eftoper, leider nicht Curyanthe (da Cglan: 
tine nicht aufzutreiben), fondern Oberon, which I don’t like 
at all. Am 12. reife ich ab, treffe alfo 14. früh em. Am 
15. muß id einen Gratulationgbejuch bet meiner Schweiter 
machen; im Übrigen gehört der Tag Dir, alfo recht eigent- 
li mir. Am 16. Radm. 3 Uhr ift mein erjtes Recital 
mit Schott. Programm macht Luigi Tedesco. ! 

Und Du wirft nicht zuhören! Oder fannft Du es dod) 
noch einrichten? Please, try! Pity that yon did not come 
hereto. 

Sonntag Holländer, Montag Coppelta, heute Mittwoch 
Don Juan, morgen Tannhäufer — Ales unter Quer — 
dann der Fauſtcyclus vier Abende! 

Soppelia, Ballet von Delibeè — Himmlische Mufit. 
Sphärentanz. Ging fplendid. Nach der erften Vorftellung 
gab der Hoffapellmeifter (neulich von einer ſchönen Amerita- 
nerin zum Hofpanther ernannt) dem Balletcorps ein gran: 
dioſes Souper, wobei es erdenflid) comme il faut zuging. 
Entrüftung der fogenannten Gefellfchaft, Trauer des Inten- 
Danten, der e3 nicht verhindern durfte. Talmente si gode 
la vita! 

Win 3. muß id nad) Wiesbaden, wo am 5. das erfte 
Concert Lette (Liſzt's Fauftfinfonie, Bronjart’s Friihling3- 
fantafie, kleinere Quexſtücke — Quer fpielt Tſchaikowsky's 


1 1. Appassionata. 5. Eonatinen, Op. 54 F und Op. 78 Fis. 
2. Adelaide. 6. Liederfreié, Cntfernte. 


3. Adagio con Var. Op. 34 F. 7. 15 Bariationen u. Fuge Op. 35 Esdur. 
4. Buflieb. 


—+ 572 — 


Concert und fein Schüler Mar Schwarz fünf große Con: 
certetiiben von Liſzt: Vifion — Harmonies du soir — 
Paysage — Feux follets — Mazeppa) Was agit Du 
au biefem Real-Beppe? Nb. er fpielt alle zwölf, und die 
„legten fünfe” ebenfalls nicht übel. Gottlob — endlich ein 
Refultat des Lehrers. 

Du fiehft — ich bin der „alte” Roffino in meinem 
Geſchäfte und zweifeljt, ob ich Dir nod) in alter Verehrung 
und Freundfchaft ergeben fei. Oh! — — 


377. Un Hans von Bronfart. 
W. London, 65 Regent Street, 16. Juni 1879. 
Berebrter theurer Freund, 

Sntereffirt Dich’3, von Deinem Heldentenor und Deinem 
KM. was zu hören? Beide wohl gereift und wohl etablirt. 
Sd. fdeint jehr vergnügt, freut fi heute auf3 Singen, 
wie felten, und Bat nicht die Spur von Manfchetten. 
Geftern Vormittag habe id 2—3 Stunden mit ihm an 
Beethoven ftudirt — er hatte es nöthig, und ich denfe, er 
bat Etliches profitirtt Dann waren wir zufammen in 
Sydenham bei meiner Schwejter mit Frl. v. Glehn, Mme. 
Lauffot und Hillebrand. Er legte fid um 1/210 folid zu 
Bette, ich flimperte nod) zwei Stunden und begab mid 
dann nod) in eine Soirée zu Hallé, wo SHenjchel fein 
ſerbiſches Lieberipiel vorführte — nicht übel. — — 

Sonnabend Abend waren wir in der Oper, Carmen. 
Himmlifd) — Habe mich felten fo delectirt. Die Hand 
Iplendid, raffinirt nett. Da Hat Sulden noch einen 
Heinen Weg zu machen, bevor fie mit dergleichen concurs 
riren fann. Überhaupt Hat mid) die ganze Aufführung . 
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gelehrt, daß wir an der Leine ung noch recht wenig ein, 
dagegen fehr vielerlei auszubilden haben. Jammerſchade, 
daß Liebe in der lebten Stunde auf dem Bahnhofe fich wie 
ein Leicefter entfchuldigen ließ!. Bitte, fteh Dir Carmen 
an — das ijt dod) nod) für meinen gusto beffere Mufit 
als Camion; möchte unbedingt den Vorzug geben. ert 
für mid) gar nicht anſtößig. Carmen ift durchaus feine 
Donna Suana, nicht einmal eine Berline — fie verliebt fic) 
ernjtlich in den ihr viel fympathijderen, homogeneren Stier- 
fechter, und der Lieutnant hat fein Loos mehr al8 verdient, 
da er fit unausftehlich genug gemacht bat. Übrigens, ba 
er fie zum Ende erdoldt.....u.f.w. Bitte, lies und 
prüfe felbjt. 

Timbre d’argent von Saint-Saens in Brüffel gelauft, 
auf der Fahrt gelejen: jehr Schwach, zuweilen fogar ordinär, - 
allerdings nie dilettantiſch. 

Wie geht es Dir? Bringft Du Partitur von Früh— 
lings⸗Fantaſie brudfertig in Ordnung? Lab es mich hoffen. 
Und nod ein Wefentlides. Said mir bald, bd. b. 
fpüteitens Ende des Mtonats burd Simon Dein Clavier 
concert, nämlich Das Hartvigfon gehörende Cremplar mit 
den Klindworth’ichen Gloffen. — 

Nach dem Concerte: während ich mich umfleidete, jchrieb 
rl. v. Glehn die beifolgenden Zeilen. 

A. Schott Hat fi) famo3 zufammengenommen, fein 
Beites gegeben. Gott gebe, daß er nicht zu üppig und 
übermüthig werde, d. 5. leichtfinnig in Wahl feiner weiteren 


1 Nachdem Liebe Bilow’s Anerbieten, auf diefer Reife fein Gaft 
zu fein, freudig angenommen batte, hielten Bedenfen des Bartgefühls 
thn im entideidenden Augenblid dod) zurüd. 
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jebt 12 Uhr; aber alle Welt argwöhnt, D. b. weiß, wie es 
mit diefer Arolfen-Hofconcert-Srankheit beftellt ift. Über 
Das Vergnügen, ein gerechtes Todezurtheil zu unterzeichnen, 
geht doch nur bas, es erecutirt zu Wiffen! Evo&! Diefer 
Nervenauffrifchung bedarf ich um jo mehr, als id mich feit 
Ankunft Bier recht elend und spleenful befinde. Kein Sons 
nenftrabl — nicht? als ſchwüle Regengiiffe. Dazu jchlechte 
Einnahmen bei ausgezeichneten Ausgaben. Wäre es nicht 
Schott’3 wegen, ich hätte mich jchon wieder über den Canal 
locomovirt. Du empfängft gleichzeitig Clavierauszug von 
Händel’3 Semele. Sch bin fehr für bas Experiment; 13 
—!/, muß freilich geftrichen werden — verfudje Das eine 
mal jelber. Du haft ein ganz beneidbenswerthes Geſchick 
im Arrangiren, Einrichten, moonadevecy jo zu fagen, 
daß... . kurz, e8 wird mir eine Wonne fein, mit Dir dieß⸗ 
mal den Fürftendiener S. À. H. Prinz Albrecht's zu agiren.! 
Schott fingt übrigens heute bei Ganz (Arien aus Zauber» 
flöte, Euryanthe und etliche Lieder) — er ift fehr munter 
und zufrieden und verliert nach und nach die junge erbfen- 
grüne Farbe, die fein Scha (Laura am Pianino) gern 
haben mag, die mid) aber anfangs Häufig ftarf irritirte. 
Er verfehrt viel mit Candidus, der fein Zimmernachbar 
ift und heute Abend in Her Majesty’s Opera den Lohengrin 


1 Bring A. hatte eine große Borliebe für die Klaffifer. Mitte 
März fand bei ihm ein von Bülow geleitete8 Concert ftatt, das 
Bülow al3 „ein Curiofum in den Annalen bon Hoffeftlichkeiten” 
bezeichnete. Das Programnt war: 

. Marſch für Ordefter aus dem Oratorium Herakles Händel. 

. Ouvertüre und Scene der Iphigenie mit Chor (Att 1) 

Arie bes Pylades (It 2) | Glud. 
Shor, Arie und Scene der Iphigenie mit Chor (Alt 2) 

Tuett für Sopran und Alt mit Chor, und Chor a. d. Matthius-Paffion Bad. 

Recitativ, Alt- Arie und Chore (die 7 Plagen und Auszug der Ifraeliten 

aus Egypten) aus dem Dratorium Ifrael in Egypten Handel. 

Recitativ mit Chor und Schlußchor aus der Matthäus⸗Paſſion Vad). 


Or he ye 
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„Wenn das gute Duff, überhaupt Mtufif fein fol“ ſchreibt 
er an die Herausgeberin (22. 3. 79) , dann muß id auf den 
Namen eines Muſikers Verzicht leiften. — — Der Componift 
bat eine ganz vortrefflide Ausführung feiner jchwierigen bier- 
ftünbigen Arbeit erlebt, ein nahezu ausverfauftes Haus, 
Upplauje, Hervorrufe, Lorbeerfränge u.f.w. Am Todestage 
Beethoven’s, den 26., nächſten Mittwoch findet eine Wiederholung 
ftatt und man reißt fic) fon um die Villette“. Daß der 
Sänger Schott burd Mitwirkung zu dem Erfolge beigetragen, 
mochte Bülow zu einem Brief an ihn veranlagt haben, der 
vom Empfänger als eine Beleidigung empfunden wurde und 
beffen Cntlaffungsgefud zur Folge hatte. Ohne Zweifel war 
es bier wieder nicht der Brief allein, der Schott zu dem 
Schritt getrieben. Eine Reihe von Mißhelligfeiten ging vorher. 
War es im Allgemeinen bisher vornehmlich der Mangel an 
Rhythmus, an mufifalifdher Buverlaffigheit gemefen, über 
welche Bülow fich bei diefem Künftler fo häufig zu beflagen 
fand, fo empfing er wohl im Winter 1879, durch zufällige 
Häufung von „Pferdeopern” den fatalen Cindrud, als ob der 
Sänger die Abficht Hätte, auf außermufilalifchem Gebiet zu 
glänzen, Spezialerfolge als Reiter zu erringen. Dr. Fiſcher 
erzählt darüber (S. 48) in feiner Brofchüre: „Auch in der 
lebten Oper [Stumme] erfdien Schott hoch zu Rof, und es 
war nicht zu Idugnen, daß berfelbe mit feinen Reiterfüniten, 
welche bei ihm al8 Hauptmann der Referve in der württem- 
bergifden Artillerie fehr entwidelt waren, um ben Beifall 
der pberften Ränge bublte. AS cr im vorigen Sabre an 
der Wiener Hofoper im Rienzi als fühner Reiter Auffeben 
erregt hatte, hieß es: das ijt nicht fo febr Rienzi, als Renzi. 
Die Rofje führten hier fogar zu einem Heinen Conflift. Schott 
hatte in der Rienziprobe wegen neuer Pferde gebeten, die Scene 
im 3. Wt vollitindig zu probiren, worauf Bülow geantwortet 
haben follte, das fiele ihm nicht ein, er fei fein Dirigent von 
Ktunjtreitereien, diefe gehörten in ben Circus auf der Goferiede. “ 

Bronfart fuchte auch hier zu vermitteln, Bülow's Brief 
an Schott zu neutralifiren; und da Bülow felbft dem Freund 
augeftanb, fein „an Herrn ©. gefchriebener, .von diefem grind: 
lid) ausgebeuteter Brief” (er war jtadtbefannt geworden) „fei 
eine Übereilung gemefen, die er vielleicht eine Biertelftunde 
{pater unterlafien haben würde — nämlich bei einiger Wb- 
fühlung”, fo gelang es fdlieBlid, den Conflift für diesmal 
zu beſchwören. 
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Mbgeleben von diefen Reibungen gab es im Laufe des 
Winters auch Schwierigkeiten mit bem Concertmeifter, deffen 
fdüner Ton und Virtuofitit auf feinem Snitrument Bülow 
nicht für andere Eigenjchaften entidäbigten, deren Mangel 
gerade bei Diefer für das Ordjefter fo wichtigen Stellung fid 
ihm befonder3 fühlbar madte. Er hatte den Wunfch einer Une 
derung, während Bronfart nicht in der Lage war, ihm zu 
willfahren. „Biſt Du unzufrieden mit ibm", jchreibt Bronjart, 
„jo beitelle ihn dienstlich zu Dir und fprih Did unumivunden 
aus; fag ibm, Daf Du darauf antragen würdeſt in Deinen 
Dpern ihn burd Kaiſer vertreten zu laffen — d.h. als 
Concertmeifter, aber ja nicht als Solofpieler!! — wenn er 
fi nicht beffer in feine Funktionen Hineinleben fann.“ Nun 
laffen fic) allerdingd zufällige Conflifte perfünlichen 
Charafter3 bei loyalen Naturen durch Veritindigung meilt 
rejtlo8 bejeitigen; nie und nimmer wird ed aber in einer 
Aussprache gelingen, die Gegenfählichkeit aufzuheben, die in 
einer grundveridiedenen Auffaffung Fünftleriicher Dinge 
wurzelt; ſolche Gegenſätzlichkeit erzeugt unaufhörlih eine 
Grundſtimmung, die dem fleinften Vorfall die Dimenfionen 
einer weittragenden Rataftrophe zu geben geeignet ijt. Bülow's 
Antipathie war in diefem, wie im Falle Schott, eine vor: 
wiegend mufifalifde; aber eben aus diefem Grunde war 
fie unaugrottbar. Er äußert fic) (23. 11. 79) an Rudloff: 
„sch werde nod) Beethoven’3 Bdur-Srio Op. 97 Spielen — 
wieder mit Herrn Raifer. Sagen Sie nicht leider. Wenn 
Sie wiiften, was , ber Andere‘ bei aller Tonfülle und Tednif, 
fozufagen fpezifiicher Geigerbegabung, für ein Schlechter 
Mufifant ijt, Sie würden meiner Wahl keine mir fremden 
perlönlihen Motive unterjdieben!” Dieſer fachliche Gegen» 
fab erklärt gewiffe Härten in Bülow's Wefen, die in Wider: 
fprud mit feiner tiefen Herzensgüte fteben. Wenn er bei 
einer Dinorab-Probe dem Concertmeifter, der im Namen des 
Drheîters den Wunſch ausipridt, die Probe abgekürzt zu 
feben in Anbetracht der großen Anftrengungen der lebten 
Tage und im Snterelle der Yeffonda-Vorjtelung am felben 
Abend, antwortet: „Da die Herren nicht. mehr fpielen 
. wollen, fo bebe id die Probe auf” und weiter fagt: 
nid) muß mir Mufiler juchen, die beffere Nerven haben”, fo 
wäre diefe Unfreundlichkeit bei einem normalen Verhältnig 
zum Concertmeifter gerade von Seiten Bülow’3 unbentbar. 
C8 fehlt alfo nicht an Erflärungen für Bülow's entmutbigte 
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Stimmung. „Ich offerirte Herrn v. Bronſart meine Entlaſſung 
— nit zum Scherz” (an die Herausgeberin 22.3. 79) — „nun 
bin id in unangenehmer Erwartung eines Befudes und 
fürchte mich vor feinem freundfchaftlicden Drängen um Zurüd- 
nahme. Und id werde mich wahricheinlich erweiden laflen, 
und bas taugt nidts. Denn meine ‚Prinzipien‘ fann id 
hier dod) nicht zur Geltung bringen wie ich’3 möchte und 
wie eg der Arbeit am ‚Nachmittage‘ meines Leben3 werth 
. wäre. Wie Iebe ich denn als Menich Hier? Alfo fein 
Aquivalent für die Enttäufchungen des Künſtlers. Alles 
was man Familie u.f.w. nennt, ift mir allerdings ein Greuel, 
id fenne nur Wahlverwandtichaften.” 

Bronfart fühlte dem Freunde nad, ohne die Thatfachen 
ändern, die Hinderniffe bintwegräumen zu können. „Willſt 
Du durdaus nicht mehr Hier bleiben” ruft er ihm in tiefiter 
Niedergefchlagenheit zu — „genüge ih Dir auch nidt als 
Commiffionär, nun, fo werde id nicht fo egoiftifd fein, in 
Did zu dringen, bak Du bier bleibit. — — Sd will Did, 
wenn Du dabei beharrit, fo viel als irgend möglich vom 
Dienft dispenfiren — mir wollen uns darüber in Rube vere 
jtanbdigen — id fange an zu begreifen, daß Lijzt Recht hatte, 
alg er mir prophezeite, Du würdeft bier nicht aushalten. Es 
ift zu einengend für Deinen Geift, eine folde Stellung, mit 
all den unvermeidliden Trivialitäten und Kleinlichkeiten, 
dauernd auszufüllen”. 

Trogbem gelang es — der Himmel weiß, welder Zus 
fälligfeit — das drohende Fatum noch für eine furze Spanne 
Beit aufzuhalten. „Ich babe mich in Köln gefund dirigirt und 
gefpielt“ (an die Herausgeberin 6. 4. 79) „habe der Enthüllung 
der Bismard-Statue beigewohnt und einer ebenjo geijtlofen als 
wegen des darin aufgehäuften Fleißes refpeftablen Aufführung 
Rheingold’. Die hat mich wenig lüftern auf Mannheim 
gemadt. — — Qn Köln fpiele id Mittwoch wieder für 
Bayreuth — id will fo viel Geld zufammenbringen und 
zwar mit Beethoven, daB Wagner aud) zu Lebzeiten, wie 
feinem Mitriejen Bismard ein anjtändiges Denkmal errichtet 
werden Tann”. 

Rubiger febrte Bülor nad Hannover zurüd, die Dber- 
fläche glättete fich, und, was fie bin und wieder leicht in Be: 
wegung fette, {chien unbedeutend, ba jchließlich der Wunſch 
zum Wusharren, zum Feſthalten des einmal Ergriffenen aud 
bei Bülow tief zu Grunde lag. 
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374. Un Hans von Bronfart. 
Hannover, 24. April 1879. 
Verehrter Freund, 

Sollte id) wirklich eine jo erimirte Stellung einnehmen, 
daß nur mir Empfindlichkeit unverftattet wäre? 

Die gegenwärtige Abgeneigtheit bes Herrn Schott in 
meinen Recitals in London aufzutreten (Montag 16. u. do. 
23. Suni) erfüllt mich mit bem lebhafteſten Bedauern. Und 
id vermag den von ihm Dir angeführten Motiven feine 
Stichhaltigfeit beizumeffen. Denn wenn ihm wirklich daran 
gelegen wäre, bas frühere freundliche Verhältnig zum 
Kapellmeifter zu reftauriren, jo müßte ihm ja die Gelegen- 
heit bodiwillfommen fein, bei welcher folche Reftauration 
auf die ungezmungenfte Weife, ganz natiirlid) und fo zu 
jagen von felbît herbeizuführen wäre! 

Du fennft mich, Du weißt wie nichts Ärgerlicheres mir 
im Leben paffiren Tann, al8 alte (wenn auch nur ein Halb- 
jahr alte), gern gebegte Blane vereitelt zu fehen. Das 
fommt nun büufig genug vor; allein da tröftet man fid 
am Ende, wenn man an complizirten Schwierigfeiten, un: 
vorhergefehenen Zufälligfeiten fcheitert. Hier aber exiftiren 
feine derartigen monstra. Zwei Leute, von denen der Eine 
ſchön Beethoven fpielt, der Andere Beethoven’s Entfernte 
{din fingt (die ihm der Cine übrigens ganz leidlid) be- 
gleiten fann), das tft eine einfache Combination, denfe ich. 
Genug. Es wäre mir werthvoll, wenn Du Herrn Schott 
feine „feelifche” Geilerfeit ausreden mollteft, ifm vorftellen, 
daß es plebejifch ijt, einem fo vornehmen (weil unperjön- 
lichen) Künftler, als id zu fein den Stolz babe, die Ein- 
führung in den mufifalifen Mafrofoëmus nicht danken 
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au wollen, wel .... man fich ein vierzehn Tage lang 
gegenfeitig mit Local-Arger bejhübigt hat. D Jott, o Sott, 
o ott! 

Ich würde mid) Dir auf's Neue verpflichtet erachten, 
wollteft Du Did einer restitutio in integrum annehmen, 
deren Verjud) Dir beffer glüden dürfte (bet guten Willen) 
als meiner geftrigen Gefandtin. 


375. Hannover, 5. Mai 1879. 


Eingeftandener (geltern Abend) Maafen bit Du mir 
eine Compenfation jchuldig, daß ich mein bon plaisir zu 
einer mauvaise plaisanterie ver—flüchtigt habe. Wenn 
Du nad) der Coppelia mit Deiner Frühlingspartitur zu 
mir kämſt und mich für Wiesbaden inftruirteft, fo würde 
mich bas wahrjcheinlich über die Entbehrung der Gejell- 
haft ,verworfenen Geſindels“ (in fgl. ‘Dienften) tröften 
fünnen. Sag’ nicht nein und laß Dir „beifolgend“ eine 
Theilung gefallen, die für Dich doch wahrhaftig (omen in 
nomine) ebenfo gut paßt, wie für Deinen undisziplinablen 
bd. h. Dod nur relativ unbändigen ! 9.0.8. 


1 Bronfart hatte verfudt, den Freund von feiner Abficht, dem 
Balletperfonal ein Souper gu geben, abzubringen, aber es gelang 
ihm nidt. Mit Glanz hat die Feſtlichkeit ftattgefunden. Bülow, in 
Arad und weißer Cravatte, empfing jede Tänzerin mit einem Blumen- 
ftrauf, Incullifche Gerichte wurden aufgetragen und beim Cham: 
pagner brachte Biilow einen Toaft aus, in dem er feine Genug- 
thuung ausfprad, diejenigen Mitglieder um fic) verfammelt zu 
fehen, die ibn nie durch falfchen Rhythmus geärgert hätten. 

Die „Theilung” bezieht fid) auf Briefpapier, bas mit dem Bild: 
niffe Hector Berlioz’ geijhmiüdt mar. Bitlow pflegte es in jenen 
Sahren oft an beniigen. 
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376. Un frau Jeffte Lauffot. 
Hannover, 21. Mai 1879. 
Theuerſte Freundin, 

— — 11. Feftoper, leider nicht Curyanthe (da Eglan— 
tine nicht aufzutreiben), fondern Oberon, which I don’t like 
at all. Am 12. reife ich ab, treffe alfo 14. früh ein. Am 
15. muß ich einen Gratulationsbejuch bet meiner Schweiter 
machen; im Übrigen gehört der Tag Dir, alfo recht eigente 
(ih mir. Am 16. Nachm. 3 Uhr ift mein erftes Recital 
mit Schott. Programm macht Luigi Tedesco. ! 

Und Du wirft nicht zuhören! Oder fannit Du es doch 
noch einvidjten? Please, try! Pity that you did not come 
hereto. 

Sonntag Holländer, Montag Coppelia, heute Mittwod) 
Don Juan, morgen Tannhäufer — Alles unter Quer — 
dann der Fauftcyclus vier Abende! 

Coppelia, Ballet von Delibes — himmlische Mufik. 
Sphärentanz. Ging jplendid. Mach der erften Vorftellung 
gab der Hoffapellmeifter (neulich von einer Schönen Amerifa- 
nerin gum Hofpanther ernannt) dem Balletcorps ein grane 
biofes Souper, wobei es erdenflid) comme il faut zuging. 
Entrüftung der fogenannten Gejellichaft, Trauer des Inten- 
Danten, der es nicht verhindern durfte. Talmente si gode 
la vita! 

Am 3. muß id) nad) Wiesbaden, wo am 5. das erfte 
Concert Lette (Liſzt's Fauftfinfonie, Vronfart'3 Frithling3- 
fantafie, fleinere Quexſtücke — Quer {pielt Tſchaikowsky's 


1 1. Appassionata. 5. Eonatinen, Op. 54 F und Op. 78 Fis. 
2. Adelaide. 6. Lieberfreis. Entferute. 


3. Adagio con Var. Op. 34 F. 7. 15 Bariationen u. Fuge Op. 35 Es dur. 
4. Bußlied. 
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Concert und ſein Schüler Max Schwarz fünf große Con— 
certetüden von Liſzt: Viſion — Harmonies du soir — 
Paysage — Feux follets — Mazeppa). Was ſagſt Du 
au biefem Real-Beppe? Nb. er fpielt alle zwölf, und die 
„testen fünfe“ ebenfalls nicht übel. Gottlob — enblid ein 
Refultat des Lebrers. 

Du ſiehſt — id bin der ,,alte“ Roffino in meinem 
Geſchäfte und zweifelit, ob ich Dir noch in alter Verehrung 
und Freundſchaft ergeben fei. Oh! — — 


377. An Hans von Bronfart. 
W. London, 65 Regent Street, 16. Funi 1879. 
Verehrter theurer Freund, 

Sntereffirt Did’3, von Deinem Heldentenor und Deinem 
KM. was zu hören? Beide wohl gereift und wohl etablirt. 
Sch. fcheint febr vergnügt, freut fic) heute auf’3 Singen, 
wie felten, und Bat nicht die Spur von Manidetten. 
Geftern Vormittag babe ih 2—3 Stunden mit ibm an 
Beethoven ftudirt — er hatte es nöthig, und ich dente, er 
bat Etliches profitirt. Dann waren wir gujammen in 
Sydenham bei meiner Schweiter mit Frl. v. Glebn, Mme. 
Lauffot und Hillebrand. Er legte fi) um 1/210 folid zu 
Bette, ich Élimperte noch zwei Stunden und begab mid 
bann noch in eine Soirée zu Hallé, wo Henjchel fein 
ſerbiſches Lieberipiel vorführte — nicht übel. — — 

Sonnabend Abend waren wir in der Oper, Carmen. 
Himmliſch — babe mich felten fo delectirt. Die Haud 
Iplendid, raffinivt nett. Da bat Bulden nod) einen 
Heinen Weg zu machen, bevor fie mit dergleichen concur- 
riren fann. Überhaupt hat mich die ganze Aufführung . 
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gelehrt, daß wir an der Leine uns noch recht wenig ein⸗, 
dagegen ſehr vielerlei auszubilden haben. Jammerſchade, 
bak Liebe in der legten Stunde auf dem Bahnhofe fid wie 
ein Leicefter entfchuldigen ließ!. Bitte, fieh Dir Carmen 
an — Das ift doch nod) für meinen gusto beffere Muſik 
alg Samfon; möchte unbedingt den Vorzug geben. ert 
für mid gar nicht anſtößig. Carmen ift durchaus feine 
Donna Suana, nicht einmal eine Berline — fie verliebt ſich 
ernftlich in den ihr viel fympathifderen, bomogeneren Stier- 
fechter, und der Lieutnant hat fein Loos mehr als verdient, 
ba er fic) unausfteblid genug gemacht bat. Übrigens, da 
er fie zum Ende erdoldt.....u.f.w. Bitte, lies und 
prüfe felbjt. 

Timbre d’argent von Saint:Saèn3 in Brüffel gekauft, 


auf der Fahrt gelefen: febr ſchwach, zuweilen fogar ordinär, - 


allerdings nie bilettantiich. 

Wie geht eg Dir? Bringt Du Partitur von Früh 
lings⸗Fantaſie brudfertig in Ordnung? Laß es mich hoffen. 
Und nod ein Wefentlides. Schid mir bald, d. b. 
{pdtejten3 Ende ded Monats burd Simon Dein Clavier: 
concert, nümlid bas Hartvigjon gehörende Eremplar mit 
ben Klindworth’fchen Gloffen. — 

Mad) dem Concerte: während ich mich umtleibete, jchrieb 
rl. v. Glehn die beifolgenden Zeilen. 

A. Schott bat fic) famos zujammengenommen, fein 
Beftes gegeben. Gott gebe, daß er nicht zu üppig und 
übermüthig werde, d. b. Teichtfinnig in Wahl feiner weiteren 


1 Kachdem Liebe Bulow's Anerbieten, auf diefer Reife fein Gaft 
zu fein, freudig angenommen batte, hielten Bedenfen bes Bartgefühls 
ibn im entfchetdenden Augenblick doch zurüd. 
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Vorträge. Denn id fann nur befchräntt und bedingt die 
Rolle eines Mentors bei ihm weiter fpielen. Zuden muß 
id morgen in die Provinz. Denn Bier ift das Geſchäft 
jest oberfaul. (Der Effigtopf [Eifipoff], jehr beliebt, hat 
bedeutend augelebt.) — — 


378. London, 21. Juni [1879]. 

Nein, theuerfter Chef und Freund, dieBmal hat der über 
mich fonft fo unfehlbarft wohlunterrichtete „man“ — aus: 
nahmaweife — geflunkerkieſt. Der Schlag bat nicht mich 
getroffen, fondern einen andern, einen fchlechteren Dirigen- 
ten, und der Schlag war oder vielmehr „bin ich“. (Melo- 
die aus Figaro.) Mit der fentimentalitàtsfreien Simplizität 
eines wohlgeichliffenen Fallbeils treffe id) Herrn Wilh. Ganz 
und feine von ihm mißleitete New Philharmonic (Mishar- 
monic follte e8 heißen) Society, indent ich vertweigere, wegen 
feiner fchlechten Direktion de Tſchaikowsky'ſchen Concerts 
(in der Probe) Heute Nachmittag zu fpielen!. Mit Wolluft 
laffe id) eg mid) 30 Guineen foften, meinem Wahlipruche: 
„in Runftiaden hört die Gemüthlichkeit auf” die gebührende 
Treue zu bewahren. Schott wird Dir pifante Details ere 
zählen fonnen. Nur Eines will ich felbft Hinzufügen: der 
Möchte Dirigent bat einen Prozeß eingeleitet gegen einen 
Kritiker, der ihn al3 einen abjoluten Sgnoranten hingeftellt, 
Der von einer Partitur weniger verftebe al bas obſcurſte 
Mitglied feines Orchefters; diejer Prozeß fommt diefer Tage 
zur Verhandlung. Natürlich bewahre ich die Anftands- 
rüdfichten, bin zu Bette geblieben, habe fogar gefaftet bis 


1 ‚Naddem id) ihn 21k Stunde privatim vorher vergeblich zu 
inftruiren verjudt” an Dt. Schwarz 28. 6. 79. 
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jebt 12 Uhr; aber alle Welt argwöhnt, d. h. weiß, wie es 
mit biejer Arolfen-Hofconcert-Strankheit beftellt ift. Über 
das Vergniigen, ein gerechtes Todesurtheil zu unterzeichnen, 
geht doch nur bag, es erecutirt zu willen! Evoé! Diefer 
Nervenauffrifdung bedarf ich um jo mehr, al8 ich mich feit 
Ankunft Bier recht elend und spleenful befinde. Sein Son: 
nenjtrahl — nichts als ſchwüle Regengiiffe. Dazu fchlechte 
Einnahmen bei ausgezeichneten Ausgaben. Wäre es nicht 
Schott’s wegen, ich hätte mich fdon wieder über den Canal 
locomovirt. Du empfängft gleichzeitig Clavierauszug von 
Handel’3 Semele. Ich bin jehr für das Experiment; 13 
—1/, muß freilich) geftridjen werden — veriude dad ein: 
mal felber. Du Daft ein ganz beneidenswerthes Gejchid 
im Arrangiren, Einrichten, zoozadevecy jo zu agen, 
daß... . kurz, e8 wird mir eine Wonne fein, mit Dir dieß⸗ 
mal den Süritendiener ©. À. H. Prinz Albrecht’3 zu agiren.! 
Scott fingt übrigens heute bet Ganz (Arien aus Zauber: 
flöte, Euryanthe und etliche Lieder) — er ift fehr munter 
und zufrieden und verliert nad) und nach die junge erbfen- 
grüne Farbe, die fein Sag (Laura am Bianino) gern 
haben mag, die mich aber anfangs häufig ftarf irritirte. 
Er verkehrt viel mit Candidus, der fein Zimmernachbar 
ift und heute Abend in Her Majesty’s Opera den Lohengrin 


1 Prinz A. Hatte eine große Borliebe für die Slaffifer. Mitte 
März fand bet ihm ein von Bülow geleitete Concert ftatt, das 
Bülow al8 „ein Curiofum in den Annalen von Hoffeftlichfeiten” 
bezeichnete. Das Programm war: 

1. Varſch für Orchefter ans dem Oratorium Heralles Händel. 
Ouvertüre und Scene der Iphigenie mit Chor (Att 1) 

Arie des Pylades (At 2) Glud. 

Chor, Arie und Scene der Sphigenie mit Chor (Aft 2) 

Tuett für Sopran und Alt mit Chor, und Chor a. d. Matthius-Paffion Bad. 

Recitativ, Alt Arle und Chore (die 7 Plagen und Auszug der Ifraeliten 

aus Eghpten) aus dem Oratorium Ifrael in Egypten Händel. 

Recitativ mit Chor und Edhlufchor aus der Miatthius Paffion Vad. 


ist lil ra dal 
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ſingt. In dieſem Augenblicke höre ich über mir Beide in 
verſchiedenen Tonarten ſolfeggiren, was die Reinheit des 
Briefſtils nicht weſentlich fördert, wie Figura zeigt. 

Wie geht es Dir? Wenn Du nichts für Deine Ge— 
ſundheit thuſt, ſo leide wenigſtens nichts gegen ſie! 
Haſt Du Muße? Dann bitte, ſieh einmal Lohengrin genau 
an und proponire (ich werde ſie ſchon acceptiren) Kürzungen 
für Alt 2 und 3. Siehe, id bin fo eingewachſen, incor- 
porirt in das Werk, daß es mir unmöglich ift, bas Noth- 
wendige — ich erkenne das für Deine Bühne an — im 
Streichen oder Wegblaſen richtig, taft: und geſchmackvoll 
zu treffen. Überhaupt — thue mir die Liebe und aſſo— 
ziire Dich in Zukunft mehr Deinem Kapellmeiſter als der 
Jederzoll-Muſiker, der Du biſt. Siehe, darin glaube ich 
mich unter Anderem vortheilhaft vom „ſeligen“ zu unter: 
ſcheiden, daß ich Deine Bemerkungen gern entgegennehme 
und befolge. Habe ich Dir nicht den Beweis geliefert, als 
ih 3. 8. in Fidelio, auch in einigen Sinfonien Deine Rektifi⸗ 
cationen ohne oppofitionelle Bemälelung adoptirte? Alſo ... 
u. |. w. 

Mit herzlichen Grüßen treulidit Dein zur Beit vielleicht 
etwas wadliger, aber zur Auslöſchung feines Lampdens 
weder gerüfteter noch gewillter H. v. B. 


379. To the Editor of »The World«, Edmund Jates, 
Esqre. 
London W., 1* July 1879. 
Dear Sir, 


Not having had the displeasure of witnessing the 
execution of Berlioz’ Symphony alluded to in »The 
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World« — 30% April — I cannot testify to what hap- 
pened on that occasion but from my personal experience 
of Mr. Ganz as a timebeater. I have no hesitation in 
admitting that the substance of that criticism stated but 
the exact truth. | 

As to your question, whether I abstained from play- 
ing at the last New Philharmonic on account »of the 
incapacity of Mr. Ganz«, I can only say that his in- 
capability of reading a score is such, that he could 
not even correct the parts of the single instruments, 
although he had only to look at the score before him 
with marks (Cjel8briiden we call them in German) which 
in a private lesson of two hours and a half in my 
room I had added, in order to put him at least »at the 
foot of the tree<. I owed to my friend Tschaikowsky, 
the composer of the concert, not to act as an accom- 
plice in the murder of his work under a leader, who 
seems unable to read an orchestral accompaniment of 
any importance, nay, unable of being himself conducted 
by a most intelligent and quick conceiving band, let 
alone to conduct it. | 

Therefore I was forced to retire, allowing however 
from a feeling of »charité malordonnée< my non-appea- 
rance to be attributed to sudden indisposition. People 
seeming inclined to construct this feeling as a want of 
respect to the public on my part, I avail myself of the 
opportunity to state the plain truth. 


Sans v. Viilow, Briefe. V. 37 
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380. Un Hans von Bronſart. 
London, 25. Suni 1879. 

— — Liebe feit Sonnabend hier und ganz glücklich. 
Schott wetteifert mit mir in Ziebengwürdigfeit für ihn. Es 
war eine vortreffliche Idee (gib ihm nicht zu febr „Un: 
recht”, daß er fi) Dod nod) Bat bewegen Lafjen!) von mir, 
ibn durch Mafrofosmetif zu entwinfeln, wofür Deine 
„Bude“ mir eigentlid zu Danfe verpflichtet wird. Er fann 
Bier was lernen, bat es febr nöthig, wie Li mid) über- 
zeuge! — — 

Schott's Erfolg vorgeftern war vielleicht noch bedeutender 
alg das erfte Mal, obgleich er mir Beethoven mehr zu 
Dante gejungen Bat, als die Arien von Glud und Mozart 
und die Mendelsfohn’jchen Lieder. Gottlob, er bat aber 
gelernt, daß er allerlei zu lernen bat und es burd mich 
allein lernen fann, und feine Ambition Bat eine diftinguirtere 
Richtung genommen. Belfer — er habe felbft hierüber dag 
Wort. Nur aus jeinem Munde fannit Du erfahren, ob 
ich richtig und alfo freundlich mit ibm verfahren. 

Wäre bieles Refultat nicht erreicht, ich bereute bitter 
meine dieBmalige Excurfion. Geichäft oberfaul — 14 Tage 
früher wäre es gegangen!. 

A propos — beftelle Dir oder Deinem (micht- weißen) 
Naben dod: , Gig von Berlichingen — erfte volljtändige 
Bühnenbearbeitung — Karlsruhe bei Bielefeld 1879." 
Was denfit Du am 28. Auguit zu geben? 

Bitte — wenn Willichauer anmefend, jo möge er Loben- 
grin: und Rienzi-Orchejterjtimmen Berftellen. Die Or 


1 Die Feltvorjtellung zur Feier der goldenen Hochzeit des 
Staiferpaars 11. Juni hatte Bülow in Hannover zurüdgebalten. 
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landa !:concejfionen milffen auSgemerat werden. Alſo feine 
Transpofition nod Kürzung in Wit 3 (Arie), noch Aft 4 
(Finale), nod Wit 5 (Duett vor der Verwandlung). 

Sn einer Biertelftunde fahre ich nach Folfeftone und 
Haftings (morgen); Liebe und Schott fehen fic) dort außer 
Bildergallerien die Mafchinerien u.f.w. in der Alhanıbra 
an — und Abends Srving'3 Hamlet. Montag gehe ich 
mit Liebe in Dinorah (Ctelfa Gerfter). Pro republica est, 
dum ludere videmur! — — 


381. 30. Suni 1879. 

— — Willſt Du die Güte haben, mir meinen Juligehalt 
zu fenden? Sch fomme abgebrannt heim: die 60 Pfund 
für Schott babe ich mir langfam in der Provinz erjchwiten 
miiffen. (Nb. er braucht e8 nicht zu willen. — — 

Morgen muß ich noch „aus Gefalligfett” Hier fpielen 
— Donnerstag und Freitag Halb ditto in der Provinz. 
Dann bin ich’8 gründlich fatt — bis 20. Auguft rühre ich 
feine Glaviatur an. — — 

Hole der Teufel die englijden Wäfcherinnen! Bu fpat 
babe ich eine franzöfifche entbedt, die ihre Sache bejjer 
machen foll. Hoffentlich hat Frau Wieter3 gut für mid) 
gewaichen. Wenn ich eine gute Wajderin und zugleich 
Köchin (Rifotto, Maccaroni, Kaffee, Thee) finde, gebe id) 
ihr meinen Namen unmittelbar nad Tiſche. (Cine Ans 
ſchauungsweiſe, die ©. billigt: — ich muß mid) dod) auf 
eine Autorität berufen.) — — 

Dude den Captain, wenn es nöthig fein follte, ich hoffe 


1 Die Sängerin der Ortrud und des Adriano, an deren Stelle 
eine neue Altiftin debütiren follte. 


37* 
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aber, er wird einſehen, daß bez. Erkenntlichkeit jetzt die 
Reihe wieder an ihm iſt. 


382. München, 27. Juni 1879. 

— — Meininger heute früh fort nach Heldburg, wohin 
ihnen übermorgen nachzufolgen veriproden. — — 

Fünf Tage nur in Ateliers und Kunſtausſtellung, die 
beinahe auswendig kann, vernaſcht; es kommt mir vor, als 
erkläre dieß genugſam das erweichte Cervelatwurſtige in 
meinem Denken und Schreiben. 

Von Hieſigen nur Levi geſehen und geſprochen. Iſt 
doch ein vorzüglicher Dirigent. Chöre und Orcheſter im 
Lohengrin (immer ohne —) waren vortrefflichſt, Ortrud 
und Telramund: Vogl und Reichmann ſehr anſtändig, 
Nachbaur böſe, aber Schwimmmathildchen unter allem — — 
Eine ſolche unrhythmiſche Ziehharmonika könnte Einem 
Sehnſucht nach E. erwecken, wenn, was Gottlob nicht 
nöthig, zwiſchen beiden zu wählen wäre. — — Deßhalb 
auch entzog ich mich dem Liebesduett, welche Ungalanterie 
gegen die Tölzer Amerikanerin mir nachträglich verziehen 
worden iſt. By the way: kennſt Du einen verläßlichen 
Wohnungsagenten in Hannover? Frau v. O. wünſcht den 
Winter dort zuzubringen, wenn fie ihre Buben (8 und 
61/, Jahr) an einer guten Schule dort unterbringen fonnte. 
— — Ah — vielleicht amiifirt Did Correpetitors [Schwarz] 
fester Bericht aus Weimar; ich lege ihn bei — Pauvre 
Bon Grand würde feine Tochter jagen! 

Halt: da habe ich in der A. Mt. 3. (Bagge) vom Januar 
1867 eben einen Aufſatz gelefen, der, und gwar mit ftich- 
baltigiten Gründen, die Unächtheit der Pofaunen im 2. Finale 
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Des Don Juan beweilt. Wenn es Dir recht ift, folge ich 
Levi's Veifpiele und merze fie am 29. Auguft aus’. Ferner: 
ein Pianofortefabrifant Schramm hierjelbft hat für hier und 
für Dresden ein mobiles Dirigentenpultipinett geliefert, für 
das Levi ſchwärmt. Sollte Bechftein nicht rechtzeitig liefern 
fonnen, fo ließe fic) vielleicht die Acquifition Bier machen. 
Morgen Montag früh will ich einmal zu dem Manne gehen 
und „ein bischen revidiren“. — — 


383. Schloß (Vefte) Heldburg, 30. Juli 1879. 

Du fannit mir einen großen Gefallen thun: fende mir 
hierher eine Drahtbotichaft, daß Du mich dringend zu einer 
geichäftlichen Beiprechung brauchft für Sonnabend, jpateften3 
Sonntag in Hannover. 

ES ift zwar Bier wunderbar jchön, aber erftlich liebe ich 
mehr die Wirths- als die Gaftrollen, andrerfeit3 bin ich 
der Bummelei fatt, namentlich wenn diefelbe Dekoration zu 
lange fichtbar ift Nun muß ich befanntlich noch zu meiner 
Mutter nad) Coblenz auf ein 8 Tage; ferner habe id) Sehn- 
judt nad) Schreibtijch, Clavier und fonftigen Möbeln meiner 
trenen, lieben, guten Hotelmohnung, die id) noch vor dem 
20. wieder zu beziehen wünfche. Allerlei Ideen zu Arbeiten. 

Darf id Did — beiläufig — um Urlaub für 9. bis 
incl. 14. Oftober bitten? — — Bapreutherei. 

Das Dirigentenpianino (jehr ingeniös, weil jo mobili: 

1 An Kapellmftr. Alois Edhmitt fhreibt Bülow am 3.10. „Hören 
Sie nur einmal die fehlenden Pofaunen. Unvergleidlid jchöner. 
Sd babe mid) gegen Levi Anfangs aud) gefträubt — vielleicht be: 
ehren Sie fic) aud) ſchließlich“ Yn demfelben Briefe: „Am Don 
Quan muß fie [Donna Anna] wie alle ihre Collegen nad) und nad) 


den Grandaur’shen Tert lernen, der mir den BVorgug vor allen 
übrigen au verdienen fheint. 
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firbar erfunden) von Schramm foll 1300—1400 Mart 
foften. Alfo — bleiben wir bei Bechftein, der es uns 
Ichenfen wird, was, gegen die fonftige „Donums“natur, billigft 
ijt. Borvorgeftern im Refidenztheater in München „Falliſſe— 
ment” gefehen und im Ganzen recht erbaut gewejen. Nur 
Poſſ(enreiß)art war durch fein Galleriefofettiren dégoûtant. 
Alle Übrigen den unfrigen leider fehr überlegen: Suuffleur 
juperlativ unhörbar. 

Mit Levi vier Stunden im Rathsteller gezanft: eine 
joie Verbaireitfnechtung bei einem Juden ift Doppelt odios; 
der Kerl läßt abjolut nichts gelten als die Trilogie, be: 
ftreitet Berlioz alle Infpiration, enfin, nadte® Edo von 
Wolzogen und Porges. 

Aber halt — eine große Zukunftsehre fteht mir bevor: 
Lenbad will mich bei nächjtem BHufammentreffen malen! 
Gratulire mir aber nicht zu frühe dazu! Wie fteht e3 mit 
Deinen Gliedern? Haft Du Quartettgedanten? Harpo- 
crates tibi faveat! (Du verftebft mich hoffentlich nicht mip). 

Bon Meifter jingit Brief gehabt. — — Mit Schwarz ijt 
ijt er ungeheuer zufrieden. Votre S. est un maitre-gail- 
lard: de plus en plus je prends plaisir à l’entendre. 
Buonamici Tcheint ihm ebenfalls Spaß zu maden. Das 
gibt mir eine ungeheure Gatisfaftion, daß id nicht ganz 
pour le roi de Prusse meine eigne Entwidlung geopfert 
habe; denn hätte ich nicht die beiten Sabre meines Leben 
mit Einpaufverjuchen verloren, ich wäre ficher ein befferer 
Paufer (Lutter jun.) geworden. Na — dafür bat mich die 
Lebrerfflaverei vor dem Wahnfinn imagindrer Produltivitats- 
grillenflegelei bewahrt. Es bat eben auch die pofitivfte 
Kebrjfeite ihre negative — Medaille. 
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Die Heldburg ijt uralt. Der neuefte Theil über 300 
Sabre. Die Einrichtung nod) unfertig: fo 3. B. muß der 
junge Prinz (17 Sabre alt) ftet3 durch mein Bimmer pal: 
firen. Dreimal bin und zurüd ijt Das während der vorigen 
Seite geichehen; da die Luft Himmlisch und meine Fenster 
affo offen, jo wäre das foftbare Blatt beinahe ſechsmal von 
den Winden entführt worden. — — 


384. Hannover, 6. Auguft 1879. 

— — Biel herzliche Grüße unfres Meifter3, den ich 
Sonnabend Abend mit meinem Befuche in Weimar über- 
rafcht babe. Er fab recht jung und frij aus, troß der 
30 (zu niedrig gegriffen) Glaviermiden, die ibn feit zwei 
Monaten umgaufelt habent. Ich fam gerade zum Schluß 
der Bude an. Sonntag früh wurde nod Mufil geſchwitzt, 
nicht jehr erquicliche „Novitäten“, bei denen die HH. Grütz— 
mader, Kömpel, Walbriil fi) durch mannigfade errata 
von ihren menfchlichiten Seiten zeigten. Georg Henjchel 
gaftirte mit Feuerzauber und einer großen Portion eigner 
Waffernatur. 

Heute wird in Arnitadt von den Sondershäufern feine 
[Vijgt’3] Fauftfinfonie gefpielt, wohin er mit den Schweitern 
Stahr und Ghul. Rammerberren wallfahrt. Ende der Woche 
geht er nad) Wilhelmsthal, darauf zu feinem Schwiegerfohne: 
in den lebten Augufttagen tenebit cum Albano al3 Gaft 
des Kard. Hohenlohe. Ende April — nad Oftern — will 
er ung, d. h. Dich hier bejuden — con sordini (nb. die 

1 Warnendes Beifpiel für mein herannahendes Alter, die fo: 


genannte Humanität nicht mehr zu erlernen”, ſchreibt Bülow feiner 
Schweſter am 10. 8. bei Schilderung feines Befuds in Weimar. 
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Baronin M. iſt Alles in Allem doch ſeine netteſte Zugabe) 
— möchte dann gerne den Cellini wieder haben. Ich meine, 
wir könnten ifm ben 13. Pſalm und ähnliches prü- 


pariren. — — 
Deine Mittheilungen bez. Wntons Habe ich nicht 
recht verjtanden — — „da Du felbft ihn in London eine 


geführt haft mit der Abficht, ihm dort ein Opernengage: 
ment vorzubereiten“ — halt — Biergegen, verehrter Chef 
und Freund, muß ich geborjamit proteftiren. Dennoch 
werde id mir den darin liegenden Kryptovorwurf nad 
Kräften zu Herzen nehmen. Cine meiner Freundinnen fol 
mir eine Inſchrift ftiden „Sei kühl“, und die joll über 
meinem Schreibtiiche prangen in der zudringlichiten Weife. 
Freilich fann id) die Praxis nur bez. der Perfonen ftatuiren, 
denn bez. der Sage — würdeſt Du felbft faum einver: 
ftanden fein wollen. Und da muß ich denn dod) Hinzu- 
fügen: meine Dir fo viel Verdruß bereitet habende Er: 
Bibung gegen Anton war ebenfo rein fachlich, als meine 
Londoner — Höflichkeiten für ihn ein den Manen dea 
großen Hector dargebrachtes Opfer. Im Übrigen ift mir 
ja der ſchwäbiſche Hauptmann fo Geluba ala möglich. 

Erlaube mir ſchließlich, mich als hannöverſcher Taftitod: 
meifter vor den ſechswöchentl. Triumphen des assoluto nur 
mäßig zu bangen: vielleicht wird'3 eine Bantingkur für 
innerliche Aufgeichwollenheit, und er fommt uns zahmer 
zurüd, mit gefräftigten Bewuftiein von feiner nod un: 
geniigenden Berfeftion. 

Ich follte Dir eigentlid) die Gommererholung — id 
freue mich fo herzlich, daß es Dir in Deiner Solitude fo gut 
behagt — nicht durd) Anfpielungen auf Winterärger verderben. 
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Alfo nichts mehr davon; id will auf tenorloje Opern 
finnen, denn der Cvangelift von Lonjumeau dürfte... 
°8 Maul gehalten! — — 


385. An Eugen Spiswesg. 
Hannover, 17. Auguft 1879. 
Mein lieber Freund, 

Seit zwei Tagen jchwiße ich wieder in meinem Mieth- 
heim, zwar bebaglider als in Coblenz u. a. D., aber vom 
langen agro far niente fo unglaublich demoralifirt, daß ich 
die Winke meines ſchönen Schreibtifches und der auf feinem 
Rüden und in feinen Eingeweiden befindlichen Geräthichaften 
mit der gebührenden Beachtung zu verftehen, mich me gänz⸗ 
lich oder doch faſt gänzlich unfähig fühle. 

Wiederanfang iſt noch ſchwerer als Anfang. Mit Hülfe 
künſtlichen Zuges bringe ich es heute fertig, das Tintenfaß 
zu öffnen. Enfin — zuerſt habe ich Notenpapier beſchrieben 
und bas erſte Orpheus-Stück! Pantomime Es-dur tant bien 
que mal claviergerecht geſetzt. Dieſer gelungene Akt der 
Selbſtüberwindung ermöglicht meiner Feder, Dir unter die 
Augen zu treten. Du erſiehſt, daß es mir mit dem Vorſatze 
Des Haltens von Verſprechen Ernſt — zu fein Scheint. — — 

Und nun vor Allem die dringende Bitte: nicht wieder ſo 
ökonomiſch wie bei Lacerta. Nimm Beiſpiel an Simrock-Brahms 
Op. 76, ein Oktameron von Clavierſtücken, in das ich mich beim 
Leſen ſo verliebt habe, daß ich, ſobald das Fingerfleiſch etwas 
williger werden wird, meine Exerzitien damit beginnen will. 


1 Das erſte Stück in dem 1880 bei Aibl erſchienenen „Tanz— 
weiſen aus Gluck's Opern, für Pianoforte bearbeitet von Hans 
vb. Bülow. Dem erlauchten Reformator der dramatiſchen Dare 
ſtellungskunſt, dem Herzog Georg II. von Sachſen-Meiningen ehr: 
furchtsvoll gewidmet.“ 
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Da id) Partitur von Orpheus zur Hand Babe, bitte ich 
Did, mir nur Die übrigen 5 Clavierauszüge hierher zu 
jenden. Lege freundlichſt Das ruffische Curiofum: fg fg, 
eaea, dhdh, cece bet!. 

D ich Gel! Da babe ich in der Eile für einen Fliegen: 
wedelaft ein faljches Couvert ergriffen, näml. das für diefen 
Brief beftimmte — und der Diener hat’3 unmittelbar auf den 
Bahnhof gebradt. Jd) fende Dir das richtige Couvert 
inliegend und bitte, bas Blatt mit der betreff. Laus in Ver- 
bindung zu bringen. — — 


380. Hannover, 5. September [1879]. 

— — &8 war rafend zu thun — feit Sonntag bin 
ih zu feinem Federſtriche gefommen. Aber heute joll’s 
wieder losgehen: zunächit Weber Capriccio, dann Alcefte. 
Am 15. follit Du wieder Manufcript befommen. — — 
[Mm 29. September bemerft B. darüber:) 

Nb. Die Aufgabe ijt bei weiten Heifliger als es ausfiebt, 
wenn fie gemacht ift. Feilen, claviergeredt mechen und im Styl 
bleiben. Da gibt’3 Unmafjen von Klippen — über ein paar lume 
pige Berbindungsnoten mebitire ich zuweilen ein paar Tage. 
Sul serio; werde Dir das einmal mündlich eremplifiziren. 

Schon 5 Opern birigirt: 27. Tannbaufer, 29. Juan, 
31. Freiſchütz, vorgeltern Figaro, geftern Abend Prophet. 
Alles ging befjer denn früber. 

Unfre neue Brimadonna Frl. Börs vortrefflich, die Fides 
(Srl. 0. Hartmann) ebenfalls fehr gliiclid) debiitirt — 
Kammermuſikſoiréen (8) neu zu organifiren, da altes Comite 


1 »24 Variations ct 15 petites Pièces pour Piano« über obiges 
Thema von Borodine, Cui, Liadow, Rimsty-Rorfafow. Leipzig, 
Bclaieff. Vergl. Briefwedhfel Lifgt-Biilow S. 405—406. 
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an die Luft gefebt. Gefangveretn (Brahms Requiem) eben- 
fall wieder eröffnet. Drei Pianiften außer mir im Hotel: 
Schwarz, v. Peterffen und Hatton aus London; alle drei, 
lebterer Buonamici’3 Schüler, jehr tüdtig. Wird Hannover 
nicht großartig? — — 


387. Un die Mutter. 
Hannover, 4. September 1879. 
Meine geliebte Mutter, 

Berzeih! Du wirjt mich nicht blog für einen recht unartigen, 
jondern fogar herzlofen Sohn gehalten haben, daß ich in diefen 
Tagen nicht rechtzeitig an Dich gedacht. — — Freilich war 
ich, jo zu jagen, mit allen Hunden, oder vielmehr Ragen ge: 
hebt, mit welcher Bezeichnung ich meine fair visitors nicht 
gefränft haben will; zu gleicher Zeit nämlich trafen ein: 
Baronin vd. O., Frl. Arnim, Frl. v. Glehn und Stief: 
bruder Wilhelm aus Caffel, der feit lange mir einmal feinen 
Belud angekündigt hatte. Da bin ich wirklich ein wenig 
halbtodt gefchwagt worden, und da’ der fogenannte Dienft 
ein ziemlich. lebhafter war, fo ift mir mein berüchtigtes Ge- 
. bädtnif vollftändig untreu gemefen. Erſt heute, da die Gajte 
wieder fortgedampft find, fomme id wieder zu mir felber, id) 
blide auf den Kalender und ſchäme mid) mun gründlichft. — — 

Bronfart erfreut {id einer beffern Gejundheit als voriges 
Jahr, worüber ich ſehr glüdlich bin, da ich davon Gutes 
für unfre gemeinjchaftlichen Pläne Hoffe; je weniger er 
leidend, defto energilcher wird er thätig fein. — — 

Liebe Mama — id Schreibe ganz polizeiwidrig, id) 
weiß es — aber jeden Augenblid kommt eine Störung und, 
wie ed jcheint, behandle ich viele Störer allzumenfchlich, da 
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ſie das Zimmer nach einer Stunde nicht räumen, wie mein 
soidisant College, Herr Franz Abt aus Braunſchweig, dem 
ich, nur um ihn endlich loszuwerden, meine Mitwirkung 
für ein Concert zum Beſten ſeines Orcheſters heute in 
14 Tagen zugeſagt habe. 


388. An hugo Bot (Berlin). 
Hannover, 18. September 1879. 
Berehrter Herr, 

Beten Dank für bas Supplement zu Dinorah, das if 
jofort zum Copiften habe wandern laffen. In circa 4 Wochen 
dürfte die Aufführung zu bewerfitelligen fein; es würde 
mich jehr freuen, wenn Sie dazu herüberfämen, fich hoffent- 
lid) von der Lebensfahigkeit der Oper überzeugten, wodurch 
freilich conftatirt werden würde, daß es eine Schande für 
Berlin tft, 20 Jahre in der Schuld des Autors geblieben zu fein. 

(Nb. unfer Tenorbuffo Herr Kruts-Coventin — quali» 
fizirt fic) vortrefflich für diefe Rolle.) Beatrice und Benedict 
— fo febr fie mir am Herzen liegen — müſſen nod ein 
Sahr warten. Abgejehen [davon], daß e8 mir in der Saifon 
beinahe unmöglich ift die Muße zu erübrigen, die von mir 
intendirten Recitative im Style des Autor3 hinzuzufügen, 
bedürfte e3 vorerft von fundiger Hand einer gründlichen 
Wusbefferung und ditto Kürzung des Dialog-Materiald. — — 


389. An Alerander Ritter (Würzburg). 
Hannover, 21. September 1879. 
Theurer ‘Freund, 
Peterffen und Schwarz beide fehr erfiltet — alſo mußt 
Du mit mir vorlieb nehmen, der febr erhist ift. Heute 
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Abend Lohengrin ohne Striche (ausgenommen in der letzten 
Hälfte des III. Aktes) — id zittre. Haſardſpiel — unge- 
nügende Vorbereitung, da die alten Schlendriangewohnheiten 
Sabre lang feſtgewurzelt find und .... Halte mir die 
Daumen — doch das käme ja zu ſpät. 

Bronſart bat Bud und Muſik [Der faule Hans} ſehr 
goutirt, trobbem er beides ultra wagneriſch findet; ftimmt 
mit mir überein, daß man fic) für etwas fo Intereffante3 
wieder intereffiren muß — nach Kräften. Hieriiber — über 
den Zeitpunkt, wo unfer vouloir gum pouvoir werden fann, 
bat er mir verjprodjen, Dir balbigit des Näheren zu fchreiben, 
Dir auch Boridläge zu machen bez. Deiner dazu nöthigen 
Mitwirkung. Lebtere wird in einem nicht allzufurzen Be 
ſuche Hannovers beftehen miiffen, verfnüpft mit perfünlichen 
Bekanntſchaften tauglicher Subjefte für den ,%. H.“ — 

sch bitte Did) freundfchaftlidit, bei mir (in meinem 
Hotel) alg mein Gaft dann vorlieb zu nehmen. 

Haft Du denn gar fein „Baares“, den Clavierauszug 
Des 5.9. bei Dir felber zu ediren? Das wäre urzwed- 
mäßig. Kann id Dir beifteuern, fo wird’8 fehr gern 
geichehen, sans phrase! 


390. Un Eugen Spitwes. 
Hannover, 21. September [1879]. 
(voll Bangigfeit über die vielleicht ver: 
frühte Lohengrinaufführung heute Abend) 
Liebfter Freund, 

Meine Nerven zu beruhigen, habe ich mir den Zwang 
angethan, drei Stunden (B—11) zu gluden. Mitte der 
Woche empfängit Du das Manufcript von Heft 2, Alcefte. — — 
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25. September. 
Chen Deinen Brief erhalten. Es bleibe bei 4 Heften. 
Cboquirt „herzliche Ehrfurcht” fo feben wir „ehrerbietigft“ 
oder „ehrfurchtsvoll“ — als das Ungejudteite. Probe: 
ftunde ſchlägt. 
10 Uhr Sommernadtstraum. Sopran-Soli. 
101% , Glavierprobe Lohengrin, Nachhülfe. 
111) , Orcheiterpr. 5 : 
1 , Celliſt Brobefpielen laffen. 
3—5 , Leftionen. 
5—6 „ Dinorah 1 Aft. 
6— 7 Repertoirefigung. Hm? 


M. 3. ift mir einer der widrigften Gejellen (Collegen) 
in Diefem Sammertbale, viel angenehmer für mich, wenn 
er mir Übles als Gutes nachredet. Ordentliche, i. e. une 
liberwindlidje Antipathie follte gegenfeitig fein. Offenſiv 
werde ich niemal8 gegen ihn fein — aber ftet3 auf der 
Defenfive. Das Hindert mich nicht anzuerkennen, dap er 
was gelernt bat, einen faubren Stil fchreibt, aber er bat 
bei Lachner's Poefiefofigfeit doch bei weiten nicht Deffen 
früftige Tüchtigfeit; ohne eine „Muſik“ zu mißbilligen, 
habe ich allen Grund, fie mir „vom Leibe” zu halten (an 
die Seele fommt fie nicht). — — 


Die Erwähnung der bevorjtehenden Neuaufführung des 
Lohengrin in den zwei lebten Briefen verräth eine auch bei 
Bülow ungewöhnliche Erregung. Das Werk Batte feit zwei 
<dbren gerubt, da Bülow ftarfe Abneigung befundete, defjen 
Einjtudirung zu übernehmen. Daß es Bronjart ebenfalls wider: 
Itrebte, Das Werk des großen Meisters dem handwerfsmäßigen, 
wenn auch tüchtigen zweiten Rapellineifter zu überlaffen, wo 
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ihm ein Bülow zur Verfügung ſtand, iſt begreiflich. Er bot 
alſo alles auf, dieſen für den Lohengrin zu gewinnen. 

Man wäre verſucht, von Ahnungen zu ſprechen, die 
Bülow warnten, an eine Aufgabe heranzutreten, deren Löſung 
ſich als ſo folgenſchwer für ihn herausſtellen ſollte. Wer 
ſich aber noc) erinnert, mit welch leidenſchaftlichem Wider: 
ſtreben Bülow in ſeinen letzten Lebensjahren an die 9. Sin: 
fonie zu ſchreiten pflegte, wie er deren Aufführung faſt ſtets mit 
einer Krankheit zu büßen hatte — gleichſam, als ob der in 
einem ſtürme- und arbeitsvollen Leben aufgebrauchte Körper 
ein allzu zartes Gefäß geworden wäre für den Anprall ſo 
tiefer Erſchütterungen — der wird in jenem Sträuben nur 
einen analogen Vorgang erblicken, eine natürliche Regung des 
Inſtinkts der Selbſterhaltung. 

Von Bronſart's Gründen endlich überzeugt, widmete ſich 
Bülow der Einſtudirung des Lohengrin mit der ihm eigenen 
Energie, zugleich aber mit einer Reizbarkeit, die es den Freund 
faſt berenen ließ, ihn dazu gewiſſermaßen moraliſch gezwungen 
zu haben. Ohne Zweifel war dieſe Reizbarkeit auch eine Folge 
permanenter Überanſtrengung. Ein andeutendes Bild der 
Thätigkeit jener Wochen gibt Bülow's „Muſiker-Kalender“ 
mit folgenden Notizen: 

Anguſt 26. ,,Tannhaufer-Ordefter Probe, au Scholz' Dupertüre zu Goethe's Iphi⸗ 
genie (nicht übel), vortreffliher Klang. Tout le monde content.” 
27. lam Schluſſe eines fiberautgeffiliten Rages:] „Theilweis fehr entmuthigende 

Aufführung von Tannhäuſer.“ 

28. „Sehr entmuthigende Probe von Ton Suan. Aus Ärger Nadmittag Tange ge 
fhlafen. Ouvertiire von Scholz zu Goethe's Iphigenie dirigirt. Cui bono? 

Abends gearbeitet.” 

29. „Don Suan, theilweis leidlich.“ 

30. „Breifhüt-Probe. Gehörig gefeilt. Guter Wille. — Alberne Dienfchen fehen 
miiffen. Berenenswerthe Refultate von hoflider Fraternitàt und Collegialitat.” 

31. „Freiſchũtz. Grtrüglide Aufführung. Schott und Bors fehr gut. Orcheſter auf: 
merffam. ZTell-Ouvertüre von Noffini zum Shiller’ fen Trama dirigirt. Ata: 
demie [Probe] Brabme Requiem (nur Tamen).“ 

ine 3. und 4. notirt: „recht gute Aufführung” von Figaro und Prophet. 

5. „Undantbare Secunda-Donna-Wäfcherei. Weniger gearbeitet als wünfchenswerth. 

Fleiſch ſchwach, Geift nicht genügend willig. sa 
6. „Rienzi⸗Probe febr angreifend. Made mir Borwiirfe über mein Temperament. 

Aber die Bande treibt e8 aud) bunt und parirt nicht. Starker Ärger mit Herrn 

Schott. Bronfart fehr Liebenswürdig und freunbidaftlih.” . 

7. „Zu Bette gelegen. Kopfgiht und eine Art Fieber. Rienzi. Ziemlich ſchlechte 

Aufführung — etwas zu entichuldigen durch furdhtbare Schmüle.” 

8. „Ein wenig gearbeitet. Clavierprobe von Fidelio. Hoho! Mufteraufführung 
von Sibelio.” 
9. „Biel Zeit vertrodelt. Gemilthlide Ordefterprobe von Johann von Paris 4—5 

Eramen von Tamen für Mufil-Afademie. Schumann's Quvertitre zu Braut von 

Meffina dirigirt. Afademie [Probe], Damen und Herren, fehr angreifend.” 


10. „Ein wenig gearbeitet. Johann von Paris. Recht anftindige Ausführung vor [ehr 
falter Bublifum.” 
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Die nächſten Tage erwähnen Lohengrinproben, eine ,,theilweis fehr gute Auf⸗ 
führung von Zannhäufer” bie 17., mit einer „recht ſchlechten, deprimirenden Aufiüh- 
rung von ‚Die Stumme‘.“ Am 20.: [Probe au] „Lohengrin dritter Att. Sehr auf. 
regende unerquidliche Probe. Brief an Bronfart. Nutzlos? Entführung angehört. 
Seht leidlid. Früchte meiner Arbeit.” 


Die Vorproben zu Lohengrin verliefen normal. Die 
Generalprobe jedoch ftand, wie Bronfart berichtet, „unter 
dem Albdrud von Bülow's Mibitimmung“. 


391, Un Hans von Bronfart. 
20. September 1879 Nachmittags. 
BVerebrter Freund, 

Bollfommen begreife ich die für Dich vorliegende 
Schwierigkeit, Deine doppelte Stellung zu mir 1) als mein 
und des Suitituts Chef 2) als Freund und College — bei 
den viel häufiger, als ich gefürchtet, eintretenden Gollifionen 
auseinander zu Halten. Du bedarfit meines Zeugniſſes 
nicht, daß Du diefer Schwierigfeit gewachfen bift, und ich 
bin weit entfernt zu Tagen, daß Du Unrecht hätteft, mir 
öfter, al8 ich e8 verdiene, in den Confliften mit dem Pers 
fonale Unrecht zu geben. 

Geftatte mir aber fpeziell „für Wagner’iche Opern“ 
Dein Doppelverhältniß mir gegenüber einer Beleuchtung zu 
unterziehen. Es handelt fich dabei einfach um Beantwortung 
einiger maaßgebenden Vorfragen. 

1) Haft Du ala Intendant von mir, Deinem Kapell- 
meijter, die Direktion genannter Opern verlangt? In dieſem 
Falle hätte ich als Untergebener einfach dem Auftrage nad) 
beiten Kräften zu genügen, wie jeder anderen mir von Dir 
zuertheilten Aufgabe. Doc könnte ich auch in diefem Falle 
nicht umbin, mir bas Recht auszubitten, das Herr Hoflapell- 
meifter Levi in München [von] Herrn Intendanten v. Verfall 
‚mehrmals in Anjpruch genommen, nämlid die Ablehnung 
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der Verantwortung für eine zur Aufführung noch nicht ge— 
reifte (nicht genugſam vorbereitete) Opernvorſtellung; welche 
Ablehnung natürlich nur identiſch ſein kann mit der der 
öffentlichen Direktion an dem dazu feſtgeſetzten Tage, da 
der Dirigent nicht in der Lage iſt, dem Publikum gegenüber 
jene Verantwortung — im Intereſſe ſeiner künſtleriſchen 
Würde — abzulehnen. Auf die Urtheilsfähigkeit, Bildungs— 
ſtufe des Publikums kommt es hierbei nicht an. 

2) Oder als Freund und College? Bin ich im Irr— 
thum, wenn ich das Letztere annehmen zu dürfen glaube? 
Soll ich recapituliren, wie ich, weit entfernt, die Neuein- 
ftubirung der Werfe meines jo nahen Anverwandten (Du 
weißt, Nepotismustreiberei ijt meine geringfte Schwäche) zu 
reclamiren, vielmehr dem Verlangen darnach wiederholt 
und ernſtlich opponirt, d. h. deprezirt babe? Die Ent: 
gegnung, ein ſolches Striuben jet ein affeftirtes gemefen, 
id) habe etwa vor heimlicher Begierde barnad gebrannt, 
habe mich nur primadonnenhaft zur Erfüllung des eignen 
Wunſches dringend bitten lafjen wollen, fann ich, als auf 
einer völligen Miffennung meines mehr als niiglich geraden 
Weſens beruhend, nicht gelten laffen. 

3) Habe ich zur Bedingung der Übernahme der Direktion 
der W.'ſchen Opern gemacht, daß die Aufführung des 
mufifalijden und, fomeit Dieler e3 erheifcht, fcenifchen Theiles 
nach meinen Weifungen, wie ich fie durd fogenannte 
Tradition vom Autor überfommen, jelbjtverftändlid) stricte, 
nicht unter parlamentarifd) mit den einzelnen Daritellern 
zu vereinbarenden Amendements, erfolge, und ift mir diefe 
Bedingung vom Intendanten refp. Freunde zugeftanden 


worden ? 
Sans v. Bülow, Briefe. V. 38 
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Id Habe meinerfeità abfolut nicht? verabfäumt, das 
wiirdige Zuftandefommen des Lohengrin am feftgefepten 
Termin zu befördern, ja zu bewirfen. Sd babe zahlreiche 
Clavierproben gehalten, in jeder derjelben jedes Stüd fo 
lange repetirt, al8 e3 mir gegenüber der Intelligenz und 
Nichtzerftreutheit der Einzelnen nothwendig ſchien, in zweifel- 
haftem Falle jeden Einzelnen befragt, ob er mich nochmals 
brauche, mich demfelben zu jeder ihm beliebigen Beit zur 
Verfügung geftellt. Ich babe die Rolle des Dieners eine’ 
Seben übernommen, natürlich unter Vorausfepung, Daß 
ih als Gebieter über die Gefammtheit zu fdalten und 
zu walten hatte. Der fonftige Dienst für die Tagesoper 
bat dadurch nicht gelitten, wie wenigften3 dag Probenbud 
bezeugt — einzig die Leitung der Entführung babe id) — 
ungern — abgeben miiffen, da id) nur in einem Exemplare 
vorrithig bin und Die Clavierproben Tebtgenannter Oper 
mit den Orchefterproben des Lohengrin in der Zeit collidirten. 
Diefe „Abgabe“ muß ich befonder3 premiren, weil ich mit 
derfelben mich der Gefahr einer unliebfamen Mißdeutung 
erponirt babe. Es gewinnt für das Publifum meine Nicht: 
direftion [ber Entführung! den Anſchein, al8 ob biejelbe 
mit dem Eintritte des Dr. Gung in die Rolle de3 Herru 
Schott in Zujammenhang ftinde. Dieß ift fo wenig der 
Sal, daß id genannten Wechjel vielmehr als einen erfreu- 
lichen bezeichne, ſomit meine Nichtantheilnahme daran beflage. 

CS Hat fich in der heutigen Probe Herauzgeftellt, daß 
ich im Srrthume befangen war, den Termin des würdigen 
Buftanbefommens des Lohengrin einzuhalten. Entweder 
liegt Die Schuld an mir oder an den Anderen, da id 
mir nicht bewußt bin, ing Blaue Hineingufajeln, fondern 
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Arbeitsumfang und Arbeitszeit zu bemeffen gelernt babe. 
Sch behaupte, die Schuld liegt nicht an mir. Dir fommt 
die Entfcheidung zu, da Du den Proben beigewohnt haft und 
künſtleriſch competent bift. 

Befieblft Du mir al8 Intendant, erſuchſt Du mich als 
Freund, die Vorftellung morgen zu risfiren? Ich Haffe 
und vermeide Das prätentiöfe, ftet3 gemipbraudte Wort 
„Opfer“ — fann aber dod) nicht umbin zu gejtehen, daß 
mir ein wenig — opferftierbaft zu Muthe ift. 

Schließlich nod) Eins. 

Erfläre Did giitigit offen darüber, ob Du mich der 
hier übernommenen Opernfapellmeifteret gemachfen — außer: 
gewöhnlich, mit Beziehung auf höhere künſtleriſche Riele, 
gewachſen — bültit, oder nicht? 

Bejabft Du diele Frage, dann erlaube ich mir die Bitte 
an Did zu ftellen, durch eine bejondere Inftruftion 
fämmtlide Faktoren der Oper (ohne jede Eremption) mir 
au unbedingtem Gehorjam (bezüglid) Takt, Tempo, dyna: 
mijde Nüancen, Textausſprache, Beachtung der Begleitung 
und bergl. Voila tout) zu verpflichten. Ich habe diek nach 
ber heutigen Probe, nad) den unbehaglichen Zwifchenfällen 
in Dderfelben, welche den latenten Giftftoff deg mehr oder 
minder aufrichtigen Meutergeiſtes jedenfall3 für mich ent: 
hüllt haben, um fo nöthiger, al3 Du in die Lage gefommen 
bift, die Rüdficht auf den Vertreter der Sade den Rüd- 
fidten auf die Vertreter ihrer Perjonen unterzuordnen. 

Und nun verzeihe giitigit die lange, hoffentlich in nichts 
verlegende Erpeftoration! 

In treuer Ergebenbeit und Verehrung. 


38* 





—+ 596 — 


Diefem Verlangen eines Auffchubes am Tage vor der 
Aufführung glaubte Bronjart nicht entipreden zu follen, bat 
vielmehr „mit Vertrauen auf den guten Willen des Perſo— 
nalg und die forgfältigen Vorarbeiten” die Direktion am 
nidjten Tage zu übernehmen. Bülow fügte fic) diefer Bitte. 
Uber den Verlauf der erften Vorftellung (21. 9.) liegt von 
Bülow felbft feine Mittheilung vor. Nah außen war fie 
ein Erfolg, wie alle von ihm geleiteten Opern. G. Filder 
erzählt (S. 50) über die Wiederholung am 26., fie wäre bis 
zum britten Aft gut gegangen, Lohengrin-Schott wäre en: 
thufiaftiich ausgezeichnet worden. „Sm Liebesduett des 3. Altes 
verfiel er, vielleicht in Folge von Ermüdung oder Berftreuung, 
ziemlih auffällig in feinen alten Fehler, mit Tempo und 
Rhythmus willfürlich zu fchalten; fo fegte er das „Athmeſt 
Du nicht” ein Viertel zu Spät ein und nahm an anderen 
Stellen plößlich ein ganz unmotivirtes, den mufifalifchen Sinn 
völlig entitellendes, doppelt dnelles Tempo. Die rhythmijde 
Correftheit war eben Schott’3 ſchwächſte Seite, fo dak es 
ibm bei noch fo forgfaltiger Vorbereitung feiner Partien 
manchmal fchwer fiel, fic) in der wünfchenswerthen Überein- 
ftimmung mit dem Orchefter zu bewegen. Daburd war 
Billom an diefem Abend wiederholt gendthigt, in einer Weife 
nadaugeben, ja fprungiveife zu folgen, die bas Gefammt: 
wert empfindlich beeinträchtigen mußte. Wenn fi aud 
manche RKapellmeifter, gezwungen durch die Darfteller, darüber 
bintwegiebten, in Widerfpruch mit ben Haren Antentionen des 
Componiften zu dirigiren, fo war bas von Bülow, deffen 
außerordentliche Reizbarfeit gegen alles mufifalifche Miflingen 
dur) den Hohen Grad feiner Künjtlerihaft und Genialität 
bedingt war, nicht zu erwarten und zu verlangen. Aber er 
war nidt Herr feiner Aufregung, mehrfach entgegen den 
Sorderungen Wagner’3 taftiren zu miiffen. Das mochte 
wiederum die Unruhe der Sänger vergrößert haben; kurz, 
bag Duett fam, wenn aud ohne eigentliche, dem großen 
Publifum bemerfbare Fehler, doch in einer weniger gelungenen 
Weile zur Ausführung.“ 

Nah anderer AWuffajjung ware es weniger Mangel an 
rhythmiſchem Gefühl gemefen, der Schott im Allgemeinen an: 
baftete, als vielmehr zu große Freiheit des Vortrags, das 
Unvermögen, feine Partie in echt muftfaliichen: Sujammenbang 
mit dem Ganzen, alfo unter Berüdfichtigung des Orchefters 
und der anderen Stimmen, wiederzugeben. Kein Fehler Hätte 
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für Bülow unerträglicher fein können, was denn auch die 
große Wntipathie, nach vorhergegangener boffnung8voller 
Stimmung, hervorrief und ſchließlich fo rapide fteigerte. 


392. An Hans von Bronfart. 
Hannover, 27. September [1879). 
Verehrter Freund, 

Meine Nachgiebigfeiten in der Schtwanerei haben fich 
bitter gerächt. Die Art, wie geftern in Aft 3 gegen Wagner 
gefiindigt worden, in mufifalijder wie in feenischer Hinficht, 
wie Soliften und Choriften mit dem Werke Schindluder 
getrieben haben, hat allerdings in Hannover wohl früher 
mehrfach ihres Gleichen gefunden; ich muß jedoch gefteben, 
daß ich e8, obwohl nicht Hauptmann, mit meiner Ehre unver: 
einbar halte, diefe Oper ferner zu dirigiren, und wenn Du e3 
ala Chef befiehlit, genöthigt bin, meine Entlaffung zu nehmen. 

Du lebnit e8 ab, die Herrichaften über das Verhältnig 
zum Rapellmeifter zu inftruiren, und ich bin weit entfernt, 
Deine Gründe nicht zu refpeftiren. Da e3 aber unmöglich 
Scheint, den Hafen zu fatteln — wurde mir Doch zur Aus- 
pubung des IL Akts nur eine halbe Stunde nb. im Concert: 
faale verginnt — fo ift damit der Schlendrian fanftionirt, 
Die Reform abgefchnitten und meine Stellung degradirt. 
‚sch werde, da der Herren Sänger Pfeife nichts weniger als 
rein und richtig ift, mich nun und nimmer dazu verfteben, 
das Orchefter unter meinem Vortritt nad) diefer Pfeife tanzen 
zu Laffer. 

Wenn Du genau zugehört und zugejehen Haft, jo fannit 
Du al3 College nicht Unrecht geben, Deinem auf'3 Tieffte 
niedergefchlagenen und — empörten 90.8. 
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Darf ich Dich bitten, dem anbei folgenden Bayreuther 
Blatte das erforderliche Viertelſtündchen zu widmen? 


Bronſart wies nun darauf bin, daß von einem „Ent- 
laſſungsgeſuch mit ſolcher Motivirung gar keine Rede ſein“ 
könne. „Sagſt Du im Allgemeinen, daß die Direction einer 
Oper bei den beſtehenden und nur bis zu einem gewiſſen 
Grade zu modificirenden Theaterverhältniſſen der Jetztzeit 
Dich zu wenig befriedige, daß Deine krankhafte Nervoſität 
— auf welche in der That manches Mißlingen von Dir 
ſelbſt exact vorbereiteter Dinge zurückzuführen iſt — Dir 
nicht geſtatte, auf die Dauer ſolche aufreibende Thätigkeit 
auszuüben, ſo iſt dagegen amtlich meinerſeits nichts ein- 
zuwenden. — — Du kannſt darauf beſtehen, daß Dir die 
weiterhin von Dir nothwendig erachteten Proben bewilligt 
werden — ich habe Dir das wiederholt angeboten — aber 
das ganze Inſtitut derartig vor ganz Deutſchland zu be— 
ſchimpfen, daß Du mit einem unerhörten Eclat die Auf— 
führung des Lohengrin niederlegſt — das ſteht Dir nicht 
au — weder als Beamter, noch als Freund, noch als Gentle: 
man.“ Weiter macht Bronſart Vorſchläge zu mündlichen und 
ſchriftlichen Klarſtellungen und ſchließt: „Die Wichtigkeit und 
Tragweite des Falles dürfte ein außergewöhnliches Zeit- und 
Geduldopfer Deinerſeits gerechtfertigt erſcheinen laſſen.“ 


393. Un Hans von Bronſart. 
27. September [79] Whends. 
Berehrter Freund, 

Sc bin frank an Kopf und Herz von geftern Abend, 
Babe allerlei zu mufiziren gehabt (Rammermufifprobe — 
früh Chorprobe) — es ift mir unmöglid, Deiner freund» 
lichen Einladung zu mündlichen Crirterungen Folge zu 
leiften — weil bas bei Deinem parti pris (nb. ich refpeftire 
denfelben) zu nichts führen wird, als mid) noch Fränfer zu 
machen. | 
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Du Haft Recht — meine Erklärung war incorreft, un: 
dienftlih — ich nehme fie zurüd. Sd werde fuchen, mir 
Deine Achtung daburd zu erwerben, daß ich mich auf die 
mir allein geziemende Beamtenthitigfeit befchränfe. Sd 
werde den Lohengrin weiter Dirigiren in den Tempi, die 
Die pp. Solisten mir Abends vorjchreiben, im Gegenjab zu 
allen Abmadungen in den Clavierproben, und mich bemühen, 
einjehen gu lernen, daß an allem Miflungenen Lediglich 
meine Nervofitàt die Schuld trägt, welche dem Perjonale 
unmöglich madjt, ihre Schuldigkeiten gegen Das Werk, bas 
mein Cigenfinn vertritt, zu thun. 

Bit Du mit diefer Wandlung zufrieden? Vielleicht haft 
Du dann die Güte, mid) von dem noch nicht dirigirten 
Sommernadjtstraum zu entbinden. Nb. dieß ift feine 
Weigerung. Nur babe ich mich entichloffen, von Heute ab 
in nicht3 mehr eine Initiative zu ergreifen, einen Reform- 
vorschlag auszujpredjen, furz, Deinem Inſtitute nicht eine 
Minute mehr Beit und Arbeit — Die ja demjelben bisher 
nur zum Unjegen gereicht bat — zu widmen, al8 die von 
mir jebt einzumehmende Beamtenitellung stricte (und felbjt- 
verftänblid Loyal) erheiſcht. 

Berüble mir nicht, Dich mit der Einlage zu beläftigen: 
durch Herrn Hauptmann Schott ijt mir der Beläftiger „zu 
gemittelt“ worden, was Dir fein Anliegen möglicherweife 


entpfichlt. 


Nah Empfang obigen Briefe von Bülow bittet Bronjart 
nodntals „die Beſchwerden detaillirt und präcifirt, officiel 
vorzubringen, anftatt fie jummarifch auszusprechen, und gleic- 
zeitig auf jede Abhülfe verzichtend, ein begonnene? großes 
Werk aufzugeben! Du Haft dem Ynftitute fo viel Beit und 
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Arbeit gewidmet, dak id faum glauben fann, Du wäreſt 
nicht gern bereit, noch einige Stunden weiterer Verftindigung, 
jet es auch nöthigenfall3 mit einzelnen Reprifentanten von 
Hauptpartien im Clavierproben-Téte à tête, zu opfern, um 
diefe augenblidlid wichtigite Aufgabe unferer Oper ihrer 
beitmöglichen Löjung entgegenzuführen. — — Sn Münden 
Haft Du, wie id hörte, 10— 12 Bühnenproben nach der 
Vorbereitung burd Clavierproben gehabt; wenn e3 dann 
dort befjer gegangen ift als hier — vollfommen zufrieden 
wirft Du fchwerlich gewejen fein — fo jet doch gerecht und 
erfenne an, daß dort überhaupt andere Bedingungen vor: 
lagen, daß dort der von NR. Wagner unmittelbar in: 
ipirirte füniglide Wille jederzeit Ausnahmezuftände im Ge: 
ſchäftsgange hervorrufen fonnte, was ja Bier nicht miglio. 
Ich fürchte, Du beginnit nunmehr aud) an meinem guten 
Willen zu zweifeln; ich habe mir allerdings vorzuwerjen, daß 
ich die Lohengrin-Aufführung beeilt babe — aber id glaubte 
wahrlich in Deinem Sinne zu handeln, da Du jelbft bisher die: 
fen Grundſatz mit fait leidenjchaftlicher Energie beobachtet hatteft. 

— — 3 bat im deutfch-franzöfifchen Kriege viel Dumm: 
heiten en gros und en detail gegeben, und fo glänzend unjere 
Siege gemefen, manches Blutvergießen, mancher Zeitverluft 
fonnte erfpart werden, wenn es ganz ohne Dummheit ab: 
gegangen wäre. Aber es ift doch gut, daß Moltfe nicht 
gleich feine Entlaffung nahm, wo ihm etwas gegen ben 
Strid) ging, ober fic) weigerte, die oder jene Hauptichlacht 
zu leiten.“ 

Wie die Dinge aber in Wirklichkeit lagen, banbelte es 
fic) nun nicht mehr um „Schlachten“, um eine mehr oder minder 
vollendete Aufführung eines wichtigen Werfes, fondern um 
einen Gonflift, der, von Sadlihem ausgehend, unter der 
Ungunft äußerer Umstände unrettbar daraus entgleifte, den 
Charafter eines Ehrenhandel3 annahm zwiſchen zwei feind: 
lihen Perfonen, die zu verjühnen dem natürlichen Vermittler 
— Bronjart — verfagt blieb. In Bülow's lebtem Briefe 
Flingt fdjon aus den Worten »parti prise und Der iro- 
niſchen Schlußwendung leife an, woran er den tiefften Une 
ftoB nahm, warum er in eine Seelenverfaffung gerieth, Die 
jede Harmonische Löſung gefährdete: er fühlte den Freund 
nicht auf feiner Seite. 

gn früheren Gallen war e3 bisher ftet3 gelungen, die 
üblen Folgen einer Differenz aufzuheben. Bronfart Hat in 
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ihnen „ohne Ausnahme zu Ungunſten Bülow's entſcheiden 
müſſen, welcher ſeinerſeits die amtliche Rüge in loyalſter Weiſe 
anerkannte und den Betreffenden gegenüber ſich entſchuldigte“ 
(G. Fiſcher S. 51). Dießmal aber trug der Conflikt allerdings 
den Kein der Unlösbarkeit in ſich durch die Thatſache, daß 
er ſich von Anbeginn in der breiteſten Öffentlichkeit abſpielte. 

Sn Folge der Aufführung des Lohengrin am 26. 9. 
batte Schott eine Beichwerde eingereicht und verlangte eine 
juriftifde Unterfuhung der Vorgänge, durch die er fih be- 
leibigt fühlte. „Die ganze Lage der Opernverhältniffe fei 
durch incorrefte Amtsführung Biilow’s fo unbaltbar gewor- 
den, dab, nad) Anfibt aller Mitglieder, e8 nicht fo weiter 
gehe. Auch der Intendant fei nicht im Stande, weder ihn 
nod) bas ganze Perfonal gegen unausgelebte Wiederholungen 
folder Unannehmlichkeiten zu ſchützen“. (G. Fifcher ©. 51.) 

Die Aufforderung, fih zu der Schott’schen Beſchwerde zu 
äußern — „da Du fie provocirt; ich fage damit natürlich 
feinesweg3, daß fie in allen Punkten begründet ijt’, beant: 
wortet Bülow am 13. Dit. an Bronjart: „Meinem Berfprechen 
gemäß merde ich diejen Vormittag 12 Uhr einen Anwalt 
confultiren und jodann die mir von Dr. ©. vorgelegten 
Fragen Ichriftlid beantworten, fo dak das Aktenſtück biejen 
Nachmittag in Deinen Händen fein kann.“ 

Es Tautete: 


394. An die Intendanz der fal. Shaufpiele. 
| Hannover, 13. Dftober 1879. 

Auf die mir von einer hohen Intendanz der königlichen 
Sdaufpiele in Hannover zugefandten Auszugspunkte der 
Beichwerdefchrift des Föniglichen Sängers Schott vom 6. à. 
babe ich die Ehre, gehorſamſt Folgendes zu erwidern: 

Ad. 1. Auf den Vorwurf, den Gefang des Herrn Schott 
im dritten Aft bes Lohengrin (26. September) durch ,Ge- 
jidterfdneiden und Ohrenzuhalten“ geftirt zu haben, 
bemerfe ich, bab genannte Bewegungen bez. Verzerrungen 
meiner Geſichtsmuskeln burdaus unwilltürlicher Natur, ver: 
anlaßt burd den unreinen und unthythmifchen Bortrag des 
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Sängers, gewejen find. Al unabfichtliche, durch die Ver: 
lebung meines befanntlich empfindlichen Gebôrfinns hervor- 
gerufene, dem hinter mir befindlichen Publifum doch wohl 
faum wahrnehmbare Äußerungen, rechtfertigen fie in meiner 
Meinung nicht die Anklage, „Die Leiftung des Sängers 
in den Augen des Publifums zu entwerthen, ja 
in den Staub zu treten verjudt zu haben“. Wud 
entfinne id) mich nicht, lebteres burd ,(autes Schimpfen“ 
haben bewirken zu wollen. Diefe Anklage zu erbürten, be: 
durfte ed Doch wohl der Angabe, welder Schimpfworte id 
mich bedient haben folle. 

Den Vorwurf, den Sänger ,burd unmotivirte 
Tempomedfel in Verlegenheit gefebt zu haben“, 
muß id) um fo fategorifcher guriidwetjen, al ich, und mit 
mir dag von mir geleitete Drohefter, ung über die burd den 
Sänger uns bereiteten Verlegenheiten zu befdwertn Urjache 
gehabt hätten. Unſere Ratblofigfeit gegenüber einer fo 
vollitindigen Befreiung des Sänger von allen Schranken 
Des HZeitmaaßes, wie fie an jenem Abend zu beflagen war, 
hat mid) allerdings zu verschiedenen Modificationen injoweit 
gezwungen, al ich meiner Dirigentenpflicht, der Gefahr des 
Umiverfen3 vorzubeugen, zu genügen batte. Ich fann mid) 
der Bezeichnung, daß es nicht zum Umwerfen gefommen 
jei, al3 „eines Wunders” nicht anfchließen: meine ge 
nane Vertrautheit mit dem Werke erklärt die Vermeidung 
Diefer Klippe ausreichend. Einer einzigen relativ unmotivirten 
Tempoverdnderung habe ich mich allerdings felbft anzuflagen. 
Jedoch nur der Componift, nicht der Sänger, der nicht 
durch diefelbe betroffen wurde, hätte mir einen Vorwurf 
Daraus zu machen. In dem febten Orchefternacdjipiele nach 


— 603 — 


Abgang des Sängers, am Schluß der Oper habe ich das 
Zeitmaaß um das Doppelte beſchleunigt. Meine Aufregung 
und Erbitterung über die ſtattgehabte Profanation einer mir 
hochſtehenden Muſik hatte einen Grad erreicht, der mich 
drängte, dieſelbe ſo raſch als möglich endigen zu ſehen. 
Hiermit hängt die Beſchuldigung zuſammen, „den Takt— 
ſtock weggeworfen zu haben“. Ich habe ſelbigen aus 
zitternder Hand ſo heftig niedergelegt, daß derſelbe vom 
Dirigentenpulte geräuſchvoll niedergerollt iſt. Die Erklärung 
dieſes Phänomens wird eine örtliche Beſichtigung des 
Dirigentenpodiums unſchwer herbeiführen können. 

WS Milderungsgrund genannter Aufregung und Cr: 
bitterung möchte ich mir ben Hinweis auf den Umſtand er: 
lauben, daß ich der Meinung fein durfte, den Sänger des 
Lohengrin zu einer ausnahmsweiſe correfteren Leiftung 
moralijch verpflichtet zu haben, da ich ganz fpeziell auf jeine, 
feit Mtonaten wiederholte, ihm durch den Herrn Intendanten 
‘ durch Erlaß eines Befehls an mich erfüllte Bitte, die Direktion 
Des Lohengrin refp. die Wiedereinftudirung diejer Oper 
übernommen Batte, in den Augen des Herrn Schott hierzu 
qualifizirter — wegen meiner befannten Qualität als Wagner: 
Dirigent — al’ der bisherige Leiter der Lohengrinauffiihrungen, 
Herr Mufifdireftor Herner. Die Nichtrechtfertigung meines 
Butrauens durch Herrn Schott's mangelhafte SLeiftung 
empfand ich al eine Kränkung meiner fünitlerifchen Berufs» 
thätigfeit mit ausnahmsweiſer Schärfe. Sch muß jedod) 
verneinen, Reprefjalien dadurch haben nehmen zu wollen, 
indem ich, für die bem Dirigenten bereitete Tortur, feiner 
Durchführung der Rolle Hemmnifje in ben Weg gelegt hätte. 
Eine durch nichts gerechtfertigte gehäffige Infinuation! 


— 604 +— 


Ad. 2. SBegiigli der mir in der Rienzi- Probe am 
6. September vorgeworfenen Weigerung, dad Orchefter zur 
Ciniibung rejp. Gewöhnung der auf der Bühne befindlichen 
Pferde an die geräufchvolle Mufit fungiren zu laffen, babe 
ich zunächſt zu erwidern, daß ich es für diefen Zweck aus: 
reichend fand, die Bühnenmuſik — zahlreich und lärmend 
genug — allein Spielen zu laffen. Da dieje lebtere andere 
weitig — durd) Herrn Chordireftor Rofe — geleitet wurde, 
fonnte ich ben Taftftod — ich weiß nicht, ob in „oftenjibler“ 
und in wie weit oftenfibler ,, Weife” — niederlegen — wie 
ich das felbft bei Aufführungen der Oper am Abende — 
den Betheiligten wohl erinnerlid — häufig gethan habe. 
Gegen die Zumuthung, diejes Experiment nochmal zu 
wiederholen — unter dem Schlagen der Schilder, deren 
Herbeifchaffung aus der Requifitenfammer eine Verzögerung 
erbeifchte, doppelt peinlich. bei einer überaus nervenangrei: 
fenden Mufifprobe — glaubte id mid) aud) aus Rüdficht 
für bas Ordhefter proteftirend verhalten zu müffen. Hatten mir 
Die Mitglieder deffelben doch Schon mit Beginn der Probe 
von allen Seiten durd Obrenzuhalten und andere Geberden 
ihre Verzweiflung über die beftändige Folterung durd Larm 
angezeigt, hatten fid doch fogar einzelne mit Entjchuldigung 
entfernen müfjen, hatte ich, zur Erleichterung der eigentlichen 
Aufgabe, nämlich zum Enjembleprobiren der Geſangs— 
nummern, Die Bläfer angemiefen, fein Forte mehr zu 
jpielen, um eine wirkliche Betäubung der Nerven, fomit eine 
Untüchtigfeit für den fonftigen Dienft fern zu halten. 

ES erfüllt mich durchaus nicht mit Verwunderung, daß 
Herr Schott von der Nothwendigheit der NRüdficht auf 
Künftler, die feiner Meinung nach nur die Bedeutung einer 


afuftifchen Mafchinerie haben, nicht zu überzeugen fein dürfte: 
erſchwert er ung doch meiftentbeil3 durch undeutliches Markiren 
auf den Proben eine Ahnung davon zu gewinnen, welches 
Tempo, event. welchen Grad von Tempolofigteit er dem 
Dirigenten zu oftroyiren belieben könnte, eine Praxis, mit 
welcher er glüdlicherweije bis jebt nocd) wenig Nadjfolger 
gefunden hat. 

Die Hindeutung auf „den Circus auf der Goferiede“ 
würde Herr Schott nicht alè einen gegen ihn perjünlich ge: 
richteten Ausfall interpretirt haben, fall® er dem vorber- 
gehenden Auftritte beigewobnt hätte. Als ich nämlich), aus 
vorbedadhter Rüdficht auf bas Orchefter, bei dem — Gerrn 
Schott’3 Einzug präcedirenden — Kriegamarjche für zwei 
Orehefter angeordnet hatte, dieſes Mufitftüc zu überfchlagen 
rep. zu verfürzen, Batte ich ben Ausdruck „Circus⸗Muſik“ 
gebraudt, damit den lärmenden und zugleich trivialen Cha: 
rafter eines Muſikſtückes bezeichnend, bas ficher felbft vom 
Componiften nicht biergegen vertheidigt werden dürfte. 

Ad. 3. Herr Schott bat nicht ausgefprochen, zu welcher 
Beit, bet welchem Anlaffe, vor welchen Perfonen ich feine 
Leiftung im dritten Alte Des Lohengrin als eine „jchweine: 
mäßige” bezeichnet haben fol. Es ift mir nicht erinnerlid), 
ob ich dieſes Ausdrudes, den Herr Schott häufig bez. der 
Leiftungen feiner Collegen anzuwenden pflegt, oder eines 
ähnlichen — ob betreffs Herrn Schott’3 fpezieller Leiftung 
oder betreff3 der mehr ala unbefriedigenden Gelammt: 
aufführung — mich wirklich bedient habe. Iſt es der Fall 
gemefen, jo trägt augenblidlide Aufwallung an diefem 
Michfoweitvergeffen die Schuld, das mir aufrichtig leid 
thut. Die Ausdrüde bes Herrn Schott dagegen bezüglich 


— 606 — 


„meines mich, ihn und Aller Überzeugung nach, das 
königliche Inſtitut entwürdigenden Gebahrens“ 
enthalten, weil kein Produkt momentaner Erregung, ſondern 
nad) mehrtägiger ruhiger Erwägung nicht geſprochen, fon: 
dern niedergeſchrieben, eine meiner Anſicht nach noch weit 
ſtärkere, mindeſtens gleiche Beleidigung. 


395. An Hans von Bronſart. 


(28. September 1879.] 
Verehrter Freund, 


Deine Zeilen veranlaffen mich zu einer Heinen — id 
will nicht jagen Berichtigung — das Hänge zu anmaaßend — 
ſondern Gloffe, die mir nothwendig erfcheint, um etwaigen 
Confequenzen von Mißverftändniffen im Keime vorzu- 
beugen. 

ES beliebt Dir zu jagen, ich babe Dir den Entichluß 
mitgetheilt, Hier künftig nur noch fdablonenbaft zu 
fapellmeiftern. Quod non. Du weißt recht gut, daß 
ich, jo wenig der Chef des Inſtituts einen Unterfchied madt 
zwilchen den Qumpen, meinen Vorgängern im „Amte“ und 
meiner Wenigfeit, mid) Doch zu vornehm fühle, um in 
deren Fußtapfen zu treten — wenigjtens was bas Drcheiter 
anlangt, bas id nach Kräften zu einer Höhe erhoben habe, 
für die — id) mir felbft banfe — in Crmangelung befferer 
Dankwiffer. Aud bezüglich derjenigen Sänger, die, aus 
welchen Motiven immer, ihre Schuldigfeit thun, bei denen 
e8 genügt, daß ich fie an diefelbe mahne, fann nur eine 
gewifje nicht-Schablonenhafte Kapellmeifterei 1872/80 noch 
möglich fein, vorausgefegt, daß der Löfung der mir gue 
gemiefenen Aufgaben nicht von oben aus Gemmniffe in den 
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Weg gelegt werden, gegen die ich von jetzt ab übrigens 
nicht den geringſten Deprezirungsſchritt mehr verſuchen werde. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich freundlichſt erſuchen, 
mir die Urlaubsgeſuche einzelner Mitglieder nicht mehr zur 
Beurtheilung vorzulegen, außer, es gehöre denn dieſes Schein- 
fpiel zur Dienft-Etignette. 

Sommernadhtstraum babe id hier nicht gehört, fann 
aljo nicht entjcheiden, wie weit ich gezwungen fein werde, 
ihn ſchablonenhaft zu dirigiven, d. h. die eingebürgerten In 
correftheiten durchgehen zu laffen. Sch betrachte ihn natürlich 
als zugetheilt. 


396. 28. September 1879. 

Geftatte mir, da id an unerträglichen Kopfichmerzen 
leide — vermutblid in Folge des briüsfen Wetterwed)jels 
— mündliche oder fdriftlite Antwort auf Deinen Brief 
zu vertagen. ch fühle mich der Aufgabe, mich Dir ver: 
jtändlich zu machen, nicht gewachſen — jedenfalls jebt nicht; 
ich bedaure, daß ich Deine Anfichten nicht zu theilen ver: 
mag, nod) weit mehr, alg daß Du Did) mit meinen Un: 
fidten nicht zu befreunden vermagit. 

Sommernadtstraum anlangend, jcheint e8 mir am 
beiten — wie bet allen fonftigen Aufgaben — Du ertheilit 
jie einem Deiner Beamten zu, ohne Diejelben vorher zu 
befragen. Wenn ich heute, zur Motivirung meines geftrigen 
Geſuches um DOispenjation davon, erwähne, daß ich, wie 
die Sachen ftehen, eine correfte Aufführung der Mufit 
nicht herzuftellen vermag bis übermorgen — fo ift dieß bas 
lebte Mal, daß id) mir eine folche Bemerkung erlaube. 

Eine fleine Einfchränfung des vorhergehenden Sages 
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möchte ich nur nod) — zum lebten Male an den ,,Collegen” 
appellirend, — Dir an’? Herz legen. 

Feſt entichloffen, mich auf dienſtliches Maaß meiner 
Befugniffe zu bejchränfen, werde ich mir nicht mehr ge: 
ftatten, gegen Aufführungen von Troubadour, Martha, 
Gounod’s Fauft und anderer Dir befannter — Ridtlieblinge 
auch den biscreteften Proteft einzulegen, weder privatim 
nod) am allerwenigften in einer Repertoirefibung. 

ES wäre aber jehr freundjdaftlid) und danfenswerth 
von Dir gehandelt, mir folche Aufgaben nicht zu über- 
tragen, Da id) zu alt geworden bin, um den Cfel vor 


gewiffen Objekten zu überwinden, fo große Mühe ich mir . 


fonft geben will, dieſes betreffs der Subjefte zu thun. 
In alter Crgebenbeit. 


397. [30. September 1879.) 
Rein fadlid! 

Hierdurch bitte ih Did um Inftruftionen für den 
heutigen Abend — bez. der Nationalhymne (Tonart — 
nb. mit Orgel und Harfe), Für ein fichere® Zufammen- 
gehen der Melodramen im Sommernadtétraum fann ich 
nicht einfteben, da ungenügend vorprobirt worden ift. Daf 
ich der Bühnenprobe 3 Stunden meiner Zeit geopfert, wird 
vermuthlich fi) gerade jo lohnen, al8 die 11/, Stunden im 
Wabllofale. Die Mitglieder des Inſtituts haben bez. 
Deiner Anordnung betr. der Wahlbetheiligung ganz die: 
felbe Disziplin bewiejen, über die ich betr. meiner An: 
ordnungen enchantirt zu fein Urjache babe. Sie find nicht 
erichienen. Ic) erwähne dieß nicht al3 Denungiant, jondern 
fediglich zur Entjchuldigung meine alten Brrthums, daß 
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es nicht genüge, felbft mit dem Beifpiel dienftlicher Pflicht- 
erfüllung vorzugehen, fondern einer febr nahdrüdlichen 
Betonung bedürfe, Andere zu ihrer Schuldigfeit angu- 
halten. Noch jebt glaube ich nicht, daß durch eine Huma: 
nere Methode, al die von mir befolgte, Die jebt im Dr: 
efter durch mid) gegründete Disziplin herbeizuführen ge: 
wejen wäre. 

Gemäß einftiger Verabredung, daß mit ben Fidelio: 
ouvertiiven alternirt werde, batte ich Nr. 4 Edur geftern 
probirt. Ich bitte, morgen bennod die große Cdur Mr. 3 
fpielen Iaffen zu dürfen. Soeben erhalte ich nämlid von 
Mr. Grove aus London Nachricht, daß er der morgenden 
Vorftelung betwohnen wird. Mr. Grove, Secretir des 
Kry{tallpalaftunternehmens, ift der Verfaffer des großen 
mufifalijden Lerifons, von dem Du Lieferungen gefeben 
haft, und febr mufifverftindig. Ic wünidte, daß er das 
Biefige Ordhefter in einer glänzenden Leiftung zu hören Ge: 
legenbeit hätte. Ich weiß nicht, wie weit ich berechtigt bin, 
in foldjen Dingen nad) eignem Gutdiinfen zu verfahren, 
refp. mein Verfahren nad) bejondren Umftänden zu modi: 
fisiren. Ich erfuche Dich alfo um eventuelle Kundgebung 
Deines Willens. Eilig. 


398. Un George Davidfohn (Berlin). 
Hannover, 9. Oftober 1879. 
Berehrteiter, 
Zum unverfiirzten Lohengrin haben Sie nicht fommen 
fünnen oder wollen? Wie war's, wenn Sie fid) nächſten 
Sonntag eine forgfältig vorbereitete Dinorah-Auffiihrung 
(nad) 17 Sabren Paule neueinftudirt) hier anhörten? Frau 
Sans r. Billomw, Briefe. V. 39 
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Rod wird Vorzügliches leiften. Ich, ala beinahe-Neftor 
der Wagnerianer habe mir eine ganz befondere Mühe mit 
bem Werfe gegeben, bas meiner Anfidt an mufifalifchem 
Werthe die Afrifanerin hod) überragt!. In Berlin fonnen 
Sie — warum? — die Oper nicht genießen! Cigentlid) eine 
— Local-Verſchämtheit, die ſchwer verftändlich, da Thomas, 
Brill, Abert, Rrebihmar und tutti quanti fic) zu Giacomo 
verhalten wie Lindau zu Leffing. Vielleicht fonnen Sie {don 
übermorgen Sonnabend die Metropole verlafjen. Wir haben 
hier das 1. Abonnement: Concert im neuen Concerthaufe: 
1., 2. und 3. Sinfonie von Beethoven pour tout potage 
— excusez du peu. — Ein Experiment an deffen Gelingen 
ich als unverbefferlicher Sbealift — beinahe feft glaube?. 

Machen Sie’s möglich — Ste follen etwas Anftändiges 
haben, Das Sie erfriichen wird, wie es mich erfrifchen wird, 
in meiner, wie ich fürchte, wachſenden Verprovinzialifirung 
einem fo gejcheidten und liebenswürdigen Großſtädter wieder 
einmal zu begegnen. 


399. Un Hans von Bronfart. 
Hannover, 13. Dftober 1879. 
Berebrter Freund, 
— — Bezügli einiger Dir peinliden Auferungen 
meinerfeit3 vom geftrigen Abend freut e8 mich Deiner Vor: 


1 In anderen Briefen aus der Beit äußert Bülow, Dinorah 
wäre »the least garlicky of Meyerbeer’s. I devote to it the ut- 
most care for refinement« (an Frl. Arnim 2. 10.) »Labora et 
Dinorah« heißt's jet täglih. Es ift doch eine mujterhafte, faubere, 
elegante, raffinirte buon gustajo-Partitur, geeignet wie feine, da8 
Orcheſter zu ‚fchleifen‘. Die Scjleiferhandwerksftunde ruft!” Wn 
Alois Schmitt 3. 10. 79, 

2 „Sogenannte That” ftebt in Bülow's Notizbud. 
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ausſetzung zu entſprechen, daß die Zwiſchennacht mein Ge 
hirn erhellt hat, nämlich dahin, daß ich mich entſchloſſen 
habe, meinerſeits feiner Provocation zu irgendwelchem Eclat 
Folge zu geben und ein beharrliches Schweigen den Aus— 
legungen Des von mir zu unternehmenden Entſcheidungs— 
ſchrittes entgegenzuſetzen. Dieſen letzten anlangend, iſt mir 
deſſen drängende, abſolute Nothwendigkeit nach reiferer 
ruhiger Überlegung jedoch nur um ſo klarer geworden. 

Meine „Flucht“ von Hannover erfolgt noch in dieſem 
Monate. Es ſcheint mir für mich nicht opportun, das 
Schickſal meines Vorgängers im Amte abzuwarten, um 
Herrn M. D. Herner Gelegenheit zu geben, ſein Einſprin— 
gungstalent wiederum zu bethätigen. — — 

Ich räume das Feld den Gegnern, die Du mir einzu— 
räumen die Freundlichkeit haſt. Um ihnen ihren ſogenannten 
Triumph zu mißgönnen, müßte ich ſie für ebenbürtig er— 
achten, was ich nicht in der Lage bin. Mein Künſtler— 
ebrenwort darauf, daß id) Dir feine Komödie vorfpiele. 
sch glaube, mir durch den fofort zu bezeugenden Ernft 
meines — wenn Du willft — Ddießmal egoiftifchen, die 
Rückſicht auf meine Lebenskraft in den Vordergrund 
ftellenben Vorhabens fogar Deinen Dank zu verdienen. Im 
Sntereffe des Friedens Deines Inſtituts removirt fi) der 
„Friedensſtörer“ (die Definition bleibe ic) fchuldig). 

Es gehört eigentlich nicht in den Brief, id) möchte es 
aber nicht unerwähnt faffen, damit Tu nicht etwaigen 
Illuſionen Raum gäbeſt: geſetzt den meinerſeits in Abrede 
geſtellten Fall, die „unberechenbaren“ (warum ſollten ſie ſich 
der Berechnung entziehen?) Folgen des eingetretenen Eclats 


ſeien noch zu „mildern“, eventuell zu „paralyſiren“ — jo 
39* 
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müßte ih, um mein Bleiben (woran höchſtens dem nod) 
nicht nachlichtserichöpften Freunde gelegen wäre) zu er: 
möglichen, die Bedingung ftellen, von allen denjenigen 
Dpern entledigt zu werden, in deren .... u.f.w. Bet mir 
ift eben der Reld übergelaufen! 


400. Un Freiherrn $. von Rudloff. 
17. Oftober 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Leider babe id) and Ihre letzten freundlichen Zeilen 
wiederum unbeantwortet laffen miiffen. Aber wie man's 
treibt (bez. getrieben wird), jo gebt'3. Seit Montag babe 
id) das Bett hüten müffen — verjudje e3 Heute mit dem 
Bimmer — fürdte daß dieß — e8 ijt immer von „hüten“ 
Die Rede — mit der Heerde Bide Vofalbüde) nicht jo 
bald wieder möglich fein wird. 

CS freut nid, daß Ihnen die drei Sinfonien — 
feicht geworden find. Weniger freut mid) Ihr Nicht-Ein- 
gehen auf mein educational system — Cntpibelung des 
Publifums. 


Nicht, daß id) mich nad) fogenannter öffentlicher Aner- 
fennung und Förderung meines Ihnen doc wohl verjtänd- 
lid) gewordenen Waltens frampfhaft febnte. Sd febne 
mid) vielmehr darnach, meine Kräfte anderswo mit mebr 
jadlihem Ruben zu ererziren. Das werde ich auch fofort 
ins Werk feben, fobald es ohne fogenannten Sfandal an: 
gehen wird. Le jeu ne vaut pas la chandelle. Geit 
Jahr und Tag habe id) mich centripetaligft Bier Lofalifirt: 
Love’s labour lost. 
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Allen Refpeft vor Shrem courage civil, verehrter Herr; 
nur jchade, daß Sie ihn ritterlichjt nur dann bewäbren, 
wenn man Sie dafür feftfegt, einfperrt. | 

Schade ferner, daß Sie dem Ton-Shafefpeare (und mehr) 
nicht concediren, was Sie ben [diis] majoribus der Poefie 
einräumen. Hand aufs Herz: gibt’3 einen univerfaleren, 
polymorphijderen hero alg L. v. Beethoven? Wo ift 
weniger Monotonie? Wenn mun die Wiener am 22. Dec. 
1808 an einem Abend verdaut haben — mit Enthufiagmug: 
6. und 7. Sinfonie, Clavierconcert Op. 73, Fantaſie mit 
Shor Op. 80, dagu Stüde aus der Cdur:-Meije und Ah 
Perfido! — follte man ein Menfchenalter jpäter, wo dod) 
die 9 Sinfonien in Fleifh und Blut aller Gebildeten iiber- 
gegangen, nicht wagen können u.f.w.? Oder leben wir 
beide in Abdera? Hat ein gewiller Joachim Bier umjonjt 
gelebt? 

Mein Programm ijt: gute Muſik fo gut als möglich 
aufführen. Das Schlechte allmälig removiren; vom Mittel: 
guten das Unjchädlichere, vom Amiifanten (der leichten 
Waare) das Gejchinadvollere, Teinere auswählen (vergl. 
Dinorah) — bei Ausführenden wie Zuhörenden den Sinn 
für Styl erweden, fördern. Bei einer {o indifferenten, 
apriorijd) blafirten multitude, wie fie hier die Runfttempel 
jparjam zu füllen pflegt, bedarf e3 zuweilen ftarfer Touchen. 
Die Ouodlibet-Concertprogramme, wie fie in den meiften 
Städten (auch gerade Leipzig) üblich, find mir ein horror. 
Dennoch wird 3. B. das nächſte Concert derartigen Wün— 
chen Rechnung tragen; da können auch Ihre geehrten Mit- 
bürger die Augen auffperren rep. bewaffnen, furz, der will: 
fommenen Zerftreuung theilhaftig werden, die ich für funft: 
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feindlid) erachtet Dod man bat gut gegen den Strom 
jhwimmen — gzulebt erlabmt man. Mir ift’s ,blutiger 
Ernft“ mit der Sade: daß dieß Bier eine unpraftijde 
Abfurdität ift, leuchtet mir immer mehr ein. Entſchuldigen 
Sie den heutigen PBathosjchwindel — id) bin Trank und 
rede fieberhaft. Antworten Sie mir nidt: der Gattis: 
faftion, die mir aud) von geringerer Seite geboten mer: 
den wird (wenn fie ein Lurusartifel geworden) bin ich voll 
fommen gewiß, fobald id) Hannover den Rüden getebrt 
haben werde. Hiermit will ich jedoch nichts irgendiwie 
Kränkendes oder Herabfebended gegen meinen mir noch uns 
befannten Nachfolger im Amte — infinuirt haben. 

Nichts fiir ungut! Am unbequemiten pflege id) mich 
denjenigen Perfonen zu machen, für die ich befondere Sym⸗ 
pathie babe. 


Wie in den Concerten fegte Bülow auch im Theater feine 
Thätigkeit fort; nach der Lobengrin:Vorftellung am 26. 9. Teitete 
er 30.9. und 6.10. den Sommernadtstraum, am 1. 10. Fidelio, 
2. 10. fpielte er zum Benefiz eines Mitglieds im Verſchwen⸗ 
der eine ungar. Rhapfodie, 3. 10. Seffonda, 8. 10. Quo. zu 
Sphigenie, 12.10. Dinorab, Donnerstag den 23.10. Don Juan. 
Am Tage vorher erhielt er die officielle Mittheilung von 
dem richterlichen Gutachten über die ſchwebende Angelegenheit 
Schott. Die Unterfuhung hatte ergeben (G. Fiſcher ©. 57): 
vl) Begründet war Schott’3 Befchwerde, daß Bülow durch 
Sefichterfchneiden und Ohrzuhalten feine Unzufriedenheit mit 
der Leiftung desfelben vor den Augen des Publifums zu ere 
fennen gegeben babe; 2) unbegründet, daß er durch unmoti: 
virten Tempowechſel Schott in Verlegenbeit zu jegen gejucht 
habe; 3) feftgeftellt, daß er feinem Unmuthe über die in der 
Aufführung und namentlid im 3. Wt vorgefommenen Fehler 
vor den Augen des verfammelten PBublifums durch plößliche 


1 Sim Abonnement-Goncert am 25. 10 traten cine eigen: 
birtuofin und eine Sängerin auf. 
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Beſchleunigung der Schlußtakte und heftiges Zubodenwerfen 
des Taktſtocks Ausdruck gegeben und alsdann mit den Worten 
„nun babe id Die Sauerei fatt” oder ähnlichen das Dirigenten- 
pult verlaſſen habe. Dabei ſei allerdings conſtatirt, daß 
dieſe letzten Äußerungen nicht Schott perſönlich, fondern der 
ganzen Aufführnng der Oper, reſpektive des 3. Akts gegolten 
hätten.” 

„Am 22. Oftober theilte die Yntendantur Viilow dieſes 
Refultat mit und nahin ihn in eine Geldjtrafe von 100 Mark 
für fein Verhalten am Schluffe der Oper, als einen Berftoß 
gegen die Würde des Nnitituts. Das Schreiben flop: „es 
ift ihr die Erfüllung diefer Pflicht um fo ſchwerer geworden, 
alg fie feinen Augenblid verfennen fann, mit welcher bei: 
ipiellofen Hingebung und Aufopferung Sie jederzeit Ihre 
ganze Kraft dem Qnijtitut gewidmet haben, und welchen 
großen Fünftlerifchen Aufſchwung unfere Oper unter Ihrer 
Zeitung genommen bat. Die Yntendantur darf Hoffen, daß 
e3 Sbnen in Bulunft gelingen wird, Ihr Temperament fo: 
weit zu beherrichen, um fie nidi zum zweiten Male zu joldem 
unlieblamen Schritte zu zwingen.” 

Für Dienstag den 28. Oftober war „Tannhäufer” mit 
Schott angelebt. Der Sänger, nachdem er fein „militärijches 
Ehrenwort“ gegeben Batte : nicht wieder unter Bülow's Diref- 
tion auftreten zu wollen, betrachtete die Angelegenheit als 
nicht zu feiner Zufriedenheit erledigt und blieb bei feiner Er: 
Härung. Bisher batte Bronjart in dem Bwiefpalt vorwiegend 
auf Seiten Schott’3 geftanden, überzeugt, daß es „nur ein 
Recht gäbe”, an dem weder perfünlide Freundſchaft noch die 
überragende Bedeutung Bülow’3 etwas ändern finnten. Er 
hatte es abgelehnt „Schott zur raison zu bringen“. „Was 
verftebit Du darunter? Daß er feine Beſchwerde zurüd- 
nimmt? Das thut er nun und nimmer, und Niemand fann 
bas verlangen und erwarten.” Nachdem aber die Sade 
ordnungsmäßig erledigt war, fand Schott mit der Fortfebung 
feiner Feindfeligleiten feinen Rüdhalt an jeinem Chef. Diefer 
febte vielmehr bei Bülow Alles dran, um ihn an einem Ente 
lafjung3gefud) zu Hindern, mweldes „ohne Zweifel als ein 
Rüdzug vor den Drohungen des Herrn Schott aufgefaßt 
würde. lbergübe id aber Herner die Direktion des Tann: 
häufer fo lange Du in Deiner Stellung verbleibit, fo könnte 
ja Schott's Renitenz gar feinen größeren Triumph feiern.“ 
Er bittet endlih in der Alternative: fofortiges Ent: 
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laſſungsgeſuch, oder Ausharren im Dienſt fo lange 
Bülow's Geſundheit ea geftatte, ſich nur von Rückſichten auf 
das eigene Wohl leiten zu laſſen. „Bethätige Deine 
Freundſchaft nunmehr in der Erfüllung meines einzigen 
Wunſches: Du mögeſt Dich der Kunſt erhalten!“ 


401. An Hans von Bronſart. 


(Ohne Datum.) 
Verehrter Freund, 


In Erwiderung Deiner Zeilen, die Mißverſtändniß 
meiner Anfrage bekunden (infolge unnützer Motivirung 
derſelben meinerſeits) — bin ich ſelbſtverſtändlich bereit, 
nicht blog mich, ſondern die Oper am Dienstag zu expos 
niren. Widerſetzlichkeit gegen Deine Anordnungen haſt Du 
mir bis jetzt nicht vorzuwerfen gehabt, und ich werde — 
trot frenndſchaftlicher Verführung dazu — keinen Anlaß 
geben. 

Bei dieſer Gelegenheit die Bitte, das Programm wie 
die Daten der nächſten 2 Abonnement-Concerte feſtzuſtellen. 
Ich habe — wenn Du Dich erinnerſt — Dir von Anfang 
an die von Dir bisher unter meinem fel. Vorgänger ans: 
geübte Anordnungsvollmacht nicht ſtreitig zu machen ver— 
ſucht. Du ſelbſt haſt mir ſog. carte blanche eingeräumt, 
die ich irrthümlicherweiſe mißbräuchlich ausgedehnt habe. 

Lediglich weil ich infolge hiervon der Öffentlichfeit ver: 
antivortlich geworden bin für die Yufanımenftellung der 
Programme, babe id Dich erjucht, mid) von der Direktion 
derjenigen Stüde zu entbinden, die den Quoblibet-Bebürf- 
nijjen des Publitums Rechnung tragen; indem ich Dir hier- 
für nochmals meinen beiten Dank fage, nämlich, daß Du 
fie Herrn M. D. Herner übertragen Haft — erfläre id 
mic) bereit, für die nddjften Concerte mich anf meine Be: 
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amtenpflicht zu concentriren. Nur erſuche ich Dich, auf 
mein Votum bez. der Anordnung des Programms, der 
Mitwirkenden u. ſ. w., Verzicht zu leiſten. 

Noch Eines. Nach der intendantlichen Eröffnung von 
neulich, nach der ich mir die ſchwerſten Verſtöße gegen die 
Würde Deines Inſtituts habe zu Schulden kommen laſſen, 
ziemt es mir nicht mehr, von Deiner und Deiner Frau 
Gemahlin gütigen Gaſtfreundſchaft (Deine Loge zu beſuchen) 
Gebrauch zu machen. Entſchuldige, daß ich der Eventua- 
itat, mir fie von Diventzogen zu jehen, guvorfomme. Id 
beanjpruche fein Freibillet, werde mir meinen Plat künftig 
faufen, wenn ich Luft verfpiiren follte, bas Theater zu be: 
juden. Der Vorſchrift der Theatergefebe (S. 30 m) werde 
ih Geniige leiften, muß aljo im Voraus gegen Tir zu 
hinterbringende Infinuationen, daß id nur die Ohren zu: 
gehalten und Gefidter gejchnitten, wenn Die „Unverleb- 
lichen” falfd) gejungen haben, mich verwahren. Rubiges 
Fortgehen, wenn e3 mir zu toll wird, wird mir hoffentlic) 
geftattet fein. 


402. [Ohne Datum.) 

Soeben Hire ih — id fann nichts dafür — anf 
Deine Weifung bin fuche ich ja Niemanden auf, empfange 
Niemanden, kurz, provogire feinerlei Muferung — dak Du 
plöglic) der unerwarteten oder auch erwarteten Schwierig: 
feit gegenüber ftehjt, Deinen berechtigten Willen durchſetzen 
gu können — furz, daß Herr ©. fic) weigert unter meiner 
Direktion am Dienstag zu fingen und — dieſe Weigerung 
alg in Berlin autorifirt verfiindet — Creheftermitgliedern 
ein darauf bezügliches Telegramm mittheilt ..... 
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Meine geſtern unbemeiſterte Erbitterung, deren Expek— 
torationen Dich verletzt haben müſſen, thut mir Angeſichts 
ſolcher Lage ganz furchtbar leid. 

Ich bitte Dich um Amneſtie — und Dich nur des Einen 
erinnern zu wollen, daß ich es für meine heiligſte Pflicht 
erachten muß, wie ich es thue, Dir auf jedwelche 
Weiſe, stricte wie Du es fiir gut und paſſend 
hältjt, wenn ich e8 irgend noch vermag, erleichternd Dei: 
zuftehen, um den Conjlift zu bewältigen. Ic füge mid 
in Alles unbedingt, was Du mir anzuordnen beliebit, vere 
trauend, daß Tu mich noch nicht aller perjönlichen Würde 
baar erfldrjt, d. . mir — Eines — Du liefeft wohl zwi- 
chen den geilen — nicht gumutbeft. Ich babe aber 3.8. 
nicht3 einzuwenden, daß meine Beftrafung veröffentlicht 
wird, wenn Du darin ein Beichwichtigungsmittel fiebit. 

Su erflärlicher aber diegmal nicht zu bereuender Auf 
regung. 


Das Berliner Telegramm beantwortete Bronfart mit dem 
Gejud) um feine fofortige Entlaffung. Telegrapbifd nad 
Berlin berufen und von Hülfen befragt, was gelheben fünne, 
um ihn zur Burüdnabme feines Geſuchs zu veranlaffen, ant: 
wortete er: Zurücknahme bes Bugcitänbnifics an Ecdott. 
Hiilfen erklärte id dazu bereit, und Bronfart febte Bülow 
und Schott davon in Kenntniß; bevor aber der vielver- 
Ihlungene Knoten auf diefe Weife gelöft wurde, fchnitt ihn 
Bülow entzwei. 


403. Einer hochverehrlichen Intendantur der fol. Shau- 
fpiele in Hannover 

halt fich der gehorjamft Interzeichnete hierdurch bas Ge- 

fud um feine fofortige Dienftentlaffung zu unter: 
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breiten verpflichtet, ba die Gonflifte mit einem der erften 
Mitglieder der Bühne auch durch die disciplinarifde Be- 
ftrafung des Unterzeichneten nicht diejenige Löſung gefunden 
haben, welche die Gefahr einer vom Publikum und der 
Preffe laut und ungeduldig beflagten Störung des Dpern: 
repertoires befeitigt. Er glaubt in diefem Schritte das einzige 
wie das wirffamfte Mittel zu feben, fic) dem Vorwurfe 
fernerer Mitfchuld an einer empfindlichen Scädigung der 
Sntereffen des tal. Inſtituts zu entziehen — infofern durch 
Gewährung feines Rücktritts die auf Dienstag angejepte 
Oper 3. B. dann unter Leitung des zweiten Dirigenten 
ermöglicht wird. 

Mit vorzüglichiter Hochachtung Einer Hochverehrlichen 
Intendantur der königlichen Schaufpiele ergebenfter H. v. B. 

Hannover, 26. Oftvber 1879. 


Die Überzeugung, daß es fid doch nur wieder um ein 
Hinausfchieben der Entfcheidung handeln fünne, daß feine ganze 
Perjönlichfeit fi niemals fügen würde in den Zwang und die 
Routine eines „Amtes“, muß Bülow übermannt haben. Am 
25. Oftober bedauert er (an Spitweg) ,fid nicht itbereilt zu 
haben und coup d’etat-mäßig abgereift zu fein", jeufzt: „Wenn 
einer meiner Weider wüßte, wie mir zu Muthe ift, er würde fid) 
auf eine lohnendere Gemiithsbewegung legen!“ Und am Tage der 
umjtrittenen Tannhäufervorftellung fchrieb er demfelben Freund: 


„sh bin frei — — babe mich bid zur Genehmigung 
von oben (Berlin) vom Dienfte dispenfiren laffen. The 
Lord be praised — mein armer Sopf beginnt lichter zu 
werden. Die Moleftirungen des „Hoffapellmeifter8" hören 
auf — feine Vettelbriefe mehr von allen Weltgegenden, Die 
mir jede dienftfreie Stunde vergällen. Debt fann ich mid) 
jtramm an das 4. Heft Glud] machen. — — Alfo mache mir 
feine Vorwürfe, wie ich fie leider fonft von Freunden eme 
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pfange, wenn ich einen Schritt gethan, ohne fie zu conful- 
tiren. ©. Cicero de am. XXVII, 17. — — Wie geht 
e3 Dir? Hoffentlich bift Du nicht duszoZos — das niift 
nichts, im Gegentheil, ijt ein Magnet für Ped.“ 


404. An Freiherrn F. von Rudloff. 
Hannover, 2. Nov. 1879. 
Hochgeehrter Herr, | 

Bon einem Wusfluge (mit leider gleich lahmen Flügeln) 
zurüdgefehrt, nehme ich Das einzige chrenhafte Blatt der 
biefigen Preſſe zur Hand und leje den mir von Ihnen dedi: 
zirten Nefrolog. Haben Sie herzlichiten, innigften Dant 
für Ihr gütiges Wohlwollen, Nbre ſympathiſche Aners 
fennung! Diefe Mr. 1999 der ritterlidjen Deutjchen Volts- 
zeitung wird für mich vielleicht das einzige, aber nicht blog 
wegen diefer Vereinzeltheit foftbarfte Souvenir fein, das ich 
an Die beiden (nod) gu den weniger jchlechten zählenden) 
Lebensjahre bewahren fann, welche ich der Pflege des Die: 
figen Meufiflebens mit mehr Eifer als Erfolg gewidmet 
habe. 

Der Nachhall der für mein Gemüth (e3 ift ein ſolches 
nur gur febr vorhanden!) durch die ebenfo unvermeidliche 
ala meinerfeits, wie ich glaube, correft beforgte Löſung noch 
nicht überwundenen Conflifte iſt noch zu mächtig, als daß 
ich Sie jebt Schon perfönlich auffuden und mit meinen Dank: 
fagungen aud) etwaige Ihnen wünfchengwerthe Ergänzungen 
verbinden fünnte. — — 

Herren dv. Rudloff’s Nachruf enthielt u. N. Folgendes: 


„Daß man in Berlin einen Mann von mehr als europäifcher 
Berühmtheit dem Referveofficier-Sänger geopfert, ließ ſich 


— 621 — 


befürchten bei dem ohnehin ſchon nicht ſehr freundlichen Ver: 
hältniß, in welchem der Herr Hofkapellmeiſter zu der General: 
intendantur in Berlin geftanden haben fol. — — Wir be 
Hagen auf’3 Tieffte den Verluft, den nicht bloß die fünig- 
lide Bühne, jondern unjere mufifalijde Welt überhaupt ere 
leidet; wirfte Herr v. Bülow dod auch außerhalb feiner dienft- 
lichen Stellung in ben hiefigen mufifalifden reifen auf das 
Anregendfte und Feſſelndſte ald großer Pianift, wie er denn 
überhaupt unferem mufifalijden Leben einen big dahin un: 
geahnten Aufſchwung zu geben berftand. Daß eine fo ftau- 
nen3werthe Thatigfeit, eine jo unermüblide Beichäftigung 
mit Mufif auf das Nervenfbitem des Herrn v. Bülow rea: 
given mußte und Hierdurch manche Herbigfeit in feinen Ver: 
fehr mit den ihn dienftlich umgebenden Perfonen, an die er 
vielleicht übergroße Unforderungen mitunter stellte, hervortrat, 
war nur zu begreiflid. Nach diefer Seite Hin ift v. Bülow 
nicht von allem Verſchulden freizufprechen: er mußte fid jagen, 
daß der Maaßſtab des Wollens und Könnens, den er an fi 
felbît legte, nicht für Alle practicable fei. Aber feine Ynten- 
tionen für die Wedung und Hebung des mufifalijden Sinnes 
waren bie bücbiten und ebelften. — — G8 fam Lebendigkeit, 
Abwechslung, Mannigfaltigfeit in das Opernrepertoire und 
in die Concertprogramme; fonnten wir perſönlich vielleicht 
nicht alles goutiren, jo gewann und erweiterte fic) dod) der 
mufifalifche Gefichtsfreis, bereicherte fid bas mufifalifche 
Willen. — — Mod Großes und Schönes Hätten wir zu 
erwarten gebibt, aud) für diefe Saifon Hatte er hohe und 
umfafiende Biele fich geftedt. — — Hannover und deffen 
Theatercaffe ift um einen — Heldentenor reicher, ärmer um 
den Glanz einer mufifalijden Celebritàt, die bas Ganze befeelte 
und belebte, und auf deren Belit es ftolz fein durfte. Iſt der 
Gewinn des Cinfabes werth? Haben unfere mufifalifchen In: 
ftitute, bat die große, bebre Sache der Tonfunft gewonnen durd) 
die in Berlin beliebte Entideibung über die Perfonen?” 


405. An die Mutter. 
Hannover, 10. November 1879. 
Meine theure Mutter, 
Du Haft mid) recht herzlich durch Deine lieben Worte 
in febr trüber Beit erfreut: innigiten Dank für dag mir 
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mit ſo feiner Nachempfindung dargebrachte Zeichen Deiner 
edlen Theilnahme! 

Das Bedürfniß, mid von den nicht eben nieber: 
ſchmetternden, aber doch mir tief in's Gemüth eingedrungenen 
„ſchätzbaren Erfahrungen“ ſeeliſch wie körperlich zu erholen, 
iſt, wie du richtig vorausſetzeſt, ein gar gewaltiges. Es 
gebietet mir, um jede, ſelbſt nur Gedankenaufregung, zu 
vermeiden, ein vollkommenes Stillſchweigen über bas per- 
fetto passato. Ortsveränderung bewirkt nicht Gemüth3- 
änderung an und fiir fi), wie der alte Horaz don ge: 
jagt hat. Deßhalb bleibe ich auch bis Weihnachten Bier, 
um jo mehr, al3 ich gewiffe außeramtliche Verpflichtungen 
nicht brüsf abbrechen darf; die Sympatbien im Publifum 
find fo zahlreich und herzlich, daß mir dag Bleiben comme 
si de rien n'était dadurch erleichtert wird. — — 


406. An Karl Hillebrand. 
Memel, 6. December 1879. —16° R. 
Mein Hochverchrter, theurer Freund, 

ES war eine rechte Thorheit von mir, von Tag zu 
Tag auf eine fuperlativ günftige Stimmung zu warten, in 
der id) Dir recht mit frifcher Vruftftimme für Die große 
Wobhlthat, die Du — die Ihr mir erwiefen habt (für mid) 
feid Shr ja Eine bipterale Seele) durch Deinen fchönen 
Brief vom 2. November. — 

Sd trage ihn feit Empfang ftets bei mir wie ein 
Neophyt einen Orden. Übrigens, er ift auch ein Orden, 
verliehen von einem Prinzen des Geiftes. Ja — Du haft 
mir ein großes wirfjames Gejchent mit Deiner divinatorifchen 
Theilnahme gemad)t. 
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Merfwiirdig, daß es als Supplement fam zu einer mir 
von Dir unbewußt furz vorher ermiefenen Woblthat. 

Mein innerer Kampf zwiſchen tiefem Cel und ebenfo 
tiefem Kummer (babe id mid) ja doch in den zwei beften 
Lebensjahren meiner III. Periode, die ich dem fogenannten 
Kunftinftitute ungetheilt aus dem Vollften gewidmet, an 
bas Objekt attachiren miiffen) war kurz vorher — vor 
Deinem Briefe — jo acut geworden, daß er auch ben 
Körper ergriffen batte. Mit andern Worten: ich lag eine 
Woche zu Bett, nährte mid) nur von Thee und Chinin, 
aber las, und zwar gründlich und mit ftet3 wachjendem 
Jntereffe den zweiten Band Deines großen Gefchichtswerfes' 
Dur. Als ich fertig geworden, ftand ich auch wieder 
auf und .... da bewillfommte Deine liebe Epiftel diefen 
Wufftand! 

„Stimmung abwarten”, bas ift eigentlich ein Vorurtheil. 
Carpe horam Beift'3. Aud Stimmung will aktiv erobert, 
nicht paffiv gewonnen werden. Und aufs Baden, auf die 
Geſchloſſenheit der Hirnfinger kommt's lediglich an, daß die 
Stunde willfährig wird. Freilich die dis ponirenden Neben: 
menfchen beengen den proponirenden fo hemmſchuſterlich! 

Es widerfteht mir, Cud Details zu geben: 

„Der Freud’ Erinnerung ijt nicht Freude mehr — 

Des Kummers Angedenfer Kummer ſelbſt.“ 

Aber ich babe in meinen, der Kataftrophe folgenden Ent: 
Ihliegungen jtet3 an Euch als Bufdauer gedacht und mit 
Ausficht auf Eure Billigung. Das Bat fi) jehr bewährt. 
Außer der wachienden Selbftbefreiung, die mir durd) das 


1 ,Gefdidte Frankreichs“ II. Theil 1837—1848 (Gotha, Perthes 
79. 
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Befinnen auf locam mutant, non animum und demgemäße 
Praxis zu Theil geworden, babe ich auch indireften Anlaf 
gegeben zu einer glänzenden, jeltnen öffentlichen Genug- 
thuung, die in Geftalt einer an den Kaifer vor vier Tagen 
abgejandten Sturmpetition der Hannoveraner (über 1200 
Unterfchriften felbît der „geachtetiten“ pekins annoverirend) 
bez. meiner Erhaltung für das Mufifleben der Stadt, auf: 
geblüht ijt. Basta. Natürlich refervire ich mir völlig freie 
Hand. Der Herzog von Meiningen (der fih nad Dir 
am netteften benommen) bietet mir den Titel: Intendant 
feiner Hofmufif — mit natürlich Hetnem Gehalt aber febr 
großer Unabhängigkeit ani. — — 

Am 13. bin ic) wieder in Hannover, wo ich meine Popula: 
rität am 17. (Luigi’s Birthday) für Bayreuth verwerthen 
will, Am 24. Meiningen bis 8. Januar — am 30. December 
führe ich dem Herzoge die Neunte zweimal Hinter einander 
auf. Neu, noch nicht dagewejen! — — 

Was weiter gefchiebt, willen die Götter oder vielleicht 
deren moderne Propheten, ... die Zeitungen. Eins fteht 
aber bei mir unverrüdbar feft: diefen Sommer miiffen wir 
drei die Iſchler [Triple Photographie wieder zeitgemäß 
machen. Wo? — diftirt natiirlic) Firenze. 

Und da beftelle Dir an den Ort unfere® Rendezvous 
die Correfturbogen Deines III. Bandes und laß mich Dir 
helfen. Die Errata im II. haben mich grüulid ennüvirt. 
Sd werde meine Sache gewillenhafter machen alè der Autor, 


1 Am 2.11. hatte Bülow ein Telegramm erhalten: „Wieder- 
hole, daß ganz außer uns über Ausgang der Affaire Schott, und 
daß Sie mit offenen Wrnten empfangen, wenn Ihnen eine Raft in 
Freundeshaus nad) der aufopfernden Hannoveraner Thätigkeit cr: 
wünſcht. Georg.“ 
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überzeugt, etwas Nützlicheres zu thun, als mit Waſchver⸗ 
ſuchen muſikaliſcher Mohren, auslaufend in Erzeugung une 
dankbarer Rebellen! — — 


„Unter dem 3. November hat S. M. der Kaiſer Dein 
ſofortiges Entlaſſungsgeſuch zu genehmigen geruht“ theilt 
Bronſart dem Freunde mit. Schon vor dem 26. Oktober 
ſchien er dieſen Wusgang als unvermeidlich angeſehen zu 
haben: „im Übrigen befinde ich mich in einer Wotaniſchen 
Wunſchloſigkeit, oder Bismarckiſchen farcimentum- Stimmung.“ 
Noch einmal fladert die Hoffnung auf, als fid in der Stadt 
die Bewegung fundgab, um Bülow wenigitens für die Lei. 
tung der Abonnement-Concerte zu erhalten. An fünf Stellen 
wurden Unterfdriften gefammelt. „Heute“ (12. 12.) fchreibt 
Bronfart „iſt die an den Kaifer gerichtete Abreffe an mid 
‚zur Xuferung' eingegangen. Es geht daraus hervor, daß 
der Kaiſer an eine Möglichleit der Genehmigung gedadt 
bat. — — Daf id jeden ausfidtsvollen Verjud gern unter- 
nehmen werde, Did in irgend einer Weife unferem Inſtitut 
zu erhalten, da8 fannft und mußt Du jelbit willen. Der 
Muth ift mir geblieben, allen Schwierigkeiten und Wider- 
wärtigfeiten ind Angeficht zu feben, wenn es gilt, Dein be 
gonnenes Werf — wenigftens in einem Theile — und viel 
leicht dem ebelften des ganzen Baus — zu reiten. — — 
Dap Du Neigung gezeigt, Die Direction der Concerte zu 
übernehmen, muß ich nach Undeutungen, die in der Petition 
enthalten find, annehmen. Dod es fcheint mir eine Vers 
ftändigung unter uns unerläßlich.“ 

Nach feds Wochen lief folgende Antwort aus Berlin ein: 

Seine Majeftät der Kaiſer und König haben mich mittelft 
Allerhöchſter Ordre zu ermädtigen gerubt, das von Em. 
Hochwohlgeboren und einem Theile der Bewohner Hannovers 
an des Kaiſers und Königs Majeftät gerichtete Immediate 
gefud um Übertragung der Leitung der königlichen Concerte 
im dortigen gl. Theater an den ehemaligen fgl. Kapell⸗ 
meifter, Hofpianijten Dr. Hans dv. Bitlow mit ablehnendem 
Beicheide zu verfehen. 

Berlin, 21. Januar 1880. v. Hüllen. 

„Ich babe mit Erledigung bieler Angelegenheit den lebten 
Heft von Liebe und Luft zu meinem Berufe verloren” — 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 40 
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ruft Bronfart in einem feiner lebten Briefe jener Beit aus, 
furg bor dem Ubidieb für viele Sabre — „den mir Die 
Hoffnung, mit Dir gujammen thätig fein zu können, zu einem 
wahren Glüd geftalten zu wollen fdien, bis diefe Hoffnung 
faft von Tag zu Tag zu finfen begann. Du Haft ibwere 
Beiten durchlebt, aber glaube mir, ich wahrlich feine Leichteren; 
und bas Alles ift nichts gegen die tiefe Niedergefchlagen- 
heit, mit der ich die fo großartig begonnene Schöpfung num. 
in Trümmer gefdlagen vor mir liegen jehe.“ — — 

„Der Dirigent, ber ftetig auf dem eingefchlagenen Wege 
fortichreiten könnte, exiftirt meiner Überzeugung nad nidt — 
und wenn fi eine Crideinung, wie Du es bift, überhaupt 
wiederholen Tann, fo mag es alle Sabrbunberte faum ein: 
mal möglich fein.“ 


Bamen- und 
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